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Des Freyherrn 
Johann Zuicderich 
von Cronegk 


Schriften. 


Erſter Band. 
Leipzig, 1771.⸗ 


ded Jaceb Chriſtoph Poſch, Hofbuchhaͤndl. in Anſpach. 


eo 


„ovın. Triſt. l. 7. 


Orda parentefuo quicungue volnmina tangis, 
His faltem veftra detur in urbe locus 


-, Qnogue magis faveas, npn ſupt hæe edita ab ipfa« 


Ved quafi de domini funere rapta ſui. 
Quidquid in his igitar_vitii rude carmen habebit, 
ru; Nericht, erumy 





Vorrede. 


3. 
ED 2 


ie Freunde des fel. Herrn von 
Cronegk machen mit diefem 
Bande den Anfang, feine hin⸗ 
terlaffenen Schriften zum Dru⸗ 

de zu befördern. 
. hr fierbender Freund hat es ihnen aufgetras 
gen , und die Welt hat es erwartet. Da wir ihn 
felbft verloren haben, fomußte es uns wohlanges 
nehm ſeyn, dag mir wenigftens mit den Kindern 
feines Wiges uns unterhalten fonnten, Hundert 
Dinge, diemwirlafen, erneuerten fein Angedenfen, 
Wir fahen ihn immer vor und, Wir brannten 
vor Begierde, die fehönen Fruͤchte feines Gei⸗ 
.a fies 


9211-29 2. 


Borrede, 
ſtes an das Licht, und auf die Nachwelt zubringen, 
Dog dennoch die Welt fo lange darauf warten 
müffen, ift wohl nicht die Folge unferer Saums 
felinfeit , fondeen feines unvermutheten und frühe 
zeitigen Todes. Wir fanden feine vielen Papies 
re in Unordnung und zerftreuet: fie mußten zus 
ſammengeſucht, undin Ordnung gebracht werden, 


Sie waren mehrentheils mit einer faum le⸗ 
ſerlichen Hand gefchricben ; fie mußten mit größter 
Mühe entziffert und abgefchrieben werden. Oft 
haben wir bloß rathen müffen, und manchmal has 
benwir, nad) langem Nachſinnen, dochnichtsers 
rothen. Es find Luͤcken übrig geblieben, die wir 
nicht haben ausfüllen fonnen. Wird man nicht 
einfehen, daß verwaifete Schriften folder Art 
nicht fehr geſchwind zum Drude fertig gemacht 
werden fönnen ? 


Diefe Umftände, die wir zu unferer Rechtfers 
tigung anführen, werden auch der Muſe des Dich⸗ 
ters felbft zur Entfehuldigung dienen. Wird man 
ihn firenge beurtheilen fönnen, wenn man erwägt, 
daß er , an feine Arbeiten die letzte Hand anzules 
gen, durch den Tod verhindert worden, und daß 
dieſelben vielleicht nicht einmal völlig fo find, 
ie fie aus feiner Hand gefommen? Es ift ja 

leicht 
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leicht moͤglich, daß wir zuweilen ungluͤcklich ge⸗ 
muthmaßet haben. 


Sollte der Dichter die Schuld ſeiner Heraus⸗ 
geber buͤßen? Wir hoffen aber, daß die Croneg⸗ 
kiſche Muſe unſern Leſern ſo liebenswuͤrdig vor⸗ 
kommen werde, daß ſie kleine Fehler zu bemer⸗ 
ken nicht Zeit haben werden. 


Dieſer erſte Band enthaͤlt die theatraliſchen 
Arbeiten unſers Freundes. Man erwartet ver⸗ 
muthlich vorhero eine kleine Nachricht von dem 
Verfaſſer; und wir wollen ſie geben. 


Indem wir ſolches thun, haben wir Gelegen⸗ 
heit, von feinen Schriften ebenfalls die noͤthige 
Nachricht zu ertheilen, 


Herr Zohann Friederich von Cronegk ift den 
eten Septembr. 1731, zu Anſpach gebohren. 
Sein Herr Vater ift der noch lebende Herr Gene⸗ 
rals Geld» Marfhalls Lieutenant des Fraͤnkiſchen 
Kreifes, SriederihYohann Earl von Erohegf, und 
feine Grau Mutter war eine gebohrene Freyinn 
von Erailsheim. Die Herren von Eronegf fos 
wohl, als die. Herren von Crailsheim, find eines 
uralten Adels. Dieerften haben in Stegermarf, 
Caͤrnthen und Erain, anfehnkdpe Güter und. Herr⸗ 

“3 ſchaften 
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fchaften befeffen, auch im Jahre 1400 ſchon das 
Baronatsdiploma gehabt, find auch viele Zahre 
hindurch Erbtruchſeſſe bey dem Haufe Defterreich 
gewefen. Unter den Kaifern Ferdinand und Leo⸗ 
pold, haben einige, der Meligion wegen , ihre 
Daterland verlaffen, wovon die Anfpachifche Li⸗ 
nie abftammet , da hingegen die andern noch in 
dem Erzbischume Salzburg und fonften ſeß baft 
ſind. 


Weil unſer Freund ein einziges und ſehr ge⸗ 
liebtes Kind war: ſo wurde bey ſeiner Erziehung 
nichts verſaͤumet und geſpahret. Seine Frau 
Mutter trug, wie er allezeit zu ruͤhmen pflegte, 
zur Bildung ſeines edlen Herzens ſehr viel bey. 
Man untergab ihn der Handleitung und Unter⸗ 
weiſung ſolcher Lehrer, die, bey den verſpuͤhrten 
unvergleichlichen Naturgaben, mit Vergnügen 
ſich angelegen ſeyn ließen, ſolche zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Sie arbeiteten nicht vergeb⸗ 
lich. Anſpach redete von ſeiner Jugend mit ſo 
vieler Verwunderung, als es hernach von ſei⸗ 
nen reifern Jahren geredet hat. 


Er faßte alles leicht. Sein ſehr gutes Ge⸗ 
daͤchtniß verlohr nichts, was ihm anvertrauet 
worden. Er lernte die lateiniſche, franzoſiſche, 

enge 
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engliſche, italieniſche und ſpaniſche Sprache, ei⸗ 
nige fo gar ohne alle Anleitung. Gr redete alle 
dieſe Sprachen. , Weiler die fhönen Wiſſen⸗ 
(haften sorzügtich liebte : ſo laser alles, was 
bahin einſchlug. Ehe er noch die Univerfität bes 
309, hatte er die beſten Schriftfteller des alten 

Roms, und der meiften europäifchen Voͤlker ger 
lefen. Er pfleget von Romanen , vor Schau⸗ 
fpielen, und weitläuftigen Gedichten fich einen 
fhriftlichen Plan zw:entwerfen, der alle "Theile 
in ihrer Verbindung zeigte, . " 


Es ift glaublich, daß er auf diefe Weiſe feir 
ne ohnehin große Erfindungsfraft fehr gefchärfet, 
und ſich diejenige Bertigkeit in Entwerfung der 
Plane, die wir oft bewunderten, erworben habe. 
Sm Zahre 1749 zog er auf die Univerfität Hals 
Te, und von bar, im Zahre 1750, nad) Leipzig. 


.  Anbeyben Orten hat er die beruͤhmteſten Leh⸗ 
zer in der Rechtsgelehrſamkeit und anderen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, mit Fleiß gehoͤret. Von dem gelehr⸗ 
ten Herrn Prof. Nicolai iſt er in die zu Halle 
von ihm errichtete Geſellſchaft der Freunde der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die noch jetzt in Frank⸗ 
furt an der Oder fortdauert, aufgenonimen wor · 
den. Die deutſche Dichtkunſt war allemal ſei⸗ 

.4 ne 
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‚ne angenchmfte Beſchaͤfftigung geweſen: und ey 
verläumte feine Gelegenheit , ſich darinnen voll 
Fommener zu machen. 
In Leipꝛig fand er an dem vortrefflichen 
Herrn Prof. Gellert einen Dann, ber feinen 


Geſchmack und fein Herz immer mehr bildete, und nn 


eben fo fehr fein Freund, als fein Lehrer ward, 
Herr Rabener und Herr Kaͤſtner, große Nas 
anen?! liebten ihn, und derlegtere hateinen Briefe 
werhfel mit ihm unterhalten. Sein aufblühen» 
bes Genie und feine angenehme Sitten erwarben 
ähm überall Hochachtung und Freundfchaft. 


Herr Prof. Ehrift , diefer eben fo vebliche 
als gelehrte Mann, ber fein Anführer zu ber 
Kenntniß des Alterthumes war, hat in feinen 
nachgelaſſenen Papieren ein Zeugniß abgelegt, 
welches unferm Freunde viel zu rühmlich ift, als 
daß wir es hier weglaffen fönnten. Seine Bors 
te findXdiefe: C’eft bien dit er bien vrai ce que 
Tapporte Mr. Scgrais , comme une fentence 
de Malherbe. 


Malberbe difoit, dit-il, que la pierre de tou- 
ebe ds beaus vers dtoit, quand om les apprencit 
par coeur. Cela ef} vrni. Mr. le Baron de 
Cronegk, Cavalier qui a beaucoup de gout 

\ es 
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er de helles oonnoiſſances joine une lecturs 
vaſte dans les po&tes de tous les Siecles, me 
furprit un jour agreablement. Il me dit guel- 
que chofe de mon Villaticum, et P’aiant de. 
mande la-deflus, sil avoit pris la peine de le 
lire, il me repondit » que non ſeulement ü 
Yavoit Id pluſieurs fois, mais qu'il en avoit 
auſſi appris par coeur et retenu plufieurs 
paflages ; ; et en confequence de celä il.fe 
prit à m’en recirer tout le commencement ei 
plufieurs vers. Ce temoignage @’une perfon- 
ne degout, qui avoit appris par coeur mes 
vers avant que de me connoitre perfonelle- 
ment, me parut aſſes decifif , pour ne pas a- 
bagdonner tout & fait cet ouvrage. 


Sein Aufenthalt in Leipzig, mo Damals noch 
die Kochiſche Bande fpielte, Ienfte feine. Neis 
gung immer mehr auf die theatralifche Dicht 
kunſt. Er hatte ſchon vorhero mit der Schaus 
bühne ſich beſchaͤfftiget. Wir haben unter feinen 
Papieren einen Cleveland und einen Misver⸗ 
gnuͤgten gefunden. Aber die Kenntniß des 
Theaters fehlte ihm noch zu ſehr, als daß ſeine 
Verſuche ſehr gluͤcklich ſeyn konnten. Sein in 
Leipzig angefangenes Euftfpic, der Miötrauifche, 

rs i ift 
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iſt das erſte Stuͤck mit dem er einiger maßen zu⸗ 
frieden war; und es nimmt die zweyte Stelle 
dieſer Sammlung ein. Einige ſeiner Freunde 
zweifelten, ob nicht der Hauptcharakter feines Luft» 
fpieles mehr der Charakter des Argwoͤhniſchen, al8 
des Mistrauifchen wäre, Er hat diefen Zweifel 
für erheblich angefehen, ſich aber doch nicht ent⸗ 
ſchließen koͤnnen, feinen einmal erwählten Titel 
zu verändern, Während feines Aufenthaltes in 
Reipzig, befürchte er den Dreßdner Hof, in Ges 
ſellſchaft des Grafen Moriz von Brühl, mit wel 
chem würdigen Heren er eine zärtliche Freund⸗ 
ſchaft unterhielt, die bis an feinen Tod gedauert 
hat. Er reiſete nach Braunſchweig, lernte die 
großen Zierden des Collegii Carolini, die Her⸗ 
ren Prof. Oeder, Gaͤrtner, und Ebert, die 
Herren Gieſeke und Zachariaͤ kennen, und beſah 
Salidahlen. Im Jahre 1752, reiſete er nach 
Hauſe, und kam in dem Anſpachiſchen Orte Ho⸗ 
hentruͤdingen, wo ſein Herr Vater Oberamt⸗ 
mann iſt, an. Daſelbſt hat er, außer vielen an⸗ 
dern, auch das große und aus etlichen Geſaͤngen 
beſtehende Gedichte geſchrieben, das er Einſam⸗ 
keiten, nennet, und das in dem kuͤnftigen Bande 
gedruckt werden ſoll. Leipzig hatte ihn ſo einge⸗ 
nommen, daß ihm die Entfernung von feiner ges 

" liebten 
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liebten Stadt faſt unertraͤglich ſchien. Sein Ge⸗ 
dicht zeiget auf allen Blaͤttern, daß Schwermuth, 
Freundſchaft und Liebe die Muſen waren, die ihn 
begeiſterten. Er iſt auch im Jahre 1755, wies 
der dahin gereiſet, ſeine Freunde noch einmal zu 
ſehen. Er lernete damals den Hrn. Gleim ken⸗ 
nen, und in ihm den angenehmen und recht⸗ 
ſchaffenen Mann eben fo hoch, als den Dichter, 
ſchaͤtzen. Er errichtete mit Heren Weiſen, der 
au felbiger Zeit noch nicht fein Mitbuhler um 
den tragifchen Lorbeer war, eine Freundſchaft, 
die bloß durch den Tod unterbrochen worden. 
Im December des Jahres 1752, begaber fich 
mit etlichen Freunden auf Reifen, nachdem er 
vorhero von des damals regierenden Herrn 
Margarafens zu Brandenburgs Anfpach Hochs. 
fürftl. Durchl. zum Cammerjunker auch Hof: Res 
gierungs: und Zuftigeathe ernennet worden. 


Er beſuchte zuerſt Stalin, und befah alles 
Merkwürdige in Venedig, Rom, Neapolis, Flo⸗ 


renz, Genua und Turin. Weld großer Schaus 


plas eröffnete fich feiner brennenden Wißbegierde! 
Er ſah mit Gefhmad die ſchoͤnen Denkmaale der 
alten und neuern Kunſt: Statüen, Gemählde und 
Gebiube, alles, was in den Kuͤnſten ſchoͤn er 308 - 
eine 
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ſeine begierigen Blicke auf ſich. Die Bibliothe⸗ 
ken, die Gallerien und die Cabinetter entgiengen 
ſeiner lehrbegierigen Aufmerkſamkeit nicht. Die 
Schaubuͤhne wurde, wie leicht zu erachten, von 
ihm fleißig beſucht. Er lernte den Italieniſchen 
Moliere, Herrn Goldoni, in Venedig fennen, 
und pftegte vielen Umgang mit dieſem Man⸗ 
ne, deſſen Sitten ihm eben fo angenehm, als ſei⸗ 
ne Schaufpiele, ſchienen. Zn Verona ift-ihm 
der berühmte Marcheſe Diaffei, in.Rom der 
gelehrte P. Pariaudi, und in Florenz der große 
Alterthumskenner, Baron von Stoſch, mit 
Freundſchaft und Gefälligkeit begegnet. 


In Rom ift er unter die Arfadier aufgenoms 
men worden. Die Diufen begleiteten ihn auch 
auf der Reife. Er arbeitete in Italien an feinem 
Codrus, den er in Leipzig ſchon angefangen 
hatte. Er fieng ein Luftfpiel an, welches er 
Klagen nannte: aber nicht vollendete. Was ſich 
davon vorgefunden, haben wir diefem Theile beys 
‚gefügt. Im Monate Auguft 1753, gienger, mit 
feiner Reiſegeſellſchaft, durch Savoyen, über Lyon, 
nach Paris. Hier kam er, als ein theatraliſcher 
Dichter, in ſein Element. Er hat vielmals ge⸗ 
ſtanden, daß es ihm viel genutzt habe, die fran⸗ 
zoͤſiſche 
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zͤſche Bühne fleibig-Befucht zu haben, weil ihre 
vortrefflichen Stücke, auch mehrentheilsvon vor 
teefffichen Schaufpieleen vorgeftellet worden. Seis 
ne Kenntniß des Theaters wurde badurch fehr er⸗ 
weitert. Hierzu kam noch, daß er auch mit eis 
nigen geſchickten dramatiſchen Dichtern Bekannt⸗ 
ſchaft machte. Die Frau von Grafigny beehrte 
ihn mit einer vorzüglichen Achtung, und ließ ei⸗ 
nen Theil feines Eodrus ins Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
fegen, weil fie begierig war, diefes Stuͤck kennen 
zu lernen. Er entwarf felbft einen franzöfifchen 
Plan zu einem Luftfpiele, das er les Defauts 
copies nannte: zu der Ausführung würde eine 
auch im Kleinen genaue Kenntniß der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sitten nöchig geweſen feyn :daher unterblieb 
fie. Weil der Plan’; nach alın Scenen fehr 
umftändlidy und die Idee des Stuͤckes new zu 
ſeyn ſcheint, fo haben wir unfre Sammlungen 
damit zu zieren geglaubt. Im Detember diefes 
Jahres, kam er in Hohentrüdingen wieder an, ber 
reichert in allen Artender Erkenntniß. Im Jen: 
ner des darauf gefolgten 1754 Jahres, hat er ſei⸗ 
nen Platz in dem Hochfuͤrſtl. Hofrathscollegio eine 
genommen, und von der Zeit ari baffelbe mit un⸗ 
unterbrochenen Sleiße befucht, auch in Anſpach ſich 
beftändig aufgehalten. Die Gefcyäffte feines 
Erz Amtes, 
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Amtes, und bie Zerſtreuung des Hofes, haben 
ihn der Dichtkunſt nicht abwendig zu machen vers 
mot. Er liebte die Mufen fo ſehr, als jemals} 
und ein Freund der Mufen war gewiß auch fein 
Freund. Erlasfleißigdie alten und neuern Dich 
ter in ihrer Sprache. Er fchägte die Spanier 
fehr Hoch, und bedauerte, daß ihre Schriften fo 
unbefannt wären. Sein Auffag von ber ſpani⸗ 
ſchen Bühne beweift dieſes. Wir haben ihn 
diefem Bande beygefüget. Aber die brittiſchen 
Dichter befamen mit der Zeit bey ihm ein großes 
Uebergewicht, über die Dichter andrer Nationen. 
Es iſt zu vermuthen, daß er dem englifchen Thea⸗ 
ter noch vieles abgelernet haben wuͤrde: aber. er hats 
te fich nach der frangöfifchen Bühne gebildet, und 
liebte fie zu fehr, als daß er ihr jemals ganz haͤt⸗ 
te.ungetveu werden fönnen. Vielleicht hätte er, 
als ein Genie, aus beyden ſich eine eigene Dias 
nier zufammen geſetzt. Er arbeitete zudiefer Zeit 
. ein Borfpiel aus, welches die verfolgte Comoͤdie 
heißt, und in dieſer Sammlung das erfte Stuͤck 
iſt. Erfieng verſchiedene andere Luftfpiele an, 
und unter andern den ehrlichen Mann, der ſich 
ſchaͤmet, es zu ſeyn. 


Wir 
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Wir haben die vorhandenen Scenen dieſem Ban⸗ 
de eingeruͤckt, weil er in dem Sylbenmaße, die ges 
wöhnliche Bahn verlaſſen hat. Er brachte es nicht 
au Ende, vielleicht, weil er von der komiſchen Buͤh⸗ 
ne Abfchied genommen hatte. Er glaubte, daß kein 
Dichter in Luſt⸗ und Trauerfpielen ed zu einer glei⸗ 

chen Vollkommenheit bringen könnte. 


Weil er nun mehr Geſchick und Neigung zur Tra⸗ 
gödie zu haben glaubte: fo widmete er ſich ihr ganz. 


Er nahm feinen Eodrus wieder por die Hand, 
und befferteipn forgfältig aus; Die Herren Verfafs 
fer der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte hatten, aus einem ruhmwuͤrdigen Eifer für 
die Aufnahme der Wiſſenſchaften, auf das Jabr 
2757 , funfsig Thaler zum Preiſe für das beſte 
Trauerſpiel gefest. Unſer Freund entſchloß fi, um 
dieſen Preiß zu ſtreiten, und ſeinen Codrus einzu⸗ 
ſchicken. Weil er aber nicht um des Gewinns wil⸗ 
len, ſondern ſeine Kraͤfte zu pruͤfen, ſtritt: ſo 
nannte er in dem beygelegten verſiegelten Zettel ſei⸗ 
nen Namen nicht, ſondern erſuchte die Herren 
Verfaſſer der Bibliothek, daß wenn Codrus den 
Preis erhalten ſollte, ſie entweder mit den dieſes⸗ 
mal darauf gefegten so Thalern den Preis des fol⸗ 
genden Zahres vermehren, oder felbige fonften auf 
eine den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zuträgliche Art ans 
wenden möchten. Cr erhielt wirklich den Preis, 
farb aber, ehediefe Nachricht von ſeinen Siege ie 

** et . 
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den gelehrten Zeitungen bekannt gemacht worden. 
Die Herren Verfaſſer der Bibliothek erfuhren, durch 
zwey in Frankfurt an der Oder ſtudirende Anſpa⸗ 
cher, den Namen und zugleich den Tod unſers 
Freundes. Sie ließen den Codrus in dem Anhan⸗ 
ge des zweyten Bandes ihrer Bibliothek drucken, 
und beurtheilten ihn, mit der ihnen eigenen Gruͤnd⸗ 
lichkeit. Dieſes Trauerſpiel, welches ſeine einzige 
ſorgfaͤltig ausgebeſſerte Arbeit iſt, wird, wegen 
der Erfindung, der Charaktere und der Schreibart, 
allezeit einen Plag unter den beften beutfchen Ori 
ginalſtuͤfen behaupten. 


Außer dem Codrus, arbeitete er noch an ver⸗ 
ſchiedenen andern Trauerſpielen. Einen Alkmaͤon 
batte er ziemlich weit gebracht: aber er fand, daß 
feine Antage der Gefchichte widerfprach, und ließ die⸗ 
ſes Stüd liegen. Wie haben Plane und einzelne Sce⸗ 
nen von einen Artaxerxes, von einem Darius 
2. f w: unter feinen Papierengefunden. Sein chrifts 
liches ZTrauerfpiel, Dlint und Sophronia, lag 
ihm färker an. Er batte die Idee dazu aus des 
Taſſo Gierufsleme liberata genommen, und wols 
te feine ganze Stärke darinnen zeigen. Er wollte 
einen Verſuch thun, ob nicht die Chöre wieder ein» 
geführt , und ducch felbige die Aufzüge untereinan⸗ 

" der beffer verbunden werben koͤnnten. Cr glaubte, 
daß ihm der Pindarifche Ausdrud der alten Chöre 
nicht erlaubt ſey, und Daß unfere Muſik, unfere Art 
zu 
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zu ſingen, ſolches verbindere. Auch dieſes Stuͤck 
hat er nicht vollendet, ungeachtet er bis in den vier⸗ 
ten Aufzug gekommen war, und dad Schwerfteübere 
fanden zu haben glaubte. Wir haben, wegen der 
großen Schönheiten diefed Fragments, ſolches uns 
fern Leſern in dieſer Sammlung mitgetheilt. 


Nebſt diefen theatralifchen Arbeiten, verfertige 
te er Satyren, Lehrgedichte, und Oden. Er hatte, 
als ein Liebhaber und Kenner der Mufit, großen An⸗ 
theil an zweyen in Anfpach, in denen Jahren 1716, 
und 1759, berausgefommenen Odenfammlungen. 
Er gab mit etlichen Freunden in den Jahren 1754, 
1755, und 1756, die Wochenfchrift, der Freund, 
heraus. Alle mit E. und2. bezeichnete Blätter, und 
“überhaupt alle Gedichte, diefer wohlaufgenommenen 
Wochenſchrift, haben ihn zum Verfaſſer. Er hatte 
in den letzten Jahren ſeines Lebens ſich vorgenommen, 
noch eine Wochenſchrift zu ſchreiben, und dieſe folite 
der Greis heißen. Es waren ſchon verſchiebene 
ſchoͤne Aufſaͤtze dazu fertig, die wir vieleicht kuͤnftig 
mittheilen werden. Wie viele andere Entwuͤrfe hat 
der Tod mit ihm vernichtet! 


Er iſt zu dieſer wichtigen Veränderung vorbe⸗ 
reitet worden, da er den sten Maͤrz 1757, ſeine vor⸗ 
treffliche Frau Mutter verlor. Da er ſie zaͤrtlich ge⸗ 
uiebet hatte, fo war ihr Tod ibm hoͤchſt empfindlich. 
Er nahm feine Zuflucht zu feiner Mufe, Er — — 
“2 


Vorrede. 


tigte wieder Einſamkeiten, die der geiſtreiche 
Herr Geſner in Zuͤrch drucken laſſen, und die unſerer 
Sammlung ebenfalls einverleibet werden ſollen. 


Er beſuchte zu. Ende des Jahres 1758, feinen 
Herrn Vater, der ſich als General der fraͤnkiſchen 
Kreistruppen in Nürnberg aufhielt. Er wurde das 
felbft von den Pocken befallen. Gr machte ſich mit 
Geiaſſenheit ſogleich zu allem gefaßt, was ihm begeg⸗ 
nen konnte, und ſetzte eine ſchriftliche Diſpoſition 
auf, wie es in einigen Dingen nach feinem Tode ger 
balten werden follte. Man fah bereits, da das Les 
bei feine hoͤchſte Spige erreicht zu haben fchien, hoff⸗ 
nungsvoll einer baldigen Genefung entgegen. Aber 
an dem legten Abend des Jahres, überfiel ihn ums 
Uhr unvermuthet ein gewaltige Stecken auf der 
Bruſt, woben fich die Hige immer mehr vermehrte, 
bis gegen 12. Uhr die Gewalt der Krankheit in Cons 
vulſionen ausbrach, welche ein Vierthel auf Ein Uhr 
feinem Leben ein Ende machten. Er ftarb in einem 
Alter von 26 Jahren, jung, aber mit der Stand». 
baftigfeit eines Weifen, eines Chriſten. 


Srauriger Zeitpunct, der feinen Freunden fchon 
fo viele Thraͤnen gefoftet hat, und der ihnen immer 
unvergeßlich ſeyn wird! Er war ein zärtlicher, ein 
liebenswürdiger Freund. eine Anfunft breitete. 
Lehen und Vergnügen in unferer Gefellfchaft aus. 
Geine Gefpräche wurden durch feine auögebreitete 
Reuntuiß lehrreich, und durch ſeinen lebhaften and \ 

reizen! 
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reizend gemacht. Er war mit Anſtand froͤlich, ernſt⸗ 
Baft ohne murriſch zu ſeyn, zuweilen ſatyriſch, aber 
ohne Bitterkeit, außer gegen elende Scribeunten. 
Das beſte Herz ſchlug in feiner Bruſt. Seine vor 
der Welt fich verbergende Mildthätigkeit kounte nicht 
verborgen bleiben. Er legte noch auf feinem Todbette 
eine ſchoͤne Probe feines liebreichen und gütigen Her⸗ 
zens ab. Er verordnete, daß feine zahlreiche Bib⸗ 
liothek vermittelt einer Auctton verkauft, und von 
dem daraus gelöfeten.Gelde zwey Drittel zweenen 
feiner Sreunde und sin Drittel den Armen gegeben 
werden follte. Er war von eitelm Stolze und von al» 
ler auch der feinften Habfucht weit entfernt, lieb⸗ 
reich gegen jedermann , vechtichaffen und untadel⸗ 
baft in feinem Amte fowopl , als in allen feinen 
Handlungen. Er war ein gebohrner Dichter , ein 
Liebling der Mufen, der mit fonderbarer Leichtigkeit 
Dichtete umd fchrieb, umd immer voll Einfälle, vol 
Erfindung war. Die tragifche Mufe war feine Lich» 
lingsmuſe. Wieviel Ehre wuͤrde er ihr noch gemacht 
baben! Was konnte man fich nicht von einem Genie 
verſprechen, das fchon fo viel geleiftet,, und noch 
weit mehr verſprach! Sein früher Tod ift ein wahr 
rer Verluſt für ganz Deutfchland. 


Wir können feinen Charakter und unfere Vor⸗ 
rede nicht beſſer beſchließen, als mit feinen eigenen 
Worten. Er ſchrieb etliche Tage vor feinem Tode 
auf feinem Krankenbette, an einen Freund: 


3 Wann 


Vorrede. 


Wann ſich ein Reimer unterſteht, 

Und deines Cronegks Aſche ſchmaͤht: 

So ſey dein Amt, fein Herz zu rächen! 
Hier liege ein Füngling, kanſt du ſprechen, 
Der feines Lebens kurze Zait 

Unfhuldger Mufen Scherz geweiht. 
Haͤtt ihm die Parce längers Leben 

Und wer’ger Fluͤchtigkeit gegeben; 

So würden feine Schriften rein, 

Und critiſch ausgebeffert feyn. 

Die Nachwelt wird ihn zwar nicht nennen; 
Und dieß erträge er ohne Schmerz: 

Doc follte fie fein Herz recht kennen, 

So ſchatte fie gewiß fein Her. 
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Die 
verfolgte 


Komödie 


Ein BorfpieL 


v. Eron, I. Theil, % 


Perſonen. 

Die Comoͤdie, als ein junges Frauenzimmer gekleidet, 
einen Spiegel in der Hand, auf dem hinten cine 
Mafque ift. . . 

Die Tugend weiß geffeider, mit einer Sonne auf der 
Bruſt und einem Zepter in der Hand. 

Das Lafter, als cin Stutzer prächtig geffeider, mit einer 
ſchoͤnen Larve vor dem Gefichre. 

Die Dummpeit in bürgerlicher übel gewählter Kleidung. 

Der Unverftand im ſchwarzen Mantel mit eicer großen 
Alonſche · Perücke. 

Die Heucheley, als eine Matront. 

Das Poffenfpiel, als Arlefin. 

Gefolge der Tugend, 


Die .- 


verfolgte Comoͤdie. 
Ein Borfpiel. 
Erfter Auftritt. 


Die Comddie, das Lafter. 
Die Eomödie verfolget das Laſter und ereilet es vorn an 
\ der Buͤhnt. 





Die Comödie, 


ein, du ſollſt nicht entflichn! Es fol- die 
Welt dich fennen: 


Du ſuchſt dich nur umfonft Wi und Ver⸗ 


ſtand zu nennen. 
Die Larve, die du trägft, Verraͤther, ſchuͤtzt dich nicht; 


Du bift das after. 
(Str reift ihm Me Larve ab, und wirft fie auf den Boden.) 
Schr, das häßlihe Geſicht! 
Du ſollſt die Sterblichen nicht laͤnger mehr betrůgen: 


Die Wahrheit ſiegt durch mich. Mit falſcher Swanher 


Zügen, . 
Ar Und 


_ 
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Und mit erborgter Pracht nimmt oft dein guter Schein 
Auch ‚Herzen, die dich fonft verachten müßten, ein. 
Entdecken will id) dich und dich veraͤchtlich machen: 
Dich ſtrafen will ich nicht; ich will dich nur verlachen. 
Du ſelbſten firafeft dich. - 


Das Lafter them. . 
- & wahr ich ehrlich bin, 
Ich glaube gar, du wirft zur Sittenlehrerinn! 
Du! die Comödie! Wer wird mehr auf dic) hören? 
Bey Poffen klatſcht man nur, und gaͤhnt bey Sittenlehren. 
Du kennſt dein Handwerk ſchlecht; du kennſt die Welt 
noch nicht, 
Wir wollen Freunde ſeyn; nimm von mir Unterricht: 
Du ſollſt beluftigen; und du, du giebft uns Lehren? 
OD ſchweig! die konnen wir an andern Orten hören. 
Zum Lachen find wir da. Sprich, ob ein Trauerfpiel, 
Ob wohl ein ernfthaft Stud dem Pöbel je gefiel? 
Trotz deiner Kenner Ruhm, Trotz ihren fanften Thraͤnen, 
Stets wird ein junger Herr in der Zaire gähnen; 
Doch Arlefin gefällt; da klatſchen mir die Herrn; 
Kein Wunder ! Jedermann fıcht feines gleichen gern. 
Wer wird gern Helden fehn? Nein, folgmir, Ichrenimmer; 
Vermehre dein Gefolg mis jungem Frauenzimmer, 
Das ſchoͤn und wiliz if. Dann komm ich oft zu dir; 
Dann klacſch ich, und ich weiß, der Haufe klatſcht mit mir; 
Sollts auch zur Unzeit ſeyn. Das ſchadet nichts. Ich wette, 
Daß dich mein treuer Rath ſchon längft bereichert hätte, 
Haͤttſt du mic nur gehört. Du folft mich fleißig fehn 
Mit neinen Freunden frech auf dem Theater fichn, 


Ein Vorſpiel. s 


Uns zeigen, artig thun, nach allen Logen ſchielen, 

Daß deinen Schülern faum ein Heiner Pag zum Spielen 
Mehr übrig bleiben fol. — — Du hörft mir laͤchelnd zu: 
Seh meine Freundinn! Komm! 


Die Eomödie. — 
Ich deine Freundinn! 
Das Laſter. 
Du. 


Die Comoͤdie. 
Sch, ſuche, Boͤſewicht! Freundinnen, die dir gleichen. 
Nein, du follft deinen Zweck ig Deutſchland nicht erreichen! 
Nein, meine Buhne fol nie meinen Ruhm entweihn; 
Es fol die Dichtkunſt nie des Laſters Werkzeug fen. 
Dein Lob ift mir ein Schimpf; dag Lob der Tugend, Ehre; 
Mit Weisheit lachen, ift die feinfte Sittenlehre. 
Stets foll mein bittrer Spote, mein Sachen fih bemuͤhn, 
Die Herzen zu erhößn, amd von bir abzuziehn. 
Und ſollt ein Dichter einft der Tugend Bahn verlaffen, 
Und mich erniedrigen, dih, Boſewicht, nicht haſſen: 
O Vorſicht! firaf ihm dann! die Schande folg ihm nah, 
Sein pöbelhafter Zorn vermehre feine Schmad) : 
Laß ihn ſtets unbefannt, laß ihn verachtet bleiben ! 
Straf ihn noch heftiger! — Laß ihn, wie Stentor, fhreiben, 
Bis daß, warn auch die Welt fein niedrig Lied vergißt, 
Sein Name felbft cin Schimpf den fpärften Enkeln if. 
Das Laſter. 
Dein Zorn auch laͤßt die gut! 
"Cr mil Ge umarmen, un fe Röft ihm jeraig auräd.) 
So fann did) nicts bewegen? 
eb Wohl! Nun mic der Zeit wird er ſich doch wohl legen. 
- 233 Ich 
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Ich fehe dich fehon noch; jetzt muß ic) weiter gehn: 
. j (Bor ſich im Abgebrn.) 
Bald folft du meine Macht und meine Race fehn! 
Nun wend ich alles an, dir Feinde zu erwecken: 
Schreckt ihr Verſtand dich nicht; die Menge fol dich 
ſchrecken. 
(Er at 6.) 


Zweyter Auftritt. 
- Die Comddie, hernach die Dummheit. 


! Die Comoͤdie. 
Nun iſt er endlich fort ! Doc) wohin wend ich mich? 
Wer nimmt allhier mic auf? Mein Fuß verirret ſich. 
Wenn gleich das Lafter zuͤrnt, ich hoffe doch zu fiegen: 
Dein Ruhm, mein Endzweck ift, zumigen, zu vergnuͤgen. 
Ich Fam vor Kurzer Zeit erft hier in Deutſchland an: 
Der, Freunde, geht mit mir? wer jeiget mir die Bahn? 
Ich will Gier pochen! 
(Ge pochet an eine Thüre: Die Dummpelt kommt heraus, 
; Und fiht Die Eomödie Karr an, ) 
AH! welch eine dumme Mine! 
Da komm ich unrecht an. " 
Die Dummheit. 
Man pochte, wie mir (diene: 
Was wollen Sie von mir ? 
Die Comoͤdie. 
Kennt man mich hier noch niche? 
Die Dummheit. 
Mein, ich fah, weil ich leb, noch nie ein ſolch Geficht: 
Wer find Sie dann, Madam? Ich lebe fo huͤbſch ſtille; 
Nah 


Ein Vorſpiel. 7 
Mad) Fremden frag ih nicht. Es ift auch wicht mein Wille, 
Bekannt zu werden. Nein! ich hab im Haus zu thun. 
Die Eomöbdie, 
Iſt Gier Bein Platz fur mio, um etwas auszuruhn? 
Mic) pflege ſonſt, wer mic) kennt, Comoͤdie zu nennen, 
Die Dummheit. 
Mid deucht, dem Namen nad) ſollt ich Sie doch wohl fennen: 
Ich ſah Sie vor dem Thor. — Ihr Ehmann, wie mir ſcheint, 
MNennt ſich — — Ja, wie? Hanns Wurſt! 
Die Comoͤdie. 
Der iſt mein aͤrgſter Feind: 
Die Dummheit. 
Was ſagen Sie? Ja ſo! So muß ich Sie nicht kennen: 
2. geh nad) Haus, 
Die Comödie. \ 
Ein Wort! Wie Sie fid) felbften nennen, . 
Bitt id, mir noch vorher erſt zu entdecken. 
\ Die Dummheit. 
BER Ich! 
Die Klugheit. 
Die Comoͤdie. 
Kiugheit: So? 
Die Dummheit. 
Doch andre nennen mich 
Die Dummheit. Doch warum das weiß ich nicht zu fagen® 
Was gehts mich an? Wer wird nach andern Leuten fragen? 
Ich geh mit niemand fonft, als mit Verwandten, um 
Mic) ſelbſt halt ich für Flug, die ganze Welt für Bug, 
Ich werde, Fans ich gleich nicht leſen und nicht ſchreiben, 
44 Dog. 
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Doch klug und hochgelehrt und angefehen bleiben · 
Und ſchreyt man mic) gleich oft für dumm und boshaft “is; 
Gut! ich bin dennoch Herr in meinem eignen Haus. 

ö Die Comoͤdie. 
Sol man Sie nicht mit Recht mit diefem Namen nennen: 
© lernen Sie die Welt und gute Schriften kennen. 
Oft blieb die Redlichkeit verſteckt und unbrauchbar v 
Warn nicht der Wit zugleich ben gutem Herzen war. 
Beſuchen Sie mid oft! Im Scherz zu unterrichten, 
Deswegen bin id hier. Es ſchraͤnken unſre Pflichten 
Sich nicht auf unfer Haus, auf die. Verwandten ein: 
Wir Icben für die Welt, und nice für ung allein. 

Die Dummheit. 

Das ift mic viel zu hoch; ich kann Sie nicht verfichen: 

“ Was hilft mir das Gefchwäg? Ich muß nad) Haufe gehen, 
Gehn Sie zu meinem Mann; er wohnt da finfer Hand, 
Theils Leute nennen ihn zum Spott den Unverftand: , 
Doch er ift fehr gelehrt: der kann mit Ihnen fprechen: '. 
Sie haben wohl ftudiere! doch mir den Kopf zu brechen, 
Iſt meine Sache nicht. Ich weiß ſthon jetzt Fein Wort 
Von dem, was Sie gefagt. Mic ſchlafert — Zch geh fort, 

(Sie gebt Ind Haus, und ſchlägt die Tpäre vor dee Comödie zu.) 


Dritter Auftritt _ 
Die Comödie, hernach der Unverftand, 
Die Eomödie, 
Nun, der Empfang ift gut, den ich hier angetroffen! 
Hab ich mich auch verirrt ?— Vielleicht Ich wil doc hoffen, 
J Daß 


| 


gi Borfbiek... 9 


Def dieſes Deutſchland iſt; ſollt ich in Grönland ſeyn? 
Ich muß doch fehn. con vochet an die _ Zhire.) . 


Der Unverftand' sinter der Vübee. 
Wer da? Iſts mein Verleger? 


Die Comödie, ' 


Der Unverfland sinter ser Büßee. 
Bringt man mir Geld? 
Die Comödie, 
Auch nicht, , 
Der Unverftand tümmt jörnig Seraugelanfen. 
Wer ifis denn, der mich jöhret? 
Iſts jemand, der von mir ein Hochzeitlied begehret ? 
Ein geichencarmen ? Gut, man kennt ſchon meinen Fleiß; 
Gleich fol es fertig ſeyn; acht Groſchen iſt der Preis, 
Sonſt thu ichs nicht — Ich kann die Poeſie nicht leiden: 
Doch was ich ſelber ſchreib, das les ich recht mit Freuden. 
Ich deime recht galant — Doch ein.gelehrter Mann, 
Ein ſolcher Mann, wie ich, der alles, alles kann, 
Laͤßt ſich nicht gern herab zu ſolchen Kleinigkeiten; 
Doc wann man es begehrt, fo hats nichts zu bedeuten. 
Wo iſt das Geld, Madam? 
Die Comoͤdie. 


Nein. 


Mein Herr, Sie irren ſich. 


Der Unverſtand. 
ir irren! Was war dieg? Nein niemals irr ich mich. 
Ein großer Mann, wie ih, hat allzeit recht. 


' 


%s Die 
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Die Comoͤdie. 
B Ich wollte 
Sie bitten — 
Der Unverftand. 

u Glaubt Sie wohl, daß der fi) irren follte, 
Der die Philofophie fo gut, als ich, verficht? - 
Ich bin ein Philoſoph — 

Die Eomödie. 
So ſcheint es. 
Der Unverſtand ebt sefämine. 
Ein Poet, 
Ein Antiquarius, ein Medicus, ein Kenner 
Der furchtbarſten Critik, der Deutſchlands größte Männer 
Verachtet und fie ſchimpft — Ich bin ein Alchymiſt, 
Ein Theolog, ein — (Er kömmt aus dem Atbem) ja — 

. ein ſchrecklicher Juriſt; 
Das deutſche Reich hab ich faſt gaͤnzlich umgegoſſen; 

Sch ſchreib Aumerkungen, Erläuterungen, Gloſſen. 

Zunm Denfen nehm ich mir das zehnſtemal nicht Zeit, 


Aus lauter Fleiß. 
Die Comödie. 
Mein Herr! Ich wollt — 
Der Unverftand. 
Ich Habe peut 


Acht Bogen ſchon gemacht von einem neuen Werke: 
In der Geſchwindigkeit ſteckt meine größte Stärke. 
Da ſehn Sie, ſehn Sie nur, wie vorn am Titelblatt 
Eia feiner Kupferſtich mein Bild verewigt hat. 

So gar die Zeitungen — die Zeitungen, die nannten 
Mich einen großen Mann. Von dreyzehn Folianten, 


Die 


Ein Vorſpiel. ri 
. 8 Die meine Feder ſchrieb, iſt dieß der duͤnnſte noch. . 
Ich bin ein Mann — Genug! Wie nennen Sie ſich doch ? 
Was ſuchen Sie? 
Die Comoͤdie. 


Scout, Hulfe. — Was ic) ben Ihnen ſchwerlich finde, 


Der Unverftand. 
Reden Sie: doc reden Sie gefhrofnbe. 


Und ſagens hurtig. 
Die Comoͤdie. 


Ich — 
Der Unverſtand. 
Nur fort gemacht! 
" . Die Eomödie, 


Der Unverftand. 


Die Eomödie. 
Die Comoͤdie. 
Der Unverftand. 
Fort mit der Keerinn! 
Du Peſi der ganzen Stadt, Verfuͤhrerinn der Jugend, 
Du Zeitverderberinn! Was ſuchſt du hier? 
Die Comoͤdie. 
Die Tugend 


Und die Geſelligkeit. Do leider muß ich fehn, 
In fie bey die nicht wohnt. 
Der Unverftand. 
Zu Stugern Fannft du gehn; 
Die ſcaten dich noch hoch: doch gruͤndlich kluge Leute 
Verachten 
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Verachten dich. Daß ih mit Gründen dich beſtreite, 
Biſt du nicht werth; genug, wenn ich dich ſchimpfe. Gch! 
Ich habe mehr zu thun, denn daß ich ben dir ſteh. 
Schon hätt ich ohne dich zween Bogen voll geſchrieben; 
- DO warum bift du nicht aus Deutſchland weggeblicben! 
Die Eomödie. 
Bin ich in Deutfehland? Ah! O Sitten ſchlimmer Zeit! 
Man Herr, wie nennt man Sie? 
Der Unverftand stäs fa a. 
Mid? die Gelehrſamkeit. 
Die Eomöbie. 
Ja, ja, das ſieht mar wohl an Ihrem finftern Blicke, 
Aus der gefehicften Tracht, der niedlichen Perücke. 
In diefem Spiegel hat ſchon mancher fih erfannt. 
Schn Sich hinein, mein Herr! — Giefindder Unverffand. 
(ie tägt ihn in den Spiegel fehen, umd reift ihm augteich Die 
Perüce ſo zũrůck/ daß ein Paar Midas Ohren bervorra · 


gen. Der Unverfland drücket die Augen iu, wirft ihr das 
Such sornig dor Die Fůte / und läuft fchrepend ab.) 


Der Unverftand. 
Die Comoͤdie. 
Bittre Wahrheit ſchmerzt verächtliche Pebanten! 


Der Unverftand , ver wicher Beransgelaufes 
tömmt, und fein Such aufhedt, 


Gleich ſchreib ich wider dich drey große Folianten. 


r 


Bierter 


Ein Vorfpiek 13; 
Vierter Auftritt. 
Die Comödie, hernach die Heucheley. 
Die Comoͤdie. 
Barum verfolgt man mic, wenn man mic) noch nicht kennt? 
Warum erzuͤrnt man fi, fo bald ich mic) genennt? j 
Doch nur getroft! nic find auch öffenbare Feinde 
So fuͤrchterlich für mi, als ungeſchickte Freunde. 
Den Feinden bieth ich Trotz; ihr Zorn wird ſtets verlache: 
Doch oft hat mich ein Geck der Welt verhaßt gemacht, 
Bloß weil er mic) geliebt. Des Tadels firenge Lehren 
Will ich geduldiger, als Thoren klatſchen hören. 
O Deurfpland! find ich nie den Aufenthalt in dir! . 
Du haft nad) mir gefeufze, und flichft doch felbft vor mir. 
Hier feh ich eine Thuͤr: ſoll ich zu pochen wagen? 
Mein! ich will lauſchen — doch, was hörich ſuͤr ein Klagen? 
Eie fiehe durch die Thäre.) 
Man zaͤhlet hier ja Geld — Ja — welcher Neihrkum ! doch, 
Die Frau ſcheint nicht vergnüge! Sie ſeufzt beym Zaͤhlen noch. 
Hier wil ichs wagen! . 
Die Heucheley com mm.) 
Ruft den Bettelvogt geſchwinde/ 
Cathrinchen! lauf, man pocht; verwuͤnſcht ſey das Geſinde! 
Gewiß finds Bettler! Ad! wie wird. man doc geplage! 
Die Comoͤdie. 
ss bin fein Beteler, nein! 
Die Heucheley timnt brau. 
Dem Himmel fegs geflagt! 
¶ Die Zeiten find jetzt ſchwer — Verzeihn Sie mir! ich dachte, 
Es wär ein Armer da, der das. Getoͤſe machte; 
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Und Fam mie ſchnellem Schritt der Armuth beyzuſtehn: 
Ich laſſe fie gewiß nie traurig von mir gehn. 
Iſt, was ic) geben kann, gleich eine Feine Gabe, 
Dem Himmel ſeys gebanft! ich geb, fo viel ich habe: 
Ich arme alte Frau! Geſchwinde Fam ich her, 
Ich bin ganz athemlos — Die Zeiten find jetzt ſchwer, 
Und alles feige im Preis — fürs Kunftige zu forgen, 
Iſt unſre Schuldigfeit — Sie fommen, Geld zu borgen; 
Nicht wahr, Madam ? Je nun, ich nehm nur zwölf pro Cent: 
Wenn ſich ein Buͤrge ſtellt, der gut ſteht, und Sie kennt, 
Verlang ich weiter nichts, als nur ein Pfand von Ihnen. 
Die Schrift befiehlt es uns, man ſoll dem Naͤchſten dienen. 
Ich thue gerne Guts, und bin mit Ehren grau, 
Und doch verfolge man mich! Ad! ach! ich arme Fran! 
Die Jugend glaubt mir nichts und hoͤhnt und ſpottet immer; 
Es wird die arge Welt von Tag zu Tare ſchlimmer. 
Blog meine Frömmigkeit, mein Beten hat die Schuld, 
‚Daß diefe Stadt noch ficht. Man glaubt es nicht: Geduld! 
So böfe war die Welt doch nicht bey meiner Jugend: 
Daß ich nicht ſchwatzhaft bin, iſt meine größte Tugend. 
Ich rühme mich nice felbft. 
Die Comoͤdie. 
Das fehe ich. 
Die Heucheley. 


Giengs mir fo hart, als jest. 
Die Comoͤdie. 
Ich glaub es, hoͤren Sie — 
Die Heucheley. 
Die Jugend iſt fo bös! man treibt cin ſuͤndlich Weſen * 
Die 


Noch nie, 


Ein. Borfpiele : 15 
Die Comoͤdie. 
Doch glubih — 
” Die Heucheley. 
Haben Sie den Cubach nicht gelefen ? 
Das ift ein gutes Buch. Herr Paftor Rothkopf hat 
Bus neulich erft geſchickt. Ach, ach, die böfe Stadt! 
Die Eomödie. 
Ich gehe wann Sie nicht Ihr Klagelied beſchließen. 
Die Heucheley. 
So laſſen Sie, Madam, mich Ihren Namen wiſſen. 
(Sie fchläge die Hände zuſammen / ſeufzt und ſieht gen Himmel.) 
Ich bin die Frommigkeit. 
Die Comoͤdie mat ihre Sim nad. 
Sie! find die Heucheley. 
- Die, Heucheley zormis. - 
&o, fo, beſitzt Sie auch der Geiſt der Spötterey? 
Das haͤb ich wohl gedacht, fo geht es heut zu Tage; 
Man lacht mır, und man frage nach Feiner Landesplage, 
Mach Feiner Frömmigkeit! ach! die verfluchte Welt! 
Was? ich die Heucheley? Ich weiß nicht, was mic) haͤlt — 
Die Comoͤdie. 
Erʒuͤrnen Sie ſich nicht! Es iſt "umfonft, zu Magen, 
Und die Comoͤdie muß ftets die Wahrheit fagen, 
Die Heucheley täuft ın der Thoͤre. 
Was? die Comddie? — O Himmel, fich uns bey! 
So trägft du, Höllenfind! fo gar vor mir nicht Scheu? 
Ich wollte Diebſtahl, Mord, und was man will, begehen, 
Biel lieber als einmal die ins Geſichte fehen. ’ 


Fünfter 
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Fünfter Auftritt. 
Die Comoͤdie, hernach dag Poſſenſpiel. 
Die Comoͤdie. 
O Deutſchland, lebe wohl! Bin ich dir ſo verhaßt, 
Da du mich kaum noch kennſt? Mit Thraͤnen ſcheid ich faſt 
Aus dieſen Gegenden. Hier, dacht ich, wollt ich wohnen; 
Hier, dacht ich, ſollte Ruhm und Beyfall mich belohnen. 
Die Bosheit hindert mich an dieſem meinem Bud: 

ss will von hinnen fliehn. -, 
Das Poffenfpiel tommt Hinter ge Inge 
ſchlichen und Hält ihr die Angen zu." 

Kart, wer dich hale? 

Die Eomödie run ach ws. 
Ein Sc, 


Das Poſſenſpiel. . 
Ganz nnfccht haft du nicht: ich bin ein Geck, zu dienen; 
Mir find die Thoren hold. Warum? ich arbeit ihnen. 
Dich haßt Halb Deutſchland ſchon; mich ſieht ganz Deuſch 

land gern: 

VBey Hof bin ich beliebt und bey den jungen Harn, 
Komm, laß ein Eheband ums alle zwey verbinden ; . 
Durch mich kanuſt du den Schuß bey großen Leuten Funden, 
Kaum jeig ich mich von fern, fo lacht, fo klatſcht man ſchon. 
Ein bloßer Beyfall ift dein allerbeſter Lohn, 
Und meiner Ruhm und Geld. So weit ift mirs gelungen! 
Vom größten Staatsmann an bis zu dem Gaſſenjungen 
Uebt man mich: aber du wirſt allen oft zur Saft, . 
Weil du gern Lehren gicbſt, ſtets was zu tadelu baſt. 


Ein Vorſpiel. 17 
I bin das Poffenfpiel. Komm, Schweſter, laß uns Kiffen: 
Gieb Acht, du wirft es bald wohlfcier geben müffen. 
Wir geben beyderſeits uns du gefallen Mu; 
Doc bey mir lacht die Stadt, und bey dir gaͤhnet fie, 
ae Er foringe poßierlich herum.) 
Die Eomödie. 
& fon ih, um allkier dem Wolf beliebt zu werden, 
Mich ſelbſt ernicdrigen und lacherlich gebärden? 
Das Poffenfpiel, 
Ja, Dummheit, Underſtand, und felbft die Heucheleg 
Sind mir im Herzen gut, und fichn mir heimlich bey; 
Denn äußerlich chur wohl die letzte noch befcheiden: 
Das Laſter ijt mein Freund, und did) kann niemand leiden, 
So geht es, wenn man ſtets die Wahrheit fagen will: 
Ich fag fie manchmal auch, doch, da, da ſchweig ich fü, 
Wann ich durch fie den Zorn des Laſters auf mich ziehe. 
Verbinde dich mit mir, und willſt du nicht, fo fliche, 
Und tberlaffe mir die deutſche Buhne gar, 
Die (dom von alter Zeit alein mein eigen war, 
Denn bald wird wider dich ein Heer von Laſtern ziehen, 
Das dich vertilgen will. 
Die Comoͤdie. 
Mein, ich wil nicht entfli 
Ich trotze der Gefahr; die Vorſicht ſteht mir dep: 
Sie will, daß diefes Wolf von mit gebeffert fey. 
Weih, Miedererächtiger ! 
Das Poffenfpiel wer fir Heute kamiıd, 
. Dun, ich will für dich ſtreiten. 
Du ſotht anf fa, dd ſehe nie jur @ein 
v. Cron. I. Theil, % Und 
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And bin dein Balacin. So gar ins Trauerfpiel 
Miſcht ih mich oͤfters ein, und, glaub mir, ich gefiel. 
Ich kann auch, wenn ich will, ein Intermezzo fingen. 


« 
Die Comoͤdie. u 
Sum Gahnen kannſt du mich, doch nicht zum Lachen zwingen: 
Sch, laß mich hier in Muh! 
- Das Poffenfpiel. 
Du biſt noch ſtolz; ich geh. 
¶Er geht und kommt wieder.) 
Ich geh — du lachſt noch nicht — Benn ich dich wieder ſeh, 
So wiſſe, daß ich di und deinen Stolz verhöhne: 
Sch, ſuch alein dein Gluͤck, Ich wohl, du fpräbe Schöne 


Sechſter Auftritt. 
Die Comddie, dad Laſter mir bloßem Degen, die 
Dummheit mir einem Veſen, der Unverſtand mis 
einem Kmüttel, und die Heucheley mir einem | 
Dolce bewafner. 


vw. Die Comoͤdie. 
Wohin wend ich mich num? 
. Das Lafter. 


Entflieh, Verraͤtherinn! 
weſirche meinen Zorn und fi ch nun, werih bin.  - 
Mun leugn ich es nicht mehr: Sch bin dein Feind! Entweiche, 
Und fuͤhl, daß Feine Macht der Macht des Lafters gleicher 

Der Unverftand. 
Sich, diefer Knuͤttel Hier it mein Beweis. Ich bin 
Ein klug und großer Mann, Entfich, du Schwaͤtzerinn! 
‚Die 


’ 


Ein Borbieh > 29 
Die Heucheley mut), au net 


Komm , ich verzeihe die — Die geömmiodet zu zu Tan, 
Will ich aus Liebe bloß fie mic dem Dolch erj. echen. 
Die Dummheit. 
Dich zu verfolgen, ift ein loblicher Gebrauch; 
Die Herrn (fie weißt auf dad gaßer und den Maverfand) find bsp 
auf dich; und darum bin ich⸗ au}, 
Sch fort! w 


, - Das Rafter. 
u Bas ſaumſt du noch? nr 
Der Unyerfiand nelbet anf fen — 

Sch voii dio) 

Die Heuheley. , 

.Du folft die Jugend mir gewiß nice mehr verfuhreu 
Gehſt du noch nicht? BE 
Das Laſter. 


Eutlleh Wo nit, ſö.. 
Die Dummheit. .5 


Bort.mit dir! s 
Die Comoͤdie. .. 
Wohin ſoll ich entflichn? Wo find ih Schutz? 


. Siebenter Auftritt. 


Die vorigen, die Tugend. . 
(Der Dintere Vorhang wird vlößlich aufgsiogen. Dean erblicket 
einen bed erlemchteten Tempel Im dem die Tugend in deu 
Gerne auf einem srächtigen Throne fig, Und von Drufen 
unge ÜM, Sie Rede von ihrem Tprone auf nad ruft: ) 
Bey wirt 


3: (Das 
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(Das Laler / der Unverftand / die Oencheley und Die Dummbeil/ 
Die an ag vier Ecten Der Bühne Beben, laſſen/ fo bald fe 
Die Otimme hören, Ihre Waffen fallen, 1m halten ich Vie 
Ungen zu. Die Tugend Arigt unter Trompeten und Pauken 
von ihrem Throne herab, Je näher fe kömmt, defte 
Aurchtfamer gebärden fich das Safer, und fein Gefolge. 
ESEsdlich wie fie im ate Dritten des Theaters komut / wo die 
Eomönte auf den Kuien liegt / entfliehen die Lafer, und die 
Tugend fängt an zu reben:) 
Beunfe und Tugend fige!-Nie muß die Wahrheit jagen; 
Die kanun der Thoren Schwarm der Tugend Blick ertragen 
So wie das Heer der Nacht vom trüben Himmel flieht, 
Wenn auf der Berge Haupt die Morgenfonae gluͤht; 
So wie die Träume flichn, die Kinder träger Schatten: 
So flohn die Feinde hin, die dich geaͤngſtigt harten, 
Steh auf und faſſe Muth, da dich die Tugend ſchuͤtzt: 
Ich wirke felbft die Gluth, die deine Bruft erhige. ’ 
Ich will dic (Aigen, ich! Erheb der Deutſchen Herzen; 
Erwecke fanfte Luft und zärtlich edle Schmergen; 
Erneuere den Ruhm der Helden vorger Zeit, 
Und flöß in jede Bruſt erhabne Zaͤrtlichkeit. 
Vergnuͤge, doch darbey belehr die frohe Jugend, 
Daß fein Bergmigen ſey, als nur im Arm der Tugend, 
Gieb Lehren, doch dein Scherz verfüß den Unterricht. 
Sey munter, ſcherzhaft, frey, verſchon die Thoren nicht. 
Verachte deren Zorn, die dich aus Dummheit ſchmaͤhen. 
Ahm nach, und ſey doch neu; laß Deutſchlands Kemmer ſehen, 
Daß wahre Schauſpielkunſt ſowohl ergotzt, als nützt, 
Wenn feiner Witz fie ziert, und Tugend fie beſchüftt. 


ZRLR 
ri 


Der 


Mitrariſce 


Ein Luſtſpiel 
in fünf, Auf zuͤgen. 


Derfonen. 


‚Herr Orgon. 
Herr Timant, ſein Sohn. 
Herr Damon, Timantens Ferund. 
Philipp Timantens Bediener: 
Herr Geronte. 
Fraͤulein Elimene, feine Tochter. , 
Sifette , Elimenend Kammermaͤgdchen. 


Der Schauplatz ift Im Saale, in dem Haufe, das Geronte 
und Timant bewohnen. 
a 





Der Mistrauiſche. 


Ein Luffpiel in fünf Aufzügen. 


Erſter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Here Drgon, Philipp. 


Here Orgon anfangs alehı 


Jo ſche nietnand im ganzen Hauſe! Car ficht nach 
Merle:) es iſt doch ſchon ſpaͤt genug! Linker 
Hand, ſagte man, ſoll er wohnen! Hp}. 

Et flopfet an.) 
Philipp imemis. 

Gleich, wer pocher denn fo früh? (Et atht beraus) Was 
wollen Sie, mein Herr? Herr Timant ſchlaͤft noch, und 
Sie Fönnen nicht zu ihm kommen. Ich will Sie meldet; 
woher kommen Sie? Wer find Sie? Was wollen Sie? Wo 
schen Sie hin? Sind Sie fremde oder einheimiſch? Was 
bedienen®&ie? Darf man Ihnen auch trauen? Sri, 
"wer m Sie? 

—X den 
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Herr Orgon. 

Du kenneſt mid) niogt, Philipp? Was follen alle deine 
Fragen? Ju fehe, mein Sohn iſt fleißiger bewacht, als 
manche Feſlung. Du fragefi mih aus, wie man die Leute 
am Stadtthore ausfraget. Ich ſollte dir wohl aud) einen 
= -fufopen Namen fagen. 

Philipp. 


O gnädiger Herr! find Sie ca, oder find Sie es nicht? 
Ya, wahrhajtiz, ich glaube, Sie finds. O ich bitte um 
Werzeihung; wir haben einander ſchon lange nicht geſehen. 
Wie befinden Sie ſch? Was für ein Gluͤck bringe Sie 
dieher? Zu Haufe iſt doch alles gefund ? 

Herr Orgon. 

Dun, du bift heute gar vol Fragen: ich will dir ein an⸗ 
dermal antworten. ch habe meinen Sohn ſchon ſeit zchn 
Jahren nicht gefehen, Ich brenne vecht vor Begierde, ihn 

u umarmen; führe mich geſchwind zu ihm, J 
Philipp. 
& mie Ihrer Erlaubniß, gnadiger Sem! das kann 


nicht ſeyn. 
Herr Orgon. I 

Das kann nicht fen! And warum ? ' 

Philipp, 
Ey! mein Herr ſchlaft. 
Herr Orgon, 

Mun, ich glaube, die Nachricht von meiner be 
kann ihm wicht ſo gleichgültig feyn. Wecke ihn auf; ich 
will es verantworten. \ . 

Philipp. - 


Ein Luftfbiel, .. Ds 


Philipp. ° 
Ya, "gnädiger Herr, ich thaͤte es gern, aber dad in 
unmoͤglich. 
Herr Orgon. 
o Haft du dir vorgenommen, mir heute nichts als abge: 
ſchmacktes Zeug vorzufagen? Warum iſt es unmöglich? 


Philipp. 

Beil die Thuͤre meines gnädigen Herrn mit nicht mehr, 
als vier Vorlegeſchloſſern, von innen her verfperrer iſt; 
und weil er, wenn ich Laͤrmen machte, mir leicht mit el⸗ 
ner von denen ſechs Piſtolen, dic allemal geladen vor ſei⸗ 
nem Bette liegen, einen ſchlimmen guten Morgen geben 
koͤnnte. Ja, der junge gnädige Kerr iſt gar böfe, wenn 
er anfängt. Sie kennen ihn noch nicht recht! Geſtern 
Abends, als er auf der Straße gieng, hätte er faſt ein 
groß Unglück angeſtellet. Der Nachtwaͤchter wollte eben 
in fein Horn blafen, und die Leute, die ſich frühzeitig zu 
Bette begeben, aufwecken, um ihnen eine gerubige Nacht 
zu wuͤnſchen. Der gnädige Kerr aber fah ihn fir einen 
Straßenräuber, und fein Horn für eine Flinte an. Er 
frrang auf die Seite, zog ben Degen; und wenn ich ihr 
nicht zurück gehalten haͤtte, ſo waͤre jetzo ein Nachtwaͤchter. 
weniger in der Stadt. 

Herr Orgon. 

Ich bleibe dabey, du biſt heute unrecht aufgeſtanden, 
and weißt nicht, was du ſageſt. Mein Sohn kann ie 
unmöglich fo naͤrriſche Streiche vornehmen. 


85 Philipp. 
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Philipp. 
ob es möglich iſt, weiß ich wicht: daß es Kwiß iſt, 
weiß ih. Sie werden es ſchon fehen. Es wird nicht 
mehr über eine halbe Stunde anftchen, fo wird er her- 


aus kommen. 
Herr Orgon. 

Aber warum ſollte mein Sohn fo feltfam chunt Hat 
etwa gefährliche Feinde? 

Philipp. 

Mein, fein Hauptfeind ift er ſelbſt. Er trauec ſich und 
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte nichts gutes zu: das 
nennet er Vorfichtigfeit und Klugheit. Ich bin der einzige, 
dem er. die Gnade erzeiger, fich bisweilen gegen ihn heraus 
zulaſſen, weil ich nicht leſen und nicht ſchreiben kann, und 
mid, wenn ich bey ihm feyn muß, noch dummer ſtelle, 
als ich bin. 

Herr Drgon. 
Du träumeft! Mein Sohn war ja fonft nicht ſo. Ich 


habe zwar ſchon in feiner Kindheit etwas Mistrauiſches an, 


ihm bemerket: aber ic) dachte, das wäre gut. Die Welt 
iſt heut zu Tage fo böfe, fo liſtig, daß man nicht mis 
trauiſch genug ſeyn kann; und ich bin oft über mich felbft 
böfe, weil ich allen Menſchen Gutes zutraue: und das 
koͤrumt daher, weil ich fie alle lieb habe. 

Philipp. 

Der gnädige Herr Sohn ift ihnen eben andy nicht feind; 
dienen wird er allen, wenn es ihm möglich ift, aber trauen 
keinem: und diefer Fehler iſt defto größer, weil er bey ci» 
man jungen Menſchen ſeltſam if; eben fo, gnaͤdiger Gert, 

wie 
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wie es ben einem Manue von ihren Jahren eine ſeltſame 
Tugend ift, den Leuten zu viel zu trauen. Sie beſchaͤmen 
alle Comoͤdienſchreiber. Sie lagen nicht über die ſchlim⸗ 
men Zeiten; Sie haben mir noch nichts won der ſchoͤnen 
Zeit erzähler, in der Sie noch jung waren. Sie koͤnnen 
anmöglic ſo ale ſeyn, als Sie ausfehen; oder wenn gleich 
Ihr Körper alt ifl, fo ift doch Ihre — noch in den 
beſten Jahren. 

Herr Orgon. 


Ich ſche, Philipp iſt ein Redner, und gar ein PO 

ſoph gewordem, feitdem ich ihn nicht gefehen habe. 
„Philipp. 

O! was lernet man wicht in der Stadt! Auf dem Lande 
war ich ein Dunmfopf: aber jetzo, ob. ich ſchon weder 
leſen noch ſchreiben kann, glaube ich doch für einen Be 

. dienten Berftand genug zu haben, und ich vertaufchte mid 
mit feinem andern. 
Here Orgon. . 

Ich glaube es. Sage mir aber, was ich von deiner 
Erzählung wegen meines Sohnes denken fol! Du haft 
mir ganz bange gemacht. Ich habe ihm freylich ſeit zehn 

Jahren nicht gefehen; er hatte fonft die gewoͤhnlichen Feh⸗ 
ler der Jugend nicht an fi. 

Philipp. 

Die har er auch noch nicht! Er ift nur zu altklug, m 
vorfichtig. Gleich anfangs, wie er in die Stade Fam, 
kam er in ſchlimme Geſelſchaft, wo man übel mit im j 

umgieng: fit dem glaubet er, jedermann fen fo berrüges, 
“ii Er Halt oft mitten im Reden i in, um nachzuden · 
fen, 
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ten, ob man nicht aus feinen Worten etwan eine gefaͤhr⸗ 
liche Folge ziehen koͤnute. Wenn zwo Perfonen auf der 
Straße miteinander reden, fo glanbet er, fie reden von ı 
ihm. Wenn man ihm freundlich begegnet, fo glaubet er, 
man habe ihm zum Beſten, oder man wolle ihn. betriegen. 
Thut man gleichgültig, fo glauber er, man ſuche Händel ” 
an ihm. Neulich war er in der Comoͤdie; und da man 
“über den Arlcfin lachte, fo glaubte er, man lache uͤber 
ihn, und gieng vol Zorn hinaus. Herr Game, der 
bier im Hanfe wohne — — 
Here Orgon. 
Herr Geronte wohner hier im Haufe? Seit wann Bonn? 
Phifipp. 
Erft feit kurzer Zeit. Den Saal, in dem wir jego find, 
hat er gemeinſchaftlich mit meinem Herrn. Er ift ein guter 
"alter Herr, der alles huͤbſch deutſch herausfager, was ihm 
vor den Mund koͤmmt. Der hielt ihm juͤngſt eine Predigt 
über fein Mistrauen, und fagte ihm alles aufrichtig heraus. 
Mie er weg war, fagte mein Herr: Wie kann ſich doch der 
Mann verftehlen! Er muß etwas Wichtiges darunter fuchen, 
Herr Orgon. 
Auf die Art, wie du mir meinen Sohn beſchreibſt, fo 
wird er nicht willen, was er von meiner unvermutheten 
. Antunft denken fol, 
Philipp. 


Das weis ih fo wenig, als Er? und bie Wafrfeit m m 
fagen, ohne fo argwoͤhniſch zu fegn, bin id vielleicht eben 
ſo neugierig. 

Herr 


Ein Luſtſpiel. ao⸗ 


Herr Orgon. i 
" rann dir es wohl ſagen; ich denke, meinen Ste 
zu verheurathen. 
Philipp erlcheic. 
O was ſagen Sie da! Er wird über dieſe Mahhnche gu 
weiß gan narriſch werden. 
Herr Orgon. 
Ma, warum mußt du fo ungezogen von deinem Herrn 
-peden ? Hat er denn ſo einen Widerwillen bagegen ? 
a Pbilpp. 


Herr Orgon. 
Sale er etwan ſonſt wo verlicht ſeyn? Sch dachte vor, 
Fraͤulein Climene wäre ſchoͤn genug. 
Philipp. 
Wie Fraͤulein Climene,.die Tochter des Herin Sao 
fe, dieiftes, die Sie Ihrem Harn Sohne ‚geben wollen? 
- Herr Orgon. 
Ja, Geronte if mein alter Freund. Es waͤre mir ſehr 
lieb, wenn ich mich genauer mic ihm verbinden koͤnnte. 
Philipp. 
O das heißt din Shi, gnaͤdiger Herr! Diefe # chen 
die Perfon, die mein Herr licher. 
Herr Orgon, 
Das ift mir lieb. Für dieſe Nachricht ſollſt du ein gutes 
Trinkgeld belommen : aber liebet fie ihn auch wieder? ‘ 
' . Philipp, 
Das weiß ih en nicht zu fagen: ich wil mich abey 
darnach erfundigen. Sie hat cin Mägdchen, das Liſette 
beißt, 


Das eben nicht, aber 
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beißt, cin ſchlaues liſtiges Ding Daß er fle lich hat, 
weiß ich daraus, daß er recht tyranniſch mit ihr amgeht, 
und fie entfeglich player. Neulich ließ fie in Geſellſchaft 
ihren Fächer fallen. Das ift nicht unsfonft geſchehen, fag- 
te mein Herr; fie muß jemanden dadurch en gaden Gen 
geben wollen, i 

Har Oryon. 

Das iſt mir lieb, daß er ſie licbet, und ich freue mich 
ſchon zum Voraus auf die Freude, die ich ihm werde ma⸗ 
chen koͤnnen. Sage ihm aber ja nichts davon, ich befehle 
es dir recht ernſthaft. Wir wollen ſchon ſehen, wie wir 
ihn von feiner Krankheit heilen; denn fo muß ich fein Mise 
trauen nennen — — Wer koͤmmt da? 


Philipp. 
Das iſt eben &fette, von der ich Ihnen fagte. 
Zweyter Auftritt 
. Her Orgon, Philipp, Liſette. 


Herr Orgon. 
Trete Sie nur immer her, mein gutes Kind: Iſt Herr 
Heronte zu Haufe? Kann ich zu Ihm kommen? 


Liſette. 
Ich will Sie gleich melden? darf, ich nah Ihrem Na⸗ 
men fragen. 
Herr Orgon. 


Nein, ich will ihn unangemelder und unvermuthet über: 
fallen; ich weiß gewiß, es wird ihm erfreuen. (sa Pouion:) 
Wenn mein Sohn zu feiner Stube herans fomme: fo fage 

ihm, 
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Um, er wuͤrde mich bey Herrn Geronte finden, Weiße 
du aber wohl, was ic) dir geſaget habe? Halt reinen Mund 
ante. 
Dritter Auftrite: 


Liſette, Philippe 
Liſette. 


¶ Was if denn das für ein alter hüt ſcer Herr? Er ſiche 


f freundlich aus; wartet er denn für einen Sohn? 
© Philipp. B = 

O es ft der befte Mann von der Welt! Sein größter 
Schler ift, daß er zu gut iſt. Er denfet immer von allen 
Seuten das Beſte. Redet jemand mit ihm, und giebt ihm 
irgend einen Rath; gleich iſt er feiner Meynung: weni 
über ein anderer nachkoͤmmt, der ganj entgegengefegter 
Meynumg ift; fo läßt er ſich wieder anders überreden. 
Wenn man ihm etwas zuwider thut, fo wird er, bey aller 
feiner Sure, doc manchmal hitzig. Ich habe es ſchon 
etlichemal nachdruͤcklich empfunden: aber fein Zorn waͤhret 
nicht laͤnger, als bis die Meynung, die ihn boͤſe machet, 
von einer andern verdrungen wird; und das kann man 


leicht thun. Kurz, er iſt ein Mann, den man herum 


drehen kann, wie man will, ungeachtet er ſonſt nicht eben 

ſo einfaͤltig iſt; und das koͤmmt bloß daher, weil er auf 

keinen Menſchen einiges Mistrauen ſetzen kann. Nun ra 
the einmal, wer ſein Sohn iſt? 
Liſette. 

O rathe dur ſelbſt! Ich komme hiehet, mit dir zu ſchwa⸗ 

Ken; die Zeit iſt toftbar; und bey meiner erften Frage 

hält 


N 
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haͤltſt du mir eine Predige, oßue mir cin Wort von dem 
du fügen, was ich fragte, " 
Philipp. 

Werde nur nidht böfet Ehe ich dich boͤſe machte, ſagte 
ich dir mehr, als ich weiß. Das ift meines jungen gnaͤdi⸗ 
gen Harn — — 

. Liſette. 
"I Wast Herrn Timants Vater? Man, der Sohn iſt 
dem Vater niche nachgefchlagen, Aber was für cin guter 
Wind hat ihm denn hicher gebracht? 


. Philipp. 

R Ja, mein liebſtes ferien, alles mußt du dochnicht au 

mir zu fragen denken. Sichft du, ich bin verſchwiegen, 

ohne mich zu ruͤhmen; ich habe noch niemals meines Herrn 

Seheimuniſſe ausgeſchwatzt, wenn man mic nicht recht ſehr 

darum gebethen hat. Siehſt du, ich bin verſc wiegen! 
Liſette. 

Nun, wenn ic) dich aber recht fehe bitte! Du weißt 
Wohl, werm du mich eimmal böfe machft, daß du mich fo 
Bald wicht wieder gut kriegeſt. ch bin auch verſchwieqen; 
ich will es feinem Menſchen ſagen; ich kaun fo gut reinen 
Mund halten, als da. 

Philipp. 

WMeine Verſchwiegenheit fängt an zu wanken. Nun, 
was giebſt du mir aber dafür, daß ich es darauf wage, 
und mich vor einigen Stockſchlaͤgen nicht furchte? Ein 
Mäufgen! Car min fe türen, 


Rifette, 
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gifette. 
O fey klug, wenn dir es beliebt! Nein, deine Geheim⸗ 
niſt find mie zu cheueb: um dc Pie mg fe nie 


Philipp. 
Mun, fo fen doch wenigſtens 5 bilig, einen Tauſch a 
zunehmen, den ich dir norfchlagen werde, 
Liſette. 
Einen Taufp! Was für einen? . 
Philipp. 

Du ſollſt mir file meine Neuigkeit etliche Kleinigkeiten 
von deinem gnädigen Fraͤulein fagen. Dir weißt, daß mein 
Herr ſie licher; und ich wäre doch ‚neugierig, zu erfahren, 
was fie von ihm denket, und ob fie ihn wieder lichet. 

Liſette. 

O dazu bin ich zu verſchwieger! Was ſollte ich dir aber 
auch wohl ſagen? Ich weiß nicht, daß dein Herr Clime⸗ 
nen liebet. Wurde ex fie denn ſonſt fo quälen? Und ob fie 
verliebt iſt, kann ich auch wicht wilfen. Das weiß ip 
wohl, daß fie zerſtrent if, fenfper, bisweilen errörfer, 
bisweilen blaf wird. Meulich Fam ic ungefähr dazu, da 

« fie fich die Thraͤnen abtrockuete. Ob das nun Liebe bedeu⸗ 
tet, weiß ich nicht. .. 
. Philipp. - 


Das geht gut! Wenn das ift, ſo hat mein Herr gewonnen. 
Hat fie nicht manchmal von Ihm mit die gerebert 
Rifette, 
O ja, wenit es gerade Selegenheit giebt: ie ſaget: 
Der Menſch hat viel gute Eigenſchaften, aber feine mis⸗ 
v. Cron. 1. Cheil. € traniſche 
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trauiſche Art ift unerträglich. Neulich hörte ich, daß fie, 
da fie afein zu ſeyn glaubte — — doch, nein! ih will es 
dir nicht erzählen; du biſt zu ſchwatzhaft. 
Philipp. 
O gar nicht! fahre nur fort, Nie glaubte allein zu feyn. 
Liſette. 
Ja, und mit einem tiefen Seufzer nannte fie den No 


men — — 
Philipp. - 
Meines Ham?  - 
Liiſette. 


Nein, Damons Namen, des beſten Freundes von dei⸗ 
nam Herrn: was Das mag zu bedeuten haben? 
Philipp. 
O file meinen Herrn bedeutet es gewiß nichts Gutes. 
. Sch habe auch an Damon eine Zeit her was beſonders be⸗ 
merfet. Er ift traurig, tieffinnig und ganz blaß, redet 
wenig, koͤmmt feiner zu meinem Herrn, als fonft, ſieht 
Elimenen manchmal heimlich an und feufzet: aber darein 
‚weiß ich mich nicht zu finden, daß er Climenens Gefel- 
ſchaft vermeider, wenn er nur kann, und fich oft recht das 
zu zwingt, fie micht anzufehen. Was follen wir nun aus " 
allem diefen fhließen? 
Liſette. 

Daß ſie ſich entweder ſehr verſtellen, oder einander lie⸗ 
ben, ohne ſich zu getrauen, einander ihre Liebe zu geſtehen. 
Vielleicht will Damon aus Freundfepaft für deinen Herrn 

‚ihm feine Liebſte nicht abfpänftig machen. Aber heraus muß 
ich es kriegen, es mag gehen, wic es will. Sch weiß (don, 
wie 





u / 
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wie ich es anfangen wid, daß is allen beyden ihre Geheim⸗ 
niſſe tan locke. Aber ſage nun auch dein Geheimniß 
Philipp. - 
©. St. mein Herr koͤmmt ganz leiſe herein geſchlichen. 
Er will uns vermuthlich belauſchen. Lebe wohl! - 
Liſette. 
Lebe wohl! ich muß gu meinem Fraͤulein. 


Bierter Auftritt. 
Timant, Philipp. j 
Timant tömmt keife Grein, ne 


fich allenthalben um, 
War niemand bey dir? Mich dunke, ich babe demand 


"reden gehört. 
Philipp. 


BD 


Niemann, als Sifette, gnäbiger Gere: Abir tine Mag 


kit — — 
Timant. 


Uſette? Was hat fie denn hier geſucht? Hat fesihe ey 


wan Elimene hergefepieft, mich zu belauſchen, oder mie 
fogen zu laſſen, daß fie völlig entſchloſſen iſt, mit mir zu 


. brechen ! 
Philipp. 

Uſette hat nur mit mir etwas zu ſprechen gehabt. Na 
hen Sie fich nur nicht wieder fürcpterliche Vorſtellungen: 
hören Sie nur. 

Timant Fept am Pyilton Rarı an, - 
Mit dir hat ſie etwas zu fprechen gehabt, Philipp, fage 
air auf dein Sawiſen, war es nicht von etiwas, das mich 
C 2 keit, 





.- 


"au das zn beten haben? 
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"angeht? Ich bin in großer Gefahr; Climene liebet mid 
nicht; fie hat etwas wider mid) im Sinne; ich habe fie ge⸗ 
fin mit ihrem Vater hören leiſe reden. 

E Philipp. 

Aber, ‚gnädiger Herr, was hat den das zu bedeuten, 
wenn eine Tochter mir ihrem Vater redet? ch kann Ihnen 
zuſchwoͤren, daß wir nicht von Ihnen geredet haben. 

Timant. 

Du redeft wie ein Marr — — wie ein Menſch, ber 
noch gewaltig nen in der Welt iſt. Ich fage dir, daß gewiß 
etwas gefährliches dahinter ſtecket. Das verfichft du nicht. 

Ich will dir beweifen, und das fo Mar, als der Tag, dag — 
. Philipp. : 

Erlauben Sie mir nur, Ihnen nod vor Anfange des 
Beweiſes zu fagen, daß Ihr gnädiger Herr Vater ange 
kommen iſt, und — — 

Timant. 
Mas? Was ſageſt du? Mein Vater? o Himmel, was 


Philipp. 

Sie erſchrecken, gnaͤdiger Herr, über die Anfunft ei⸗ 
nes Vaters, den Sie ſchon feit zehn Jahren niche gefehen 
haben! Ich dachte eine recht froͤbliche Nachricht zu bringen. 

Timant. 

So umvermuthet, ohne mir es vorher wiſſen zu laſſen, 
koͤmmt mein Vater an? — — Ad! er wird ganz gewiß 
etwas von meiner Liebe erfahren haben, und mic) von hier 
‚nehmen wollen. Wer muß es ihm doch wohl geſchrieben 
haben? Damon? Jh weiß nicht, was ich aus ihm machen 

> ' fol. 
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fol. Er iſt eine Zeit her fo traurig, fo niedergeſchlagen, 
als wenn er ein böfes Gewiſſen hätte. . Er koͤmmt ſeltnrer 
zu mir, und fiche fo geheimnißvoll aus — — Ya, Da⸗ 
mon hat es gewiß am meinen Water geſchrieben. Aber. 
warum fommt mein Vater felbft? Sollte er etwan feine 
Grauſamkeit noch weiter treiben, und mir gar ein Gefäng- 
niß zur Strafe meiner allzu heftigen Siebe zugedacht 
ben? — — — Ach! du bift gewiß auch wider mich! Du 
lacheſt, Verräther! 

Philipp. 


Verzeihen Sie mir, gnädiger Herr! Ich habe Ihnen 
lange ruhig zugehöret: aber diefe letzten Einfälle find, mit 
Ihrer gnädigen Erlaubniß , doch immer ein bischen läcyer- 
lich. Ihr Herr Bart Sie in ein Gefaͤngniß werfen laſſen ? 
Er koͤmmt, Sie auf cine angenehme Arc zu überfallen; 
und Sie trauen Ihm fo viel Bofes zu! Und der arme 
Herr Damon! Was hat denn der Ihnen gechan? Nun, 
wæenn Sie Ihrem cigenen Vater, und Ihrem beften Freun⸗ 
de nicht trauen: fo weiß ich nicht, was ich fagen foll? 

Timant. 
(Ba Seite.) Sollte etwan Damon oder mein Vater den 


Kerl beſtochen Haben? 
: - Philipp. 
Was befehlen Cie? 
Timant. 


Nichts, laß mic) zufrieden! Car seht eine Wene im Zimmer” 
Pi! Aikfäpweigene auf mad nieder; Philp⸗ äfet Ihm nach. ) 


6 Har Philipp. j 
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Timant. 

Wo iſt min Water? Haft du ihm geſprochen? Sicht er 
freundlich aus? Hat er viel Vedient⸗ bey fih? Warum 
in er noch nicht hier? 

Philipp. - 

Er iſt ben dem Herrn Geronte. Ich habe ihn hier im 
Saale geſprochen; und er hat.mir auf das freundfichfte bes 
fohlen, Ihnen zu fagen, Sie möchten hinauf kommen. 

Timant, 


Ah! nun iſt es gewiß! Zu meiner größten Beſchaͤmung 


will er mir, in Gegenwart meiner Liebſten, verbischen, 
jemahls mehr an fie zu denfen. Scine Freundlichkeit iſt 
Verſtellung. Unglüclicher Timant! Von deinem Freunde 
verrathen, von deiner Gelichten gehaffet, von deinem Va⸗ 
Ser nicht gelicher! Wohin ſollſt du dich wenden? Vielleicht 
haben fie recht! Was follten fie an mir finden, das ihrer. 
Vebe oder Frenndſchaft würdig wäre? Ich bin es vieleicht 
werth, daß fie mic) verachten! "Sch habe vieleicht noch vie« 
le ſchlimme Eigenſchaften an mir, die ich felbft nicht Fenne! 
Aber wodurch habe ich fie fo fehr belcidigen Fönnen? Iſt 
* denn meine fiche fo ſtrafbar? Iſt denn mein Herz fo gar 
haſſenswerth? Bin ic denn zu nichts, als zum Unglüce 
und zum Schmerze gebohren? 
Philipp. — 

Sie machen mic) weichherzig! Tröften Sie ſich doch! 
Sie find ſAbſt die Urfache Ihrer Schmerzen, weil Sie 
ſich immer das Schlünmfte vorftelen — — — Ich muß 
Ihnen das Geheimniß entdefen! Ihr guädiger Herr Ba 
ser komnit, Sie zu verheurathen. . 

J Limant. 
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Timant. 
Mich zu verhenrathen? Himmel! Was fageft du? ns 
muß er für eine Abſicht haben? Ach! mein Herz fager mir, 
daß es feine andere ift, als nur mic) von Elimenen, von. 
dem, was ich liebe, zu trennen! Sch gehe, zu feinen Füßen 
zu ſterben, oder meinem Ungluͤcke vorzufommen. 


Philipp. 
Was wollen Sie mahen? Halten Sie doch, guädige . 


Herr! 
Timant. 

Du hoͤreſt es! zu meinem Vater gehen, und chn fuß 
faͤlig bitten, feinen Entſchluß zu ändern ! 

Philipp. 

Warten ie doch mir! Laſſen Sie ſich fagen: Mein . 
rücken läuft Gefahr, wenn er. erfahren ſollte, daß ich 
Ihnen nur ein Wort gefagt hätte. 

Timant. 
Er hat dir eier , mir etwas zu fagen? Ach, mein 
Ungluͤck wird immer größer! Laß mic) gehen! 
: Philipp. 
Er ſwiast mich todt — — — 
Timant. 
Was liegt daran? Laß mich gehen! Jede Minute iſt 


koſtbar. 
Philipp. 
Hum! Was liegt daran? und ich ſolite ihm mehr ein 
Wort ſagen ! Nun hat er mich einmal böfe gemacht. . 
C4 Timant. 
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Timant. . 

Was murmelft du zwiſchen den Zähnen, Verrather? 
Ad, du haſt gewiß etwas Böfes im Sinne! Gefieh es nur, 
ich wil die alles verzeihen, 

Philipp. 

Und was foll ich geftchen, gnäbdiger Herr? Ohne mich 
eben groß zu. machen, id) bin ein ehrliher Bediener, und 
habe nicht Bofes im Sinne, \ 

Timant. 


Schwoͤre darauf! 
Philipp. 
Mac. Ihrer loͤblichen Gewohnheit wilden Sie es ni 
glauben, wenn id) und der ganze bochroeife Rath Ihnen 
einen korperlichen Eldſchwur wegen unſerer Ehrlichkeit ab⸗ 
legten. Doc hier kommt Here Damon. 


. Sünfter Auftritt. 
Timant, Philipp, Damon, 
Timant. 

O mein Freund!. nehmen Sie Teil an meiner Der 
weifdung Ich bin außer mir — — 
Damon. 
In was ftir einem betrübten Zuſtande muß ich Sie an⸗ 
treffen? Sie ſehen erſchrocken aus! Kar Sie cin Ungluck 
betroffen, aus dem Ihnen wahre Freundſchaft, mein Ver⸗ 
mögen, mein Leben, helfen fan: fo fagen Sie es. Kann ih 
Ibnen beyſtehen? — — Sie ſchweigen, Sie denfen nad. I 


Timant. 
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Timant, j 

Ihre Anerbietfungen find groß! Ich bin Ihnen dafuͤr 
verbunden. (3Zu Pillippen halb leiſe.) ch weiß nicht, ob ich 
ihm frauen und ihm die Sache melden darf. 

Damon. 

Sie werden auf einmal nachdenkend und kaltſinnig } . 
Sollte ich unglücklich genug gewefen ſeyn, Sie wider mc 
nen Willen zu beleidigen? 

Timant. 
+ Mein, fo viel ich weiß. Ich traue Ihrer Sremäfcpaft. . 
"Hören Sic mein Unglück! Mein Vater ift gekonunen / 
Damon, 

Und Sie nennen es ein Ungluͤck, einen Water zu fehen, 

den Sie in der That lieben, und den Sie fo lange nicht 
geſehen haben? 
Timant. 

Ach! Sie wiſſen mein Ungluͤck nicht; er iſt gefommen, 
in der Abſicht, „mich zu verheurathen? Mich von meiner 
liebſten Elimene zu reißen! : 

Damon. . 

Was höre ih? Er will Sie verheurargen? Iſt es mög. 

lich Er wird Ihnen Feine ſchlechte Partep ausgefucht da " 
‚ben. Und woher wiffen Sie diefe Nachricht? 
Timant. 

Sie ſehen bey einer fir mich fo betrübten Zeitung mehr 

verwirrt, als’gerüprer, aus! Mein Schmerz macht feinen 
Eindruck bey Ihnen. Climenen fol ich verlieren! Und 
& fogen mir den grauſamen Trofigrund vor, mein Bas 
i - ‚Es ter 
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ter werde mir midys ſchlechtes ausgeſucht Wa! Was fol 
ich von Ihnen denfen? 


Damı 
Daß mich Ihr Schmerz wäh ruͤhret! daß ich ſuchen 
werde, Ihren Herrn Vater, der ſonſt ein Freund von dem 


meinigen war, auf andere Gedanken zu bringen! daß ich 


mein Leben aufopfern werde, um meinen Freund gluͤcklich 
zu machen. 
Timant. 
Liebenswuͤrdige Climene, dich ſoll ich verlieren? Wie 
reizend iſt fie nicht! Sie kennen fie, liebſter Freund! Wie 
bezaubernd find nicht ihre Blicke! Sagen Sie es ſelbſt. 


Damon. 

Da! fie find ee. 

Timant. 

Ihre Tugend ihr Verſtand! ihr edles Herz! die große ⸗ 
muͤthigſte Empfindung! alles. macht fie. vollkommen. 

Damon. 

Die gebe verblendet fie vielleicht auch zu fehr Si hat, 

vieleicht einige Heine Fehler! 
Timant. 

Was fagen Sie? Elimene Fehler! O das koͤnnen Sie 
unmöglich ohne Abficht fagen. Sie kennen fie zu gut, um 
ihre Vorzuͤge nicht einzufehen! Ihr unſchuldiges liebens⸗ 
wuͤrdiges Herz! Doch Sie haben vielleicht nicht ganz unrecht; 
vielleicht iſt vieles Verſtellung; ſie hat vielleicht Fehler, 
die Sie wiſſen, und ich nicht. Entdecken Sie mir es, 
liebſter Freund; reden Sie offenherzig. Betriege ich mich 
in der guten Meynung, die ich von ihr habe? Iſt ihr Herz 


nicht ſo edel, als ich wuͤnſche? 
Damon. 
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Damon, 

Ihr Herz nicht edel / Können Sie diefes von der liebens · 
wuͤrdigſten Perfon ihres Geſchlechtes denken? Beleidigen 
Sie die vollkommenſte Seele nicht mit einem fo unwürdi· 
gen Verdachte. 

Timant. 

Kann man ein fo liebenswuͤrdiges Kind vaio, ohne 
vor Schmerzen zu ſterben? 

Damon. 
Mein, man kann es nicht. 
Timant. 
Sie ſeufzen, Sie find geruͤhret! 
Philipp. 
Der gnaͤdige Herr Vater kommt, und Herr Geronte auch. 
Timant. 

DO Himmel! Sind fie [don da! (is Damen) Helfen, Sie 

mir auf alle ihre Reden und Gebärden Acht geben. 


Sechſter Auftritt. 


Her Drgon, » Here Geronte, Herr Damon, 
Herr Timant, Philipp. 
Herr Orgon. 
(Bu Orrante) Verzeihen Sie. meiner Ungedult; ih kann 
wicht länger warten, Ich muß ihn ſehen. 
Herr Geronte, 
Hier ſteht er ſchon in Lebensgroͤße. 
Herr Drgon. 
Ach ja, et iſt cs! D mein Sohn! (Gr umerurt Im.) 
Timant. 
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Timant. 
Snaͤdiger Herr Vater! welche unvermuthete Freude 
Herr Orgon. 

Ich kann mic) nicht zurdefhalten, ich weine vod Freu⸗ 
den und vor Zärtlichkeit. Nach zehn Jahren fehe ih mei- 
nen lichften Sohn wieder! Ich habe unvermuthet kommen, 
und dic) überfallen wollen, um die Freude größer zu mas 
Gen. (in Sermte) Verzeihen Sie mir, liebfter Freund, 
wenn ich mic) den Empfindungen eines Vaters uͤberlaſſe. 
Sie willen nicht, wie rührend die Freude ift, einen Sohn, 
der unferer Liebe wuͤrdig iſt, wieder zu fehen. 

Herr Seronte. 

Sa, ja, Sie haben einen rechten wackern Sohn: und 
Sie koͤnnen mit ihm zufrieden ſeyn. Wenn er nur weni, 
ger altklug und geheimnißvoll thäte: fo wäre er recht 
huͤbſch. Ein junger Menſch darf immer cher ein Bißchen 
zu naͤrriſch, als zu klug thun. Nehmen Sie es nicht übel. 
Ich fage alles heraus, wie ich es denfe; ich rede und denke 
noch nach der alten Welt. 

Timant zu Damon. 

Ich glaube, Sie Haben mich ale beyde zum Beſten; ich 

weiß nicht, was ich antworten ſoll. 
Seronte zum Orgon. 

Diefes ift Herr Damon, ein Fremd Ihres Seine, 

und der meinige. 
Orgon zum Damon. 
Verzeipen Sie mir, daß ich nice cher Ihnen meine 


Ergebenheit beneuget babe. Wie froh bin ih, daß mein 
Sohn 
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Sohn einen Iteund angetroffen hat, deſſen Vater mit dem 
finigen fo genau verbunden Dar! 


Damon. . 
Ich ſchaͤtze mich doppelt gluͤcklich. 


Geronte. 

Keine Complimente, meine Kinder! Heute wollen wir 
luſtig zuſammen ſeyn; und Sie, mein lieber Timant, 
&ie fehen wieder polisifh aus, wie ein Etaatsminifier. 
Sagen Sie nur heute einmal Ihre Ernſthaftigkeit fort. 


‚Zimant. 
3 Sie um Verjeihung — — — Ich bin gar nicht 
ernſthaft. Die Freude, meinen Vater zu fehen — — 


Orgon zu Timant. 
Du haft doch ohne mein Vorwiſſen fo ghäcflich in Freun⸗ 
"den gewaͤhlet, daß ich darüber entzuͤckt bin. Mein alter 
Freund, der redliche Geronte, wohnet mit dir in einem 
‚ Harfe. Du kannſt feinen argenchmern Umgang haben, 
als. mit ihm, und mit feiner liebenswuͤrdigen Fräulein 
Tochter. Ich Habe fie nur einige Augenblicke gefehen, 
und bin von ihren guten Eigenſchaften bezaubert! Biſt du 
es nicht auch? 
Timant wieh verwirrt. | 
In der That — — gnaͤdiger Herr Vater — — 
wirklich — — ganz und ger nit. 
Philipp nn um 
Was fagen Sie da? 
- Seronte. 
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Geronte. 


Dun, was wollen wir hier lange fichen ! Kommen Sie 
zu mir hinauf, da wollen Mir zuſammen plaudern ! Seien 


Sie zu! 
Herr Orgon, 
Nah Ihnen ” 
Geronte. 


O ho! was fehler Ihnen? Man fiche wohl, daß Sie 
“vom Sande fommen. mn meinem eigenen Haufe Eingangs 
complimente mit mir za machen! Ich mache feine; ich gehe 


voraus, und will Ihnen den Weg weifen. 
' Orronte geht abs Orgon folge im, und Philipp u vu 
andern Geite hinaus, 


Siebenter Auftritt, . 
Zimant, Damon. 
Timant. 

Bleiben Sie noch cin wenig da! Ich muß mich erſt von 
"meiner Beſtuͤrzung erholen, che ich zur Geſellſhaft gehe. 
Ich habe nötig, mich zu bedenfen, und meinen Plan von 
"der Art zu machen, mit dem ich meinem Vater begegnen 
will. Er verſtellet fih ganz gewiß! Seine Freude ſchien 
mir zu groß, um nicht gefünftele zu fenn. Sch verdiene 
nice, daß er mich fo fehr lieben ſollte! Er hat es ganz 
gewiß nur gethan, mich treuhersig zu machen. 

Damon. > 

. Hören Sie doch einmal auf, ſich ſelbſten zu quälen, \ 
biebfter Frennd! Hören Sie auf, cin Feind Ihrer eigenen 
Ruhe zu feyn! Kein Menſch ſuchet, Sk zu hintergehen; 
Sie ſelbſt dintergehen ſich. 

Timant. 


’ 
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Timant. 


Ihl ich betriege mich gewiß nicht! Mein Vater hat 


gewiß einen gefaͤhrlichen Anſchlag. Haben Sie nicht be⸗ 
merket, wie er Climenen lobete, und mic dabey ſtarr anſah ? 
Er ſagte, er wäre von ihr entzuͤckt! Sollte das nicht etwas 
zu · bedeüten haben? Sollte er nicht vielleicht felbft mein 
Nebenbahlt — — — Doch nein, ich wid es nicht boffen. 
Damon. 
Und wer Tann Elimenen fehen, ohne entzuͤckt zu ſeyn? 
Wer kann von ihr reden, ohne fie zu loben? Vetbannen 
Sie einmal ihren quaͤlenden Argwohn. 
Timant. 


Sie ſuchen allezeit, mir meinen Argwohn aus zureden; 


Sie vertheidigen jedernmiann gegen mich, 
Damon. . 

Alſo ſuche ich vielleicht auch, Sie zu hintergehen! Ich 
weiß es, daß Sie auch in Ihrem Herzen an meiner Freund⸗ 
ſchaft zweifeln. Ich darf Sie nicht meinen Freund nen⸗ 
nen, aus Bucht, Sie möchten es fr eine Verſtellung hal⸗ 
ten. ie betriegen fi), Timant! Sic fennen mein Her 
noch nicht, und Sie beleidigen meine Zärtlichkeit. ° 

Timant. 

Verʒeihen Sie — — Aber mas follen wohl Gerontens 

Reden bedeuten? Werden Sie ihn auch entfchuldigen ? 
Damon. - 

Daß er f ch verſtellet, laͤßt ſich gar nicht denken... Sci 
we übel angebrachte Aufrichtigfeit iſt ſein groͤßter Fehler; 
und ich daͤchte, wenn ein Menſch in der Welt lebet, der 
faͤhig iſt, die Krankheit Ihres Gemuͤths zu heilen, ſo muͤß⸗ 

te 











* 
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te er es ſeyn. Verzeihen Sie, wenn ih Ihr Mistrauen 
nicht anders nennen kann! 


Timant. 
Ja, wenn es ohne Urſache waͤre, ſo verdiente es dieſen 
Namen. Aber ich habe zu viel in der Welt geſehen, um 
wicht argwoͤhniſch zu ſeyn. Ich Habe Recht, niemanden 
zu trauen. Der Argwohn iſt heute zu Tage eine der noͤ⸗ 
Ki Tugenden.  - 
“ Damon. | 
a, aber wenn er zu weit getrieben wird, wird er bis | 
Sorte - 
Timant. 
Wir muſſen zur Geſellſchaft gehen. Sie möchten PN 
vielleicht jego gerade befchäftigen, einen gefährlichen Ans 
ſchlag wider mich zu ſchmieden; wir müuͤſſen Sie fiören. 
Stauden Sie mir, mein Fremd, daß ich niemals ohne 
Urfache mistrauiſch bin. Ich bin es durch Wernunfte 
ſchluͤſſe und durch Nachdenken geworden. (Seht ab.) 


Damon. 

Ungluͤcklicher Fremd! — — Doch noch rarſendmal 
gluͤcklichet, als ich! Was wird das Gluͤck noch mit uns 
beyden mathen? Armer Damon! leide, ſchweig, und wenn 
du ungluͤcklich ſeyn mißt, fo ſch es als ein Opfer der 
Tugend, 

 — 


Zweyter 


Ein —7 4 





—* Aufsug 
Erfter Auftritt. 
, Damon, fenah Lifette 
Damon. 


ch kann unmoͤglich laͤnger bleiben, ich wuͤrde mi zu 


ſehr verrathen. Himmel l wie reizend iſt fie nicht 
(Er will abgeben.) J 


Liſette. 

Piſt! Piſt! gnaͤdiger Herr, wo gehen Sie hin? Herr 
Geronte ſchicket mich Ihnen nach; er fuͤrchtet, Sie moͤch⸗ 
ten es nicht gehoͤret haben, wie er Sie zum Mittagseſſen 
= , weil Sie fi von der Geſellſchaft abgefchlichen har 

ben. Das gnädige Fräulein hat gleich nach Ihnen gefragt. 
j Damon. 

Elimene hat nach mir gefragt? — — Ich werde in 

einigen Minuten wieder ben der Geſellſchaft ſeyn. 
Liſette. 

Befinden Sie ſich etwan nicht Wohl, weil '& fich von 
der Geſellſchaft entfernen? Sie fehen wirklich recht une 
paͤßlich aus. . 

Damon, 


O nein! mir fehler nichts. (&r mid abachen.) 
Liſette. ! 
Werden Sie ja nicht franf! Das ganze Haus, 
hauptfaͤchlich mein gnädiges Fräulein, wirde ſich u 
daruͤber betrüben, - 
v. Cron. I Theil. D Damon. 


se Der Mistrauifche, 


‚Damon. . f 

Climene wurde fih um mich berrüben? 

Lifette. . 

Ja, gewiß wuͤrde le ſich recht fehr betruͤben. Sie fie 
hen in tiefen Gedanken; ſie ſehen mir ſchon ſeit ein Paar 
Monaten recht niedergeſchlagen aus. Wenn ich wüßte ‚ 
was ihnen fehlere! ' 
Damon. 

\ Es iſt nichts, als eine gewiſſe Engcbefrun Schwernenh 


and Ernſthaftigkeit. Es wird mit der Zeit ſchon vergehen. 
(er mil gehen): 


\ gifette. 

Meinem gnädigen Fräulein geht es chen fo. 

Damon tiant wie. 

Was hat Climene von mir sefage? Ich habe es nicht 
recht verflanden. 

Lifette. 

Ich fagte nur, daß es meinem gnädigen Fraͤulein wie 
Ihnen geht. Sie iſt tieffinnig, zerſtreuet, ſeufzet immer, 
licher nichts, als die Einſamkeit. Es muß entweder eine 
natuͤrliche angebohrne Schwermuth feyn, tie die Ihrige, 
oder fie ift heimlich verliebt. 

Damon, 

Sie ſeufzet: Du haͤltſt fie heimlich verliebt! gluͤcklicher 

Timant. 


Liſette. 

O! Sie ſagen das mit einem fo ſchwermuͤthigen Tone, 
daß Sie mich ganz weichherzig machen. Aber, warum 
nennen Sie Timanten gluͤcklich? Ich glaube nicht, wann 

Fraͤulein 
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Fraͤulein Climene verliebt waͤre, daß er es gerade waͤre, 
der ihr Seufzen und ihre Schwermuth verurſachte. Wer 
weiß, ob ſie nicht jemand anders, den Sie wohl kennen, 
heimlich liebet? 
Damon. 
Sonſt jemand, den ich kenne, ſollte Climene heunlich 
lieben! Das iſt unmoͤglich! Und wer ſollte denn der gluͤck 
liche ſeyn? Etwan Clitander? 
Liſette. 

Sie ſpaßen. Trauen Sie doch meinem Fraͤulein einen 
beſſern Geſchmack zu. Den füßen Herrn, deſſen größtes 
Verdienſt die Unverſchaͤmtheit ift, und der alle Frauenzim 
mer in ſich verliebt glaube, weil er felbft in fich verliebt iſt. 

Damon, 

Sollte es Euphemon feyn? 

Liſette. 

Was? Der ſteife Schwaͤtzer ? der nichts kann, als dem 
Frauenzimmer die Hände kuͤſſen, und der uns bisweilen 
mit feinem Wortgepränge und mit feinen abentheuerlichen 
Dücflingen plaget? Poffen! 

Damon. 

Iſt es Dorant, Nicander, Myrtill? 

Liſette füdrteltinaen, Merrnennte pn Konfe - 

Aber ich fehe fhon, Sie errathen es nicht; und Sie ſoll⸗ 
ten es doch am erſten errathen Fönnen. Mein, Ste muͤſ⸗ 
fen beffer rathen. Acht wenn Sie wuͤßten, was ich wuͤßte. 

Damon. 

Was würde mir es helfen? Ich beneide den, ber von 
Climenen gelicher wird, ohne ihn errathen zu koͤnnen. 

D 2 Liſetto. 
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Liſette. 

Sie wuͤrden vieleicht nicht fo ſchwermuͤthig ſeyn; Sie 
wuͤrden auch niemand beneiden, wenn Sie das Herz mei⸗ 
nes Fraͤuleins ſo gut kenneten, als ich. 

Damon. 

Was ſageſt du? Liſette7 Ich wuͤrde nicht ſchwermuͤthig 
ſchn; id wuͤrde feinen Menſchen beneiden? Fahre fort, 
ich beſchwoͤre dich darum, fahre fort! 

Liſette. 

O ich bin verſchwiegen; ich plaudere die Geheimniſſe 
meines gnädigen Fraͤuleins nicht aus. Aber rathen Sie 
noch einmal: wen lieber Climene wohl? 

Damon. 

Ach! quäfe mich wicht; ic) weiß nicht, was ich fagen fol, 

Liſette. 

Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Aber das weiß ich wohl, 
daß Fräulein Climene oft im Schlafe einen Namen genen 
net hat — — Marken Sie einmal, weſſen? — — Se— 
hen Sie mich ftarr an — — Nun rathen Sie! — — 
Sie errörhen. O! nun haben Sie es errathen. 

Damon. 

Woas ſoll ich aus diefem allen fhliegen? Climene verliebt! 
Mein, es kann nicht ſeyn. Ich wäre zu glücklich. Gage es 
heraus, ſage, liebſte Liſette, welchen Namen ſie genennet hat. 

Liſette. 

Sie waͤren zu gluͤcklich, ſagen Sie? Und Sie verlangen 
noch den Namen zu wiſſen? Sie ſtellten ſich doch faſt gar 
zu einfältig; verftellen Sie fih nicht mehr. Nun Hilfe es 
nichts! Glauben Sie nit, daß ich es Ihnen ſchon lange 

: ange 
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angemerket habe, daf Sie mein Fräulein lieben? Da haͤt⸗ 
te ich für ein Kammermaͤgdchen fehr einfältig ſeyn muiffen! 
Sie haben fi) einmal verrathen; und wenn Sie nicht 
offenherzig find, fo will ich der ganzen Stadt amfere Untere 
redung erzählen, 


Damon. 

Ja — — ich habe mich verrathen; ich kann dir nun bie 
Kegungen meines Herzens nicht mehr verbergen; ich liche 
Elimenen! Ich lichte fie von dem erften Augenblicke an, da 
ich fie fah. Ih wußte ſchon damals, daß fie mein Freund 
liebte. Ich ſuchte, meine Leidenſchaft zu unterdrüden: aber 
eine für mein Herz zu ſtarke Macht zwang mic, fie ohne 
Hofnung zu lichen. Dieß war die Urſache meiner Schwer . 
much ?. Ich entſchloß mich, einen Trieb, den ich nicht ans 
meinem Kerzen jagen konnte, doch ſowohl darinnen zu vers 
bergen, daß niemand, als nö jemals etwas von meinem 
uUngluͤcke hören ſollte. Der Himmel weiß, wie viel ih 
dabey gelitten! Ich würde auch jest cher ſterben, als es 
entdecken; wenn ich nicht einige ſchwache Hofnung haͤtte, 
Climenen viellencht einmal lieben zu koͤnnen, ohne die Tu⸗ 
gend und Freundſchaft zu beleidigen. Orgon will ſeinen 
Sohn verheurathen. Wenn das gefihicht, fo kann ih 
mein Herz Elimenen ohne Laſter anfragen. Ad! (bon der 
Serante eines ſo großen Gluͤcks entzuͤcket mich? 


Liſette. 
Alſo weiß Climene felbſt noch nichts von Ihrer Sie? 
Ich hätte doch geglaubt, Sie hätten es ihr entteftt: 


D3 Dame 
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Damon. 
Mein, ich ſchwoͤre es dir! Ich gab mir die größte Muͤ⸗ 
de, es ihr gu verhehlen. Aber antworte mir einmal! Eli- 
mene, die liebenswuͤrdige Climene, fageft dir, liebet! Iſt 
es moͤglich, daß fie Mitleiden mit dem ſchwermuͤthigen 
Damon hat? Iſt es moͤglich, daß ſie bisweilen an mich 
denkt? Daß ſie mich, wenn ich erblaſſen ſollte, bedauern 
würde? Daß fie vieleicht mein Herz des ihrigen würdig 
ſchaͤtzte? Daß mein Kummer vieleicht eine ſtille mitleidende 
Thraͤne von ihren himmliſchen Wangen herablocken Fönnte! 
Ad! Himmel! ſollte ich fo glücklich feyn? 
Liſette. 
O wenn ich mich nicht irre; und ich irre mich felren: fo 
ſind Sie noch gluͤcklicher, als das. Aber was wollen Sie 


denn mn mie Ihrer Liebe anfangen? Wollen Sie ſich 


Climenen noch nicht entdecken / 
Damon. 

Nein, das Far ih nicht cher thun, ale bis mein Freund 
außer Stande ift, fie mehr zu befigen. Ich wäre ihres 
Herzens niche werth, wenn ich es chate. Was wuͤrde mein 
armer Freund nicht von mir fagen koͤnnen? Ich bedaure 
ihn! Ich ſchließe aus meiner Siebe zu Elimenen, wiegroß 
fein Schmerz ſeyn muß, wenn Ihn fein Vater zwingt, ſich 
mit einer andern gu verbinden. Warum kann ich denn 
nicht gluͤcklich ſeyn, ohne meinen Freund ungluͤcklich zu fe 


ben? Muͤſſen alle meine Freuͤden mit einem unuͤberwindli. 


Gen Schmerze vermiſcht ſeyn? — — Doch mein, ich 
murre nicht über mein Gluͤck: Climene liebet mich das iſt 
genug, um froh zu ſterben 


Liſette. 
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Liſette. 

O fallen Sie nicht wieder in Ihre Schwermuth! Ich 
weiß nicht, magic vor Shen denken foll. ö 

j Damon. 
Nimm dieß Feine Geſchenk, und fage niemanden an 
Bort von dem, was du aus mir heransgelodtt haft; Cli⸗ 

" menen am alerwenigften. 
u Liſette. 
St! St! ſie koͤmmt; wohin laufen Sie? 
Damon. 

Ich kann in der Gemuͤthsverfaſſung, in der ich bin, 
unmöglich unter ihre Augen treten. Ich wuͤrde meinen 
Freund, die Tugend, mich ſelbſt vergeſſen: ich muß meis 
ne Zärelichkeit zu befänftigen führen, um ruhig zu fobeiuen. 
Woie reizend äft fie nicht! und fie licher mich! O Tugend! 


D 


ich hätte nicht geglaubt, daß du meinem Herzen fo ſchwet 


werden koͤnnteſt! \ ı. 


Lifette ft ums. 
Habe ic) es nicht gefagt, daß ich es herausbrüngen rede 
de? Stil! hier kömmt die andere. I 


Zweyter Auftritt, 
Elimene, Liſette. 


Climene. 
Damon geht weg, da er mich kommen ſieht! Ich moch · 


te willen, "was chm Utſache giebt, meine Geſelſchaft auf, 
eine unho ftiche Art zu flichen. Das taͤtte ich mie nicht 


won ihm verſehen. 
8 D4 Liſette. 


/ . 
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Liſette sen Seite. 

&k if empfindlich: das iſt ſchon ein gutes Zeichen. 
«90 Elimenen) Ach! der arme Damon hat Urſache genug, 
Sie zu füchen. 

Elimene. 


Urſache, mich zu flichen! Was muß cr ſich in den Kopf 
gefeget haben? Er muß fehr empfindlich ſeyn; mis meinem 
Willen habe ich ihn gewiß nicht beleidiger. Weber was beflas 


get ex ſich denn? Er hat gar Feine Urfache, mich mnluchm. 


Liſette. 

Er hat ihrer nur allzuwiel, ob Sie ihn ſchon nicht belce 
diger haben: ch glaube, daß er ſich nicht allzuwohl befinden. 
Elimene, 

Er befinde ſich nicht wohl! und du haft ihn fo gehen 
laſſen? Geſchwind, bring ihm das Flaͤſchgen mit ungari 
ſchem Waſſer. Warum Haft du es mir nicht cher geſagt 7 


So geh doch geſchwind! 


Liſette 
Ach! das ungariſche Waſſer wird ihm nicht fuͤr ſeine 
Krankheit helfen! Es fehlet ihm nirgends, als an der Sek» 
Te; und da kaunn ihm Beine Arzeney helfen. .. Haben Sie es 
sicht ſchon fange bemerfet, daß er von Tage u Tage ſchwer⸗ 
müthiger wird, blaß ausfieht und inmmer feufzet? Ich 


"habe recht Mitleiden mit ihm. Iſt es nicht Schade um 


einen fo hubſchen Menſchen, daß er feine Jugend fo trau 
rig zubringen muß? Ich möchte weinen, fo oft, ale ich 


ihn auſehe! 3% glaube, er lebet wicht lauge mehr. 


⁊ Climene. 
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Climene. 
"De ame e Damen! Ich habe feine, Schwermuth ge 
weitet, Aber warum ſollte er denn ſterben ? Er wird fa 


ſchon wieder erholen. | in wahr, Liſette. Er wird ſich 


wieder erholen? . 
LLiſette. 
Begmerken Sie nur, wie er immer übel ausficht, 
Climene. 


Mun, ich habe doch noch nicht gemerket, daß er ſchr 
Übel ausfiche! Ich waͤre doch neugierig, die Urſache ſcne 
Schweruuch zu wiſſen. 

Liſette. 

und ih wollte lieber, daß ich ihm helfen koͤnnte: Der 
arme Menſch! Ich weiß nicht, was ihm.fehlet. Wie ec 
aus der Stube fom, ſtunden feine Augen voll Thraͤnen. 

Climene. 


Liſettee 
Ja, ex wandte die Augen ſchmachtend gen Himmel un⸗ 
Kufzete. Er ſagte mir, die hiefige ruft wäre ihm nicht ge⸗ 
fund, und er wolte dieſen Ort auf ewig verlaſſen. 
Climene. 
Das iſt eine wumderliche Einbildung! Warum ſollte die 
Luft hier nicht geſund ſeyn? Aber warum feine Augen vol 
Thraͤnen geflanden find, moͤchte ich wiffent \ 
Liſette. 
Das wäffen. Sie ja ſchon öfters an ihm bemerfit gaben! 
* Er tan ja faſt feige Schwerrnuth nicht bergen Er ficht 
ncht aue, wie eine verwellende Blume. ¶ Ich Bleibe dabeh 
Ds a 


Voller Thrämen? 
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er lebet nicht mehr Tange; es ift Schade um ihn. Er hätte 
das Gluͤck feiner kuͤnftigen Gemahlin machen koͤnnen. Er 
iſt fo zärtlich in der Frenndſchaft: wie wuͤrde er es nicht 
erſt in der Liebe ſeyn? Gluͤcklich die, die einmal ein fo gu⸗ 
tes Herz einnehmen Fan! Aber es iſt umfonft; der Tod 
wird ihn verhindern, eine Gemahlinn glücklich zu machen, 
Elimene. 
Der Tod! Iſt er denn fo krank? 
Liſette. 
Was fehlet denn Ihnen, gnaͤdiges Fraͤulein? Sie rei⸗ 
ben ſich die Stirne. 
Climene. 
Nichts! es iſt mir nur etwas in die Augen gefallen. 
Koͤmmt Damon heute nicht wieder? 
Liſette. 
Ja, er koͤmmt wieder, wenn er nicht Ihrentwegen aus⸗ 
Bleibt. 
Elimene. . 
. Meinetiwegen? Und welche Urfahe, mich zu haffen, 
habe ich ihm gegeben? 
s Liſette. 
A! er wuͤrde Sie nicht flichen, wenn Sie ihm nicht zu 
viel Urfache gegeben Härten, Sie zu licben. Er liebet (dom 
feit Tanger Zeitz und es war die Urfache feiner Schwer⸗ 
much. Weil er aber weiß, daß Sie fein Fremd Timant 
Tiebet, fo hat er feine Eiche zn verbergen geſucht. Er glaub · 
te, die Pflichten der Freundſchaft, und der Tugend verbo⸗ 
then im, Ihnen ſein Herz zu entderfen, und vieleicht 
fauͤrchtet er auch-Jhren Zorn. Pa Pe Fer * “ * 
Climene. 
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Elimene, 
Er pie mich ficbeg? — — Hat dir Damon ae 
tragen, mir alles diefes vorzutragen? 
Rifette, 
Mein, gnädiges Fräulein: aber ich dachte nur ſo. 
Climene. 
So ſchweig! Ich will nichts von Liebe reden hören, 
Sage mir nichts von dem Damon. 
Liſette $0 Sein. 
Oho, das iſt noch ein Anfall von dem Stolze eines 
jungen unerfahrnen Maͤghchens. Nun, Sie befehlen, 
gnaͤdiges Fraͤulein; von was fol ich denu reden? von - 
Timant ? 


Y 


Elimene. 

Bon gar niemanden, wenn es dir belicht. Timant waͤ⸗ 
ve ganz artig, wenn er nur fein feltfames und mistrauifhes 
Weſen ablegte, Er ift doch viel freymuͤthiger, und nicht 
ſo geheimnißvoll, wenn er in Geſellſchaft iſt. 

N Liſette. 

Er! Wer iſt denn dieſer Er? gnaͤdiges Fräulein! wenn 
ich fragen darf. 

Climene. 


. Er! ſein Freund Damon! Du biſt heute ſehr dumm. 
Liſette Im Seue: (Gt: fie hudet ch getroffen.) 
Sie haben mir verbothen, nicht von dem Damon zu reden. 
Elimene. 

Ja! wenn es aber wahr wäre, mas du vorher ſagteſt: 
fo wurde ich mich bey allem meinen Zorne nicht entbrechen 
rönnen, ihm hoch zu achten. Aus Liebe zu feinem Freunde 

. will 
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will er lieber ein Opfer ſeiner Schwermuth ſeyn, als mir 
feine Siebe geftchen!, Großmuͤthiges Herz — — Aber ih 
glaube es nicht! Woher weißt du ed denn? 

Liſette. 

Ja! wenn Sie mir nicht verbothen hätten, von im 
zu reden. 

Elimene, . 

Antworte auf meine Frage! Und das follte die Urfache 
feiner Thränen geweſen fon? 

- Liſette. 

Eben das wird vielleicht auch ſeines Todes Urſache fon; 
wenn Sie ihm nicht einige Zeichen von Zärtlichkeit geben, 
die ihn ein wenig beruhigen Eönnen. 

Climene. 

Mein! Zärtlichkeit darf er von mir nicht hoffen, aber 
Freundſchaft, Hochachtung. Der arme Damon! Er 
dauert mich! Es iſt mir lieb, daß er niche da geblieben ift. 

Rifette, " 

Sie ſeufzen! 

-Elimene, 


O laß mic) gehen! 
Liſette. 
Sr: hier koͤmmt fein argwoͤhniſcher Mebenbuhler. 
Elimene.: 

Komm, laß ums fortgehen! Doch nein! er hat ums 
ſchon gefehen, und er möchte wieder alerhand ſeltſame 
Schlüffe daraus machen, wenn wir fortgiengen, Sae 
koͤmmt er mir gerade ar ungecgeuen Zeit. 


Liſette 
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Liſette dep S eite. u 
Es geht gut! Habe ich es nicht gefagt, daß ich es her⸗ 
ausbringen würde? Es gehoͤret Kunſt dazu, einem folden 
- Paare die Gcheimnifle feines Herzens abzulocken. 


‚Dritter Auftritt. 
limene, Lifette, Timant, Philipp. 
Timant. 

Endlich kann ih doch den ghäcflichen Augenblick finden, 
Sie zu ſprechen, guaͤdiges Fräulein!" Endlich kann ich doch 
ohne die Auffeher, die allezeit auf uns lauſchen, einige 
Worte mit Ihnen veden, Ich würde mich gluͤcklich des⸗ 
wegen ſchaͤtzen: aber alle Ihre Minen, ale Ihre Blicke, 
geben mir zu verſtehen, daß Ihnen meine Gegenwart be⸗ 
ſchwerlich iſt. 

Climene. 


Es iſt mir allemal viel Ehre, in rer Geſelſcaft zu fon 
Timant. 

So kaltſinnig, fo verdtuͤßlich antworten Sie mir. Sie 
wiffen, daß ic) Sie liche, daß ich Sie anberhe, md Sie 
koͤnnen fo granfam gegen mich handeln? Was muß wohl 
die Urfache Ihrer Sprödigfeit, und meines Ungluͤcks feyn? 

Elimene, 

Ich habe Ste ſchon gebeihen, mir nichts von Ihrer 
Liebe vorzufagen! Ich werde allemal mit Vergnuͤgen bey 
Ihnen ſeyn, wenn Sie die Sprache eines Freundes, und 
"nicht die Klägen eines romanenhaften und mistrauiſchen 

Viebhabers im Munde führen werden. 
\ Timant. 


%@ Der Mistrauiſche. 
Timant. 
Was ‚Kann Sie abhalten, meiner Liebe Gchoͤr zu geben? 
Elimene. 

Die Schuldigkeit einer Tochter, ein natuͤrlicher Trieb 
zur Freyheit, ein Herz, das für die Freundſchaft empfind- - 
lich, aber fir die Siebe nicht gemacht iſt. Das iſt genug! 

(Sie wil abgehen. ) 
Timant. 

Bleiben Sie, gnädiges Fräulein! Ich will fortgehen 
wenn ich Ihnen beſchwerlich falle. Aber das glauben Sie 
nicht, daß mich Ihre Liſt verblendet. Nein, das alles 
iſt es nicht, daß Sie gegen mic) fuͤhlos machet. Eine an 
dere Leidenſchaft, die Ihr Herz eingenommen har, iſt 

Schuld daran. Sie bemuhen fich umſonſt, es mir zu 
verbergen; ich weiß es gewiß. 
. Climene. 
Und wenn Sie es gewiß wiſſen; warum verfolgen Sie 
mich mit Itrer Sehe? 
- Timant. 
Sie Begegnen mir zu heftig; es muß Sie jemand an⸗ 
gehetzt haben. O wuͤßte ich den Stoͤrer meiner Rufe 
Elimene. 
Das weiß ich, daß Sie ff ſich bemuͤhen, die meinig? zu 
ſtͤren. ieni ns Climene gehen orig auf um ebr vi ee anf 
feiner Seitt. 
Liſette in Peiin. 
Sie ſind heute, wie ich ſehe, alle beyde fehr übel aufge 


räumt. 
Philipp. 
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Philipp so arte. ö 

Sie zanken ſich fo hitzig, als wenn fie (dom Dann und 
Frau wären. 

Liſette. 

Mein gnaͤdiges Fraͤulein hat auch dießmal wider ihr Ge⸗ 
wiſſen geredet, als fie von ihrer Unempfindlichkeit ſprach. 

Philipp, 
So machen es alle Mägdchen. Haft du etwas erfahren? 
Liſette. 

Still! Ich will dir es hernach ſagen. Sieh nur an, wie 

fie fo trotzig auf ⸗ und abgehen; und jetzo bleiben fie ſtehen. 
Timant. 

Koͤnnte ich nur den Namen meines Nebenbuhlers er⸗ 
fahren! Sollte es Clitander oder Euphemon ſeyn? Ante 
worten Sie mir! An wem ſoll ich mich raͤchen! Wer hat 
Ihr Herz gegen mich unempfindlich gemacht? 

Climene. 

Hören Sie mich an, Timant; und lernen Sie beſſer 
von meinem Herzen urtheilen: aber ich bitte Sie darum, 
unterbrechen Sie mic) nicht. Weder Clitander, noch Eis 
phemon hat mein Herz gegen Sie verhaͤrtet. Mein, die 
Vernunft und die Sorge für Ihr eigenes Gluͤck haben es 
geihan. Glauben Sie mir, wenn ich Sie auch liebte; wenn 
Sie aud) mein Herz und meine Hand befäßen: Sie wurden 
deswegen nicht glücklich ſeyn; weil Sie inuner das Gegen 
theil fuͤrchten wuͤrden. Glauben Sie mir, wir find niche 

für einander gemacht. Sie wollen mich nicht allein gegen 

ſich empfindlich machen; Sie wollen haben, daß ich gegen 
alle andere Menſchen unempfindlich, menſchenfeindlich ſeyn 
ſoll. 
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ſoll. Die unſchuldigſten Reden und Handlungen legen Sie 
auf das ſchlimmſte aus, Sie quälen ſich ſelbſt, und wer« 
den alle Ihre Freunde mit diefer Gemuͤthsart quälen. Ich 
zaͤhle mich darunter; ich ſchaͤtze Sie hoch; ich verehre Ihre 
Verdienſte; Sie wollen bey meinem Bater um mic) anhal⸗ 
een. Es ſtehr Ihnen Frey; ich werde meinem Vater ge 
horchen: aber ich fage es Ihnen noch einmal, wir ſchicken 
uns nicht zuſammen, und wir wuͤrden einander ungluͤcklich 
mahen — — Ich empfehle mich Ihnen, bis auf wie 
derſehen. 


Tlimene und eiſette gehen ab; die letzte läßt eia Papier fallen / 
dad Timant begitrig aufbebt. 


Vierter Auftritt. 
Timant, Philipp. 
Timant. 

Undanfbare! Es iſt ganz gewiß, daß fie völlig mie mir 
brechen will. So faltfinnig hat fie mir noch wie begegnet: 
doch, nun werde ich Hinter dieſe Geheimniffe kommen. 
Diefes Papier, das Liſetten entfallen ift, enthäle gewiß 
wichtige Dinge. Vielleicht werde id daraus erfahren, wer 
mir diefe Begegnungen und die lange Dede, mit der mich 
Climene abgewieſen hat, zuwege gebracht hat. 

Philipp. 
Wie ein Siebeedriefiftes eben niche zuſammen gelegt! und 
wogu ſoll Siferte die Briefe ihres Fraͤuleins bep fich tragen? 
Timant. 

Das verſtehſt dar nicht. Sie hat ihn vielleicht jeman⸗ 

den zuſtellen ſollen, oder hat ihn von jemanden bekommen. 
(& 
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era.) Won mir Endes unterſchrichenen iſt filr das . 
gnaͤdige Fräulein Elimenen an Schneiderarbeit veferiget 


worden. 
Philipp. . 

Ha, ba, ha, ein huͤbſcher Liebesbrief! Es iſt ein Em 
to vom Bögeleifen, der Elimenen Leibſchneider. . 

Timant. 

Du ſiehſt, daß es doch etwas iff, das Climenen angeht, 
€s find doc, Worte dabey, die mir bedenklich vorkommen. 
(Er U weiter.) Für Verfertigung eines neuen Sceif⸗ 
rocks — — Es konnte doch etwas anders unter diefen 
Worten ſtecken. . 

- Philipp. 


Oja, Meiſter Bögeleifen ift gar ein serfälagener Dann! 
Ci Ex): Es ift zum toll werden. ' 
Timant. 
Sue Ausbeſſerung eines grünen Schnurleibes, den 
7. Jan. 8. Groſchen. Für Werfertigung eines vofenfars 
benen Unterrodes, ben 10. an, 
. Dbilipp 
— roſenfarbenen Untertockes Bedenkliche Monet , 
Timant. 
Was haft’ du, worüber du derſtohleuer Weiß lacheſtt . 
Sich st j 
Philipp, 
ON ich lache we übe Dr Bögen ae A, 
bie Sachen zu beſchreiben. j R 
v. Cron. 1. Theil. € dimant. 


6 Der Mistrauiſche. 
” -Zimant. 
Ich kann bey allem dem aus dieſem Zettel nech nichts 
‚nehmen, Es inuß cine Liſt dabey ſeyn, die über meine 
Begriffe geht. 
Philipp. 


Ueber bie meinigen geht fie wahrlich auch. 
, Timant, 

Gerade faͤllt mir es ein! Geſchwind bringe ein Licht. 
. Philipp. 
Und zu was fuͤr einem Gebrauche? 

Timant. 

Thu, was ich dir fage! Es fönnen auf dem Rande, an 
diefem Papiere, das wir nur fr ein Schneiderconto hal 
sen, bie wichtigften Sachen mit Effige oder Zitronenfafte 
geſchrieben fern. Das wollen wir duch das Licht ſehen. 
Geſchwind bringe eins! 


Philipp. 
(ie ach: )¶ Man wird ihn wahrhaftignoc anlegen miffen. 
Was das night für Einfaͤlle find! (Seht ab.) 
Timant «ten. ! 


Sollte nicht etwan in den Anfangsbuchftaben eines jeden 
Wortes etwas ſtecken? J, VY, M, C, u, J. ih kann 
unmoͤglich etwas heraus bringen. 

Philipp. 
Hier iſt ſchon ein icht. BR 
Zimant, " ’ 

Geſchwind! her Car Häls das Papier über nes Licht) Auf Die> 

fe Art muͤſſen die mit Zitronenſafte geſchriebenen Buchfta- 


ben braun werden. Siehſt du noch nichts? 


- Philipp. 
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Philipp. 
Ich ſche wahrhaftig niches! 

Timant. 
Ich auch nicht: doch fie! fich her! mic duͤnke, es 
faͤngt an, braun zu werden. (Dad Papier bremet an; Timent 

left es fernen hinweg.) Ach, was für ein Ungluck . 

Philipp. 

Zur Strafe Ihrer Neubegierde haben Se ein Haar ge, 

u Finger bekommen. 
Timant. 

Ach! dieſe wollte ich gern leiden, wenn nur das Papier 
micht verbrannt wäre. Saheſt du nicht, ' wie es braun 
wurde? Ganz gewiß war etwas wichtiges darhinter ver 
borgen. Wer weiß, was ich fir eine Zuſammender 
ſchwoͤrung wider mid) darinnen entdeckt haͤtte! Aber du 
haſt es aus Bosheit gethan; du biſt Schuld, daß es ver» 
brannte iſt. Wer weiß, wer dich beftochen har! 

Dhilipp. 

Stil! gnädiger. Here, hören Sie nur jetzo auf. Der . 

gnaͤdige Heer Vater koͤmmt; und es wäre doch wohl wider 


die Höflichkeit, Sie in finer Gegenwart auszulachen. 


Fünfter Auftritt, 
Herr. Orgon, Timant, ' Philipp. 
Herr Orgon. 
Viſt du alein, mein Sohn? Es iſt mir lieb, dich eim⸗ 
mal befonders. ſprechen zu konnen. Ich habe dich lange 
nicht gefehen. ee Pa 
ar L . 
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Ich muß mein ganzes Herz vor dir ausſchuͤtten. Wie haft 
du denn gelebt, feit dem ich dich nicht gefehen habe? Wie 
gefaͤllt es dir hier? Es freuet mich, daß ich uͤberall Gutes 
yon dir höre. . 
" Timant. 

Ich bin von Ihrer Liebe und Zärtlichkeit auf das Aeußer⸗ 
ſte geruͤhret. (30 Philtppen.) Er muß bey allen dieſen ragen 
ine Abit haben. 

Herr Orgon. 

Du biſt nunmehr (dom fange ermachfen; du biſt mein 
einiger Sohn; ich wollte alles in der Welt geben, um dich 
gluͤclich zu machen. O! wie wallee ich mic) erfreuen, 
wenn ich einmal eine liebenswuͤrdige Schwiegertochter be 
kommen, und in euch beyden das Bild meiner Jugend. 
wieder fehen koͤnnte! Du wirft blaß und ſiehſt verwirrt 
aus! Haft du dir ſchon etwas ausgefehen? Nun, ich weiß, 
daß du dir nichts ausgefehen haben wirft, das uns Schan- 
de machen koͤnnte. Entdecke mir dein Herz; fen gegen 
mich nicht mistrauiſch; ich bin dein Vater; niemand kann 
dich mehr lichen, als ih. Sage mir, wen du liebeft? 


Timant veroirt. 

Glauben Sie ja niht — — — gnaͤdiger Herr Var 
ser, daß die &iche — — an meiner Verwirrung Schuld 
iſt. Man hat Ihnen vielleicht etwas zu-melnem Mache 
theile berichtet — — — und Sie wollen mich beftra, 
fen — — — (in philtven) Seine Zärtlichkeit hätte mich 
faft gerůͤhret; ich muß mich in Acht nehmen; I weiß feis 
ne Abſicht noch nicht, 

Herr 
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Here Orgon. 

Mir follte etwas zu deinem Nachtheile berichtet worden 
ſeyn! Mein, liebſter Sohn, glaube es wicht; ich traue 
dir alles Gutes zu. Die Siebe iſt ja Bein Fehler, deſſen 
fih ein Juͤngling zu ſchaͤmen hat, ine vernünftige Lei⸗ 

denſchaft zeiget allegeit ein gutes Herz an. Geſteh mir 
ame deine Geſinnungen frey. Ich weiß, daf es hierin 
der Stadt liebenswuͤrdige Schönen gicht. Zum Epempel, 
was iſt Fraͤulein Climene, die hier im Haufe wohne, 
nicht fir ein verftändiges, gefittetes Mägdchen! Sie iſt 
weich, fie ift ſchoͤn; ihre Blicke, ihre Keden, ihre kleinſten 
Handlungen zeigen ein vortrefliches Herz. Wie gluͤcklich 
wird ihr Bräutigam nicht feyn? 


Timant mm Peitipo. . 
Simmel! ich fehe, mein Argwohn war gegründet. . 


Herr Orgon. 
Du ſchweigſt, und redeſt leiſe mit deinem Bedienten? 
Fuͤrchteſt du · dich denn, mir dein Herz zu entdecken ? Du 
boectrubeſt mich. Kannſt du glauben, daß ich es nicht gut 
mit dir meyne: fo biſt du meiner Liebe nicht werth. Biſt 
du etwan ſchon verfprochen? Geſteh es nur! ich bekraͤftige 
alles zum voraus; ich vergeihe dir alles; ſey nur einmal 

offenherzig gegen mich. . 

Timant. 

Ich bin noch nicht verfprochen; das kann ich Sie ver⸗ 
ſichern. Ich rede ja offenherzig; ich fuͤrchte nur — — 
ich fuͤrchte, eamöre uns jemand belauſchen. 

€3, Her. 
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Herr Orgon. 

Es iſt niemand da, als Philipp. Rede nur frey! 
Willſt dur mir die Freude machen, dich glücklich durch eine 
liebenswurdige Gattin zu fehen? Ober bift du zum Ehe 
flande nicht geneigt? Du haft in allem deine Frenheit. 
Sage felbft, Habe ich‘ deine Neigungen jemals zwingen 
wollen? Entdecke mir dein Herz nur! 

Timant. 
“  Gnddiger Herr Vater, diefer Schritt iſt fo wichtig, daß 
ih unmöglich mich fo entſchließen kann, ob ich heurathen 
oder ledig bleiben fol. Ich bin dem Eheftande nicht feind. 
Herr Orgon. 
Alſo wit du dich vermählen? 
. Philipp rin u. 
Se, fo fagen Sie doch ja. . 
Timant u Yeloo: 

Ach, ich hätte mich faft zu. bloß gegeben! Cum Orsm) 

Ich Fin noch zu nichts entſchloſſen. In einem Paar Tagen 
kann ich vielleicht mehr Vorſichtigkeit anwenden, und mei- 

men Entſchluß entdecken. Zuͤrnen Sie nur nicht! 

Herr Orgon. " 

"Auch damit bin ich zufrieden! Bedenke dich, thu, was 

du willſt; ich bin mit allem zufrieden, wenn ih dich nur 

gluͤcklich ſehe. Ich will zur Geſellſchaft hineingehen; ich 

gehe gar zu gern mit dem alten ehrlichen Geronte und mit 

ſeiner Fraͤulein Tochter um. Das Maͤgdchen hat was 

bezauberndes an ſich, das mich ſelbſt rühren würde, wenn 

ich in deinen Jahren wäre. Was duͤnket dich davon, 


.. oo Timant. 
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Timant vernint, 

Daß — — daß ales wahr iſt — — alles, was Sie 
belieben Codes Seite) Welche Marter! 

. Herr Orgon. D 

Es ift ſchon ein Magdchen, dem ich einen Braͤutigam 
wuͤnſchete, der ihrer werth wäre. Sch bin recht von ihren 
Verdienſten entzüct. Du redeft nicht, als wenn fie bie 
gefiche: Es ift mir leid, daß du nicht fo eingenommen von 
ihr biſt, als ih. Ich harte fonft eine gewiſſe Abſicht, eine 
Abſicht, die ich Bir ſchon einmal fagen werde. 

Timant. 

Mit Climenen! 

Herr Orgon. 

Ich, mit Climenen! Ich kann dir nichts verhergen. 
Ich hatte ſie dir zur Braut zugedacht: aber du redeſt, als 
wenn fie dir nicht geſiele. Geſteh es, liebeſt du fie? und 
erzuͤrne mich nicht durch Verſtellungen und Mistrauen. 

Timant. 

OB ich fie liebe? Climene iſt reigend! Es koͤmmt alles 
auf fie an ; ich verſtelle mich nicht; ich wuͤrde firafbar ſeyn, 
wenn ich fo vieler Gikte nicht frauen wollte. Und — — 


Philipp. 
O nun wird es einmal herauskommen. 
gap font Herr Orgon. x 
Timant. 


Und id — — ich Bitte mir unterthaͤnig nur einige 
Stunden Berenfigit ins — — ehe ih antworten datf . 
. E 4 sr 
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‚ Der Orgon. j 
Alles, was du willſt, will ich auch. Bedenke dich, ich 


verlaſſe dich auf kurze Zeit, um zu der Gefellſchaft zu gehen. 


Orgon geht abs Phllien Läuft Ihm nach / und ſaget ihm: 5 


Eẽ liebet fie ouf mein Wort, Handeln Sie, als wenn 


"er alleg geftanden hätte, 


Sechſter Auftritt 
Zimant, Philipp. 
Timant. 
Was haft du mit meinem Vater für Geheimniſſe anazın 
machen? Was ſoll dieß leife Reden bedeusen? 
Philipp. 
Um des Himmels willen, gnädiger Herr! was fangen 
-&ie an? Sie lichen Climenen, fie wird Ihnen angebos 


then, und flatt Ihrem Herrn Vater die Freude zu machen, 


die Wahrheit zu fagen, antworten Sie ihm fo, daß er 


nicht weiß, wie er mit Ihnen daran iſt. 

. Timant. 

O! mit wie vieler Freude haͤtte ich das Anerbiethen an⸗ 
genommen, wenn ich gewußt haͤtte, ob ich trauen duͤrfte, 


ober ob nicht eine heimliche Lift darhinter ſteckete! Die zaͤrt· 


Hope Art, mit der mein Water ſprach, hatte mich faſi ge⸗ 
rüßrer; ich haͤtte mich faft verrathen. Aber die Kingheit 


Tam mir zu vechter Zeit zu Huͤlfe. Ehe ich mid) entdecke, 


muß ich erſt die Gedanken meines Vaters beffer zu a 
ben ſuchen. Ad, er hat ſich nur zu bloß gegeben! AÄlles, 
was ich geſuͤrchtet gabe, ift wahr. Haſt du nicht gemer ⸗ 
br, wie er bisweilen zornige Blide auf mich warf? 


Philipp. 
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Philipp. - 
Das habe ich nicht gemerker, Und wenn es auch wäre; 
welcher Vater wilrde nicht zornig werden, wenn ein Sohn 


. fo mit ihm umgienge? ch weiß gar nicht, wie man ihm 


eine ſchlimme Abſicht zutrauen kann. 
Dimant. 

Kann er ſich nicht verſtellt Haben, um nur heraus zu lo⸗ 
den, gb ih Climenen wirklich liebe, und um mic von hier 
zu ſchicken, wenn er die Währheit erfahren härte? Es iſt 
nicht das erſte mal, daß Vaͤter gegen die Kinder fo pers 
fahren find. Dir biſt nur zu unerfahren in der Welt, um 
das zu willen. Was follten die Entzuͤckungen bedeuten, 
wenn er von Elimenen ſprach ? — — Ein Mann von feis 
nen Jahren. Aber unterdeſſen iſt es doch gewiß, daß er 
mein Nebenbuhler iſt, und daß alles, was er thut, darauf 
abzichet, mic von ihr zu reißen. Haft bu nicht bemerket 
wie er fie zuvor angefehen hat? Fuͤr einen Schwiegervater 


iſt ſeine Zärtlichkeit gegen fie zu graß! Wie wohl habe ih 
gethan, daß ich mid wicht entdecket habe. Ich will hin. 


eingehen, und mehr von meinem Ungluͤcke zu erfahren ſu⸗ 

Wen: Ahr ih weiß es gewiß, daß ih mr zu viel et⸗ 

fahren werde. Wenn nur das Papier wicht verbrannt | 

wäre; das koͤnnte wir in.vielem Licht geben. “ 
Philipp. 


. Seht ab. 
Was hat da nicht file Geduld dazu gehöret, mir einem 


" folepen Herrn umpugehen! Ya Sin zu ehrlich fuͤr in; er 


iſt eines fo guten Bedienten nicht werth. Wer zu mis⸗ 
trauiſch iſt, verdienet, betrogen zu werden. 


I Es Dritter 


7t De Bine. 





. Dritter Aufıng. 
i Erfier Auftritt. 
Herr Geronte, Climene. 


Geronte. 
SS“ mir nur, was du haben willſt? warum du auf 
einmal fo traurig geworden bift, und warum du 
ſeufzeſt, feit dem ich dir eine Nachricht gegeben habe, bie 
dir augenchm ſeyn ſollte ? . 
Elimene. 

Wie folte ich meine Thränen zuruͤckhalten? Wie follte 
es mir angenehm feyn Eönnen, mich von einem gelichten 
Vater zu rennen, und einem herriſchen und melanchol 
ſchen Braͤutigame zu folgen? 

Geronte. 

Armes Kind! du kannſt / dich nicht recht verſtelen. Es 
fält dir nicht fo ſchwer, den Vater zu verlaſſen, als dem 
Braͤutigame zu folgen! Das ift jegt eine Sache, die bey 
den Maͤgdchen niche gewöhnlich ift! Die wurden zehn Vaͤ⸗ 
ter um einen Bräutigam geben. Was misfält dir denn 
aber an dem Timant? Warum widerſetzeſt Du dich meinem 

+ Willen? 
Elimene. 

SH? Mic) Ihrem Willen widerfegen? Gnädiger Here 
Vater, das iſt noch mie geſchehen, und das wird mein 
Herz niemals zulaſſen. Ich gehorche Ihnen; ich bin be⸗ 


reit, 


S 
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reit, Timanten juhenrarhen. Ich bingehorfam; aber ver- 
geihen Sie mir, wenn ich es nicht ohne Thränen ſeyn kann. 
Seronte. - 

Se, zum Henker! das chen nenne ich Ungehorfam, wenn 
du niedergefäplagen und traurig bifl. Wenn du mir mit 
Widerwilen das Vergnügen machen willſt, das ich von 
Dir verlange: fo thu lieber gar nicht, was ich haben will, 
Ich weiß wohl, daß Timant ben allen feinen guten Eigen 
ft aften einen gar feltfamen Sparten hat: aber was ſcha⸗ 
der das? Es iſt oft um defto beffer für eine Fran, wenn 
der Mann fo ein wenig naͤrriſch iſt. Sein Vater ift mein 
alter Freund, und wir wollen ihn ſchon nach unferm Ge⸗ 
ſchmacke ziehen. 

j Elimene. . 

Ach! fein mistrauiſches Wefen wird. ihm niemand von 
uns abgewöhnen. 

Geronte. 

Genng iſt es, ich thue es zu deinem Beſten, daß ich 
dich mit ihm verheurathe. Haͤleſt du mich fir zu dumm, 
dir eine gute Partey auszuſuchen, oder für feindfelig gegen 
dich? Glaube mir, meine Tochter, wenn du in meinem 
Alter feon wirft, „fo wirft du auch fo denken, als wie ich, 
Man kann nicht in allen Sachen feinem Kopfe folgen. 

\ Climene. 

Ich glaube alles, was Sie mir ſagen, gnaͤdiger Herr 
Water. Aber ach! mein Herz faget es mir, daß ic mit 
Timanten ungluͤcklich ſeyn werde, 
Geronte. 
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Geronte. 

Schlage dir nur dieſe ſchwermuͤthigen Grillen aus dem 
Kopfe. Wenn du eine rechtſchaffene Tochter ſeyn willſt: 
ſo iſt es noch nicht genug, den Willen deines Vaters zu 
thun; du mußt auch freudig und willig thun, mas er von 
dir haben will; und du mußt nicht dazu weinen. Schaͤme 
dich; da haͤltſt das Schnupftuch vor die Augen, und biſt 
ſchon ſo groß; oder glaubeſt du, daß es ſich ſo gehoͤret, 
und daß es Mode iſt, daß die Braͤute weinen muͤſſen? 
Sey zufrieden, meine Tochter! Rufe ale deine Stärke 
zuſammen, und beruhige dich. · 


Climene. 
Ja, ich will gehorchen, ich will mich berfigen, wenn 

es möglich iſt. Verzeihen Sie meine Tränen; verjeihen 
Sie, wenn ich auch jeko noch nicht meiner. Schwermuth 
Einhalt thun · kann. Das ift das erftemal, daß ih Ihnen 
ungehorfam gewefen bin. Ich will mich aber überwinden; 
niemand fol die Schwachheit meiner Thränen erfahren. 
Seine Pflicht erfüllen, ift einem edlen Herzen allemal cin 
Vergnügen. Verzeihen Sie mir, wenn ich mich von ei⸗ 
mer Schwaͤche habe überwinden laffen. Ich bin bereit, 
Ihren Wilen zu erfüllen, und Timanten Die Hand ju ges 
ben. Ya, was noch mehr iſt, ich bin bereit, es ſtand⸗ 
Haft und mit heiteran Geſichte zu thun. 


Seronte. _ ‚ 
Recht fo, meine Tochter! fo gefälftdu mir. Du redeſt 
wie ein Buch fo ſchoͤn. Hier koͤmmt dein Schwiegervater. 
Elimene. 
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Elimene io ex. 
Armer Damon, verzeihe mir, ich leide mehr, als du? " 
Geronte. 
Was murmelſt du? Du faͤngſt ja ſchon wieder an, zu 
weinen, Schaͤme dich nur vor meinem alten Orgon. 
.  Elimene. 
Werzeipen Sie mir, ich gehorche. (Be Seite) Sey 
ſtandhaft, armes Herz, du bift doc) eihmal zu lauter Un 
gelte beſtimmt. 


Smwepter Auftritt, 


Orgon, Geronte, Climene, hernachmals 
Timant. 


Orgon. 

Stohre ich Sie vielleicht, fo will ih mich den Augen⸗ 
blick entfernen. Geſpraͤche, die Fraͤuleinſachen betreffen, 
muſſen nicht unterbrochen werden. 

Geronte. 

Poflen! Wenn ich etwas mit meiner, Tochter geheim zu 
reden hätte: fo wuͤrde ich dich felber fortgehen heißen. Ich 
habe fie von der Geſellſchaft geführer, um ihr von dem, 
was wir befchloffen haben, Nachricht zu geben. 

Orgon. 

Sollte mein Sohn fo ungluͤcklich ſeyn, daß dieſe Nach: 
richt eine Urſache der Traurigkeit Wäre, »die ih in Ihren 
Blicken ſehe? Gnddlges Fräulein, Sie haben gewer 
net — — Fuͤrchten Sie fid nicht, mir es zu entdecken, 
wenn Sie etwan einen Widerwillen gegen meinen Sohil 

haben 
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haben follten. Ich habe ihn lieb: aber ich wiirde aufho- 
‚ren, ihn zu lieben, wenn er die Neigungen eines Frauen 
zimmers durch die Gewalt der Aeltern zu zwingen Willens 
* wäre. ch weiß gewiß, er denfe, wie ich; und er wird 
lieber durch Ihren Verluſt unglücklich werden, als Sie 
durch ine untiberlegee Leidenſchaft ungkücklich machen wollen. 


: Geronte. 

Was das nicht für Geſchwaͤt iſt Sie muß, und wenn 
fie andy nicht wollte: doch ich weiß, fie mil. Cie iſt ein 
frommes Kind; nicht wahr, du willſt? 

Elimene. j 

Ya, gnädiger Herr Vatter, ich bin bereit, Ihnen zu 
gehorchen. Gluͤcklich, daß icheine Gelegenheit finden kann, 
Ibnen zu zeigen, wie viel die kindliche Liebe Gewalt in 
meinem Herzen hat! zu Orgor) Auch Sie, gnaͤdiger Herr, 


find nun mein Vater! Erlauben Sie mir, Sie mit allem 


dem Vertrauen einer Tochter anzureden. Veryeihen Sie 
denen Thraͤnen, die Sie vielleicht, wider meinen Willen, 
bemerket haben. Es iſt allezeik für ein junges Frauenzim · 
mer ein ſchwerer Entſchluß, ſich in einen andern Stand 
zu begeben, den es noch nicht kennet. Ich werde vermuth · 
lich meinen Vater verlaſſen müffen: Urtheilen Sie alſo, 
ob die Schwachheit, diguch durch. Weinen begangen habe, 
zu entfehuldigen iſt? 
Orgon. 


Ich bin recht bezaubert Wie gluͤcklich it mein Sohn 


nicht! Wie glucklich bin ib, daß ih Sie meine Tochter 
nennen kann! Wir wird er ſich nicht erfreuen, wenn er ſo 
eine 
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Pe rd hören wird, die er fich noch nicht 


Geronte. 

Wie? Haſt du es ihm noch nicht geſagt, daß du um 

meine Tochter fuͤr ihn angehalten haſt? 
Orgon. 

Mein, ich habe es ihm noch nicht geſagt; ich habe wohl 
von etwas dergleichen mit ihm geſprochen. Du weißt, wie 
«if, daß man feine wahren Gedanken nicht Teiche aus 
ihm herauslocken kann. 

Beronte. 

Je, zum Henker! das heiße ich wumnderlich genug! Du. 
weißt nicht, ob dein Schhn meine Tochter daben wid, und 
haͤltſt doch um fie an. Wenn nun ales unter ung richtig 
iſt, fo wird er naͤrriſche Einfälle haben ; die werden alles 
verderben. . 

Orgon. 

Ich weiß aber, daß er deine Fraͤulein Tochter liebet. 
Er thut gewißß, was ich haben will; er iſt ja ſonſt fo wun · 
derlich nicht. 

Geronte. 

Wenn du das ſageſt, ſo kenneſt du deinen eigenen Sohn 
nicht. Er hat ja bisweilen fo feltfame Grißen und Eins 
fäle, daß man fich zu Tode ärgern möchte. Meulich gien · 
gen wir mit einander durch eine enge Strafe. Er lief ent⸗ 
ſetzlich, weil, wie er fazte, die engen Straßen zu Spitz- 
bubereyen ſich am beſten ſchicken. ch Iaufe ihm nach; er 
Läuft noch ärger. Wie er endlich nicht mehr laufen konn⸗ 
ge, und wir auf dem fragen Matkte waren: ſo geſtund er 


air, 
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mir, bap «n er meinem Bedienten nicht getrauet hätte, weil 
er ein verdachtiges Geſicht habe. Er balbiret ſich aßezeit 
ſelber, aus Furcht, ſein Bedienter moͤchte ihm die Kehle 
abſchneiden. Siehſt du nicht dort feine Stubenthuͤre? die 
allezeit mit einem Dugend Vorlegefehlöffern verfehen iſt, und 
an der er alle Ritzen mit Papiere verflcher hat. Einer 
von meinen guten. Sreunden, der mich befuchen wollte, 
gieng neulich nahe ben’ feiner Thuͤre vorbey. Er fprang 
heraus und fieng Handel mit ihm an, weil er glaubte, ex 
hätte lanſchen wollen, was in feiner Stube geredet wuͤrde 
Und du ſageſt, ex wäre fonjt nicht eben wunderlich. 
Orgon. 
So ſehr mich meines Sohnes Thorheiten ſehmeten, ſo 


wollte ich fie alle ruhig anhören. Es wäre mir lich, fir 


alle zu wiſſen, um zu feiner Befferung mehr Waffen widgg 
ihn gu haben. Aber in Gegenwart einer Perfon, die in 
kurzem feine Braut ſeyn wird — — N 

Climene. 

Veteihen Sie mie, daß ich Sie unterbrehe, gnaͤdiger 
Herr Vater, ich weiß alle Fehler des mir beſtimmten Braͤu⸗ 
tigams. Ich leugne es nicht, daß mir ſein Mistrauen 

misfaͤllt und mic) betruͤbet. ber da ich doch einmal fuͤr 
ihn beffimmet bin, fo halte ich es für meine Schuldigkeit, 
feine Fehler zu vertheidigen. Die Pflicht einer vernuͤnfti⸗ 
gen Fran iſt, die Fehler ihres Gemahls allen andern zu 
verhehlen, ihm aber alles offenherzig zu entdecken, und ſhn 
zu beſſern zu ſuchen. Das wird jeijo meint Abſicht, das 
wird meine Pflicht werden Start mich abzuſchrecken, er 
fremt mich die Gelegenheit, meine Sqhuldigkeit auszmäben: 
Die 
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Die Grnufpungi eins ſo vercheungeinsicdigen Vaters, 


und meine Vitten, werden ihm vielleicht die Fehler abge⸗ 


woͤhntn, die ivirklich nicht färttm Se fonderu feine 
Einbildung, —— *35 


gie vernunftig redet Be lichenewardig mache 
"fie nicprihre Tugend! Erfauben Sie mir, daß ich Sie mie 
Frendenthraͤnen amarme, ch darf es jd' Sun; "Sie find 
„Ja meine Tochter. Ich bin recht‘ enräüce wär’ ſd ein ſo 
les Herz finde. 
, it fe Tinant,; engen —R* ad 
„hinten in Der Gerne ſchea läßt, erſchriet um Habt Ecken, 
Geronte. 

So recht, meine Kinder, umarmet ag! De 

Orgon. 
O mein Sohn kann unmoͤglich mehr von Ihnen intplde 


‚fon als wie ich! So einer Frau wird er nimmer werth 


Geronte. J 
Dis. wäre alles gut: aber daß Timant Hoch: nichts von 
der Sache weiß, geht. mir in dem Ropfe herum! & möchte 
naͤrriſche @treiche anfangen, wenn er es nun trfaͤhrt. 
Orgon. 
Ag ſey ne zufrieden, ich will es ihm ſchon ſagen. 
Geronte. a 
Nun, fo fomm hinein. . Bey Tiſche ſoll ales richeig 
werden. Ich wil deinen Sohn bitten; es fon! Thon alte 
gps gehen. Komm mit! te Dr a b. 


9, Eson, 1. Cheil. 8 Dritter 
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. . Dritter Auftritt, © 
Trimant ode, fin yfienet un ehren hunarı 
2 dead Philipp. 
. . Timant. 
Was hobe ich gefehen? Bas habe ih gehöret? Darf 
ich meinen Augen, darf ich meinen Ohren trauen? OH 
emel! Ja, dein Unglück ift gewiß, Verfolger Timant, zu 
was biſt du noch beſtimuit ? Grauſamer Vater Trenloſe 
Elimene! Verraͤtheriſcher Geronte! Ad, ih bin auffer mir ! 
var wirft Sch (m einen Lehatapt,y , Was walten wohl Geron⸗ 
tens. legte Worte fagen? Vey Tiſche fol alles richtig wer · 
den — — Vieleicht will man mir dort das Geheimniß 
von meines Vaters Heurath entdecken! Wie fol ich mich 
debey verhalten? Und ſollte etwan ſonſt ein Geheimniß 
„Darunter verborgen fenn? Cr fit Im tiefen Ocdanten. 
WV Philipp. — 
Gnaͤdiger Herr! — — "Er figt wieder in feinen Grillen 
} begraben da, und höret mich nicht. Gnaͤdiger Har! — 
Er höret mich nicht. IH muß nur warten, bis er aus. 
getraͤumet hat. ö 


‚Sr finket ich Hinter Sebi Stib. 
Timant, ohne ihn zu frben, 
Sollte dennldie Sache fo geheim haben zuge hen koͤnnen ? 
Sollte nicht Damon etwas davon willen? A ich bin gang 
betänbet von dieſem Zufallet Was Habe ich noch alles zu 
fürdren! Was kat Geionte fir Anſchlage? Ich 
“ jittere wenn ich nur daran denke — unmenſchlicher 
Vater lSo hinterliſtig mit mir amgugehen! Ich bin voler 
Wuth. 
W Pilipp. 





a uf 08 
Philipp, 
Mm glaube ih im Ernſte, daß er im Schlafe redet. 


Suarien Herr! (Wr sicht ia beyn Rodez Timent (priagt eiſam · 
er af ut va Daum) 


. . Timant. 
Was ik da, Menchelmoͤrder? — — Biſt du es, 


Philipp? 
Philipp attierud· 
Ach, ach, gnaͤtiger Herr, ich weiß faſt ſelbſt nt, o 
“a es bin: fo haben Sie mich erſchreckt! 
Timant. 

Woerjeihe mie! — — ch bin von der Sewißheie mer 
as Unghices, das ich erſt necht fahren Habe, fo vor 
wirrt, daß ich nicht weiß, was ich thue. Dun weiß ich 
8, daß ich Recht gehabt habe, meinem Watır.meine Ge⸗ 
banken nicht zu entdecken. Dun weiß ich, daß ih Recht 
gehabt habe, wie ich ihn in Climenen verliebt glaubte. 

Philipp. 
Ihr guddiger Herr Warer? In Einen verliebt? 
. Barum hatte er fie dan Ihuen angetragen? - 
Timant. j ! 

Barum? Um mich ausguforfthen, "mich aubeftrafen, 
mich zu entfernen — — VWielleicht iſt es anch aus einer 
billigen Vorſorge geſchehen, um meiner Leidenſchaft vor⸗ 

kommen zu koͤnnen, die jetzo wirtich laſterhaft so Me 
Stiefmutter wäre, 
Philipp. 


Gegen eine Stiefmutter! Bert Wet Wa ſagen Ei? 
33 Limant. 
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Timant. 
Climene, die txeuloſe Climene iſt es nun. Es iſt ſi der 
daß. fie.mit meinem: Vater vermähler if. 
Philipp. 


Mit Ihrem Vater, der erſt feit einigen Stunden hie 


iſt? Um des Himmels willen, gnädiger Herr, wer vr fir 


Ihnen ſolche Poffen in den Kopf? 
Timant. 


Du glaubtſt es wiederum nicht. Ja, ich wuͤrde es auch 


nicht glauben, wenn ich nicht mit meinen eigeien Angeh 
gefehen hätte, daß er fie umarmet hat; wenn ich nicht 
ſelbſt gehoret haͤtte, daß er ihr die zaͤrtlichſten Sachen von 
der Welt vorſagte; daß er mich bey ihr zu verkleinern 
ſuchte; daß er ſagte, ich wäre ihres Herzens nicht werthy, 
und das mit fo viel bedeutenden Blicken, mit ſo einer frag 
digen Zartlihteic, die mich raſend machte. 
Philipp. — 

Das ken Sie ala gehöret? 

u Timant. 


Ja, und noch mehr als das. Sie fürchten ſich vor mei, 


mer Verzweifelung. Geronte hauptſachlich ſcheint ſich zu 
ſcheuen —— Bey dem Eſſen wollte er mir mir alles 
wichtig machen — — Ich wil ihm nichts Boſes zutrauen · 
aber, aber, wenn ich mistrauiſch wäre, fo haͤtte ich Urfg- 
che zu dem enefeglichften Verdachte — — Haft du meir 
gewöhnliches Mirragseffen ſchon bom Speifewirihe geholer? 
Philipp. 
Ich komme eben. deswegen: her, um zu fragen, ob ich 
es holen fol? Aber es wird ganz gewiß nicht nörhig ſeyn. 
&ie 
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Sie ſpeiſen ja oben bey dem Herrn Geronte. Aber ſagen 
Sie mir doch noch, was für ein Ungluͤck Sie fo außer ſich 
ſelbſt bringt. Ich bin recht erſchrocken! Es kann unmöge 
lich etwas Wahres an dem ſeyn, was Sie mit da vorſagen. 
Ith glaube, Sie ſcherzen. Es kann ihr Eruft nicht fan 


° Dimant ont aufm a, 

Ach, wenn ich es nur nicht zu gewiß wüßte! — — 
Sanz gewiß hat Damon Wiſſenſchaft davon — — Wenn 
mir nun das Geheimniß entdeckt wird; wie ſoll ich mich 
daben auffuͤhren? Gelaſſen — — Ya, das wird das Bes 
ſte ſeyn. Aber werden fie meine Gelaſſenheit nicht für 
verſtellt Halten? Wer wird es wohl uber ſich nehmen, mir 
diefe Nachricht zu geben, die fie ſich mir zu geben fürchten ? 
Gerontens Teste Worte kann ich nicht aus dem Gedaͤchtniſſe 
ringen: Bey Tiſche fol ales richtig werden! Was iſt das, 
dus richtig werden fol? — — Meines Vaters’ Heurath? 
Die ift es ja ſchon. Ich will den Geronte fr einen ehr⸗ 
lichen Mann halten: aber gegen mich hat er eben nicht fo 
gehandelt. Mein Vater kann mir durch diefe Heurath 
mein Vermögen nicht entziehen. Sollte Geronte um der 
wicderträßpsigen Abſicht, alles feiner Tochter zuzuwenden — 
Mein, ich willgs nicht glauben. - Anfehen dequ ift freylich 
da. Ungluͤcklicher Timant! Was ſollſt du than? 

der ide mat, van feine Ochäre 
Philipp, te u 


Er has-gang gewiß das Fieber; rip ſollte wohl zu einem 
Arzee laufen. ch habe Ihnen lange zugehoͤret, gnädiger 
Herr, ohne Sie zu unterbrechen. Alfo fol ich das Eſſen 


abſtellen? 
Br 33 Timaut. 
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Timant, j - Y 
„Warte, Ichglaube, ich thue beffer, wenn ich wicht hinauf 
zu Tifche gehe! Ich bin nicht ruhig genug, dIE Entdeckung 
diefes Gcheimniffes auszuftehen. Ich möchte‘ zu hitzig 
werden, und wenn hernach meine andern Muthmaßungen 
richtig wären — — Gerontens bedenkliche Worte kann 
ich nicht vergeſſen — — Ich muß der Sache erſt gewiß 
zu werden ſuchen. Wenn ich Beweis in der Hand habe, fg 
kann ich fie alle befehämen. (Zu Psition.) Erwarte mich hie! 
Liege nicht meines Vaters Bricftafche in diefem Zimmer? 
Philipp. - 
Ya, gnaͤdiger Here; was wollen Sie denn damit an ⸗ 
fangen? . 
. Timant. 

Ach, ich weiß felbft nicht: Die Sache IR richtig, und 
ich ſuche noch Beweis! Doc ich muß einmal zu einer Ge⸗ 
wißheit fommen, es fofte, was es wolle. Die Briefe ge⸗ 
hören jo meinem Water: Ich darf fie ja Iefen, ohne einen 
ſo großen Fehler zu begehen — — Erwarte mich! 

i lipp (Er geht ab.) 


7 
Dh, glaube ih, iſt er wii raſend! Was muß eu 
wohl gehöre haben, und was dat ex vor? Sonſten wiirde 
er es einem amdern ſehr tibel auslegen, fremde Vriefe zu 
lefen: aber fo geht es. Die vornehmen Leute erlauben fich 


mehr, als den andern; und wenn einmal eine Hauptlei⸗ 


denſchaft eingewurzelt iſt: fo gilt die Vernunft fo viel bey - 
ihnen, als die Etmahnungen einer Bethſchweſter, die ſonſt 
eine Buhlſchweſter gewefen iſt, bey ihrer fangen on 
jährigen Tochter gelten. 

J Vierter 
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Vierter Auftritt. 
Liſette, Philipp. 
Liſette. 
¶ ft dein ‚Here wicht da, Philipp? Oo! du ſichſt ja fo 
cruſthaft und fo tieffinnig da, als wenn du wirklich an ce . 
was Fluges dachteſt 
Philipp 


Ich, tieffinnig bin ich; das . einmal mei ı Zeffe, 
Ich mache es meinem Herrn nach, der auch mandmal |g . 
zerſtreuet da ſteht; und ich habe eine Wahrheit auefündig 
oremacht⸗ die er mic fo leicht nicht glauben wird. 

. . Liſette. 
und was fir eine. 

a Philipp. 

Daß er nicht klug iſt. Er wird alle Tage aͤrger; er fat 
Träume, die einem Kranken nicht feltfamer einfallen Fön 
nen; und das ſchlimmſte dabey ift, daß er allemal bewẽiſen 
kann, daß er recht, und ich unrecht habe. O! wenn die 
Sehnde nach dem Verſtande ausgerheilt würden: fo win 

de ich ganz eine andere Perſon in der Welt fielen. Ich 
habe niche fo viel Verſtand, als mein Herrʒ aber mehr 
oeſunde Vernunft. ” 

Liſette. 


Pfui, ſchaͤme dich, von deinem Herrn ſo übel zu reden! 
Mein gnaͤdiges Fraͤulein iſt auch manchmal wunderlich ger 
mug! Nun iſt fie in den Damon ſterblich verliebt; das har 
be ich ausgeforfcher : und doch wi fie ihrem wärrifchen Va⸗ 
ser gehörchgn, und deinen naͤrriſchen Hertn nehmen. Sie 
2 84 muß 
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muß den Verand chen auch verloren Haben: aber ſiehſt 
du, ich bin verſchwiegen; “ich rede meinem Fräulein nichts 
Boͤſes nach, 

Philipp. 


Ja, ich ſehe es. Warum ſollten wir arme Bedienten 
denn ‘auch nicht die Freyheit haben, von unſern Herren 
üͤbel zu reden! Dag Gluͤck theilet feine Gaben wunderfich‘ 
aus; nur dag iſt noch dan Beſte, daf es den mindern 
Ständen die Freyheit giebt, ſich immer über: die groͤßern 
aufzuhalten. Siehſt du es nicht, wie es in deinem Haufe. 
zugeht! Das Aufwartemaͤgdchen hält fich Über die Junges 
magd auf, die Jungemagb über die Kammerjungfer 
(er macht ihorine tiefe Derbeugung.) Du, mein liebſtes Liſett⸗ 
hen, lacheſt dein Fraͤulein aus! Dieſe wird eine Grafen 
auslachen, dic wieder über irgend eine Prinzeßinn ſpotten; 
das if eig. allgeneints Vergnügen! 

gifette, oa 

Da wit ja alle Tage gelehrter. Ich muß mich oftdar, 
über verwundern. Aber ich hätte dich viel licher, wenn 
du nur ab fo klug wärdft. . 


Philipp. 


Bifette, - 
Ich will feinen gelehrten Mann haben; fie find zu de 
. genfinnig, zu wunderlich. Ein Liebhaber, der Verſtand 
hat, ift ſchon huͤbſch: aber ben einem Ehemann ift das eine 
ſehr entbepelihe Sad. 
Philipp. 


- Darum? 


Mein Herr koͤmme. 
Liſette. 





ann 





&ifettei Helma 
ei. Pr —* fat. vergeſſen, va üben 
emoas, ausrichten fe “ 


Fauͤnfter Auftritt, - 


Timant, Liſette, Ban 
‚Sifette mm Zinant: 

Here Geronte läßt Ihnen fagen, guädiger Har, daß 
er Sie heute Mittag bey Tiſche erwartet · Ihr gnaͤdiger 
Herr Vater hat es ſchon verſprochen. EGSie werden no 
nun bald zur Tafel ſetzen, wenn Sie hinaif kommen wollen.) N 


Zimant, der ein Ctüd Papier in det Dand 
BäIt, mod verwirrt andfieht. 7 
Dan wird. fi) bald zur Tafel ſetzen. — — Ich habe; 


n 


keine Zeit, es zu überlegen. —— Ich bin nicht reche 
wohl, entſchuldige mich; ich habe Korfu, md fan 
weht jur Mittagsmahlzeit kommen. 

Liſette. 


Ich daͤchte, Sie giengen immer hinauf, gnaͤdiger Ser. 
Das Kopfweh wird Ihnen ſchon vergehen; ein einziger 
Blick von meinen gnädigen Fräulein wird iegeniß ten, 
‘ Timant zu Phiken: 
Bemierkſt du ihre Reden, und wie fie mid hinauf. w 
lommen bewegen will ? Hatre ich nicht recht? 
Liſette. 
Was befehlen St ° 
. Timant. 
: Mies, eueſchuldige mich; id kann ummögikh Tim, 
men; ich bin Frank, weht Kir ba. Ich weiß. wicht, 
5 was 
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vas ich anfangen fol! Sage es nur, ich werde mid) zu 
Patchgm  - —— 
Liſette. 
Ich bedaure Sie recht, gnaͤdiger Herr! Der Himmel 
verlethe Ihnen eine baldige Befferung! (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Timant, Philipp. 
a: Ditnmant. 
Hole mir geſchwind das gewöhnliche Eſſen beym Spei- 
ſewirthe. — Ach, ic werde keinen Biſſen eſſen koͤnnen; 
fo ſehr bin ich niedergeſchlagen! Ich muß doch zu einem 
Entſchluſſe greifen. Wohin fol ih mic wenden? Wo 
ſoll ich Huͤlfe ſuchen? 


Philipp. oo. 
Ihre traurigen Gebärden machten mic faſt Luſt, cher zum: 
Arzte, als zum Speiſewirthe zu laufen. Ermuntern Sie: 
fi), gmädiger Here! was ift an ſo ein wenig Kopftuch 
gelegen? — J 
Timant. 
Ach, mein Kopfweh war eine Erdichtung und eine ge⸗ 
ſchickte Ausflucht, die mir meine Klugheit eingegeben hat. 
, Big, bier fies, Cr giebt ihm das Papier. 
ö Philip. . 
Sie wiſſen ja fhon, daß ich nicht leſen und nicht ſchrei · 
ben kann Woher haben Sie denn das zerriſſene Papier? 
, Timant. 
Ich fand meines Vaters Brieftaſche forgfältig Ner- 
Wioſſen: er mufl etwas geheimes darinnen verborgen har 
en ben, 


+ 


Ein: Luſtſpiel. 9 
ben; fonft wuͤrde er fie To: ſorgfalutg aicht verſchließen! 
Zum Gluͤcke ſah ih, daß ein Stuͤck Papietcherausluckoe 
ich las einige Worte, wurde begierig, riß es heraus: aber 
die eine Hälfte konute ich nicht herausbekoramen, und der 
Brief zerriß. Er iſt von Cleous Hand, der cin. alter 
Freund von meinem Vater ift. Höre, was darauf ſteht, 
und fage mir hernach, ob ich noch unrecht habe, zu glan· 
ben, daß mein Vater mit Elimenen verheurathet iſt. Der 
Anfang fehler. Ce un) Jh wuͤnſche / daß fo ein liches 


» Paar recht lange vergmige miteinander leben koͤnne. 


2 Zweifeln Sie nicht an dem Herzen Ihres Herrn Soßnes! 
9 Er wirdmit alem zufrieden ſeyn, wenn Sie es haben wol: 
.n len; und Sie haben Unrecht gerhan, ihm Yo Abſichten, 
„wegen Climenen, fo lange zu verſchweigen. — — SG 
„bin — — Nun! biſt du uͤberzeugt? Kannſt du noch 
ein Wort ſagen? 
Philipp. 


Gnaͤdiger Herr, die andere Haͤlfte des Vriefes koͤnnte 
vieles erklaͤren. Ich halte, mie Ihrer gnädigen Erlaubnth/ 
den Beweis noch fuͤr ji jaft. Bedenken Sie nur, 
daß in einer ſo kurzen Zeit, ala der Herr Water bier iſt — 


Timant. 

Wer weiß, wie lange er ſich unbekannt aufgehalten hat? 
kan · ſeht doch fonnenftar aus diefem Briefe, dap en Ci 
menen liebet. Ich weiß gewiß, daß er ſchon mit ihr ver- 
heurathet iſt; und ich fol dem alten Geronte trauen? Wer 
weiß, was er an mir ſuchet? Es wäre gut file feine Toch⸗ 
see, wenn mein Mater mic enterbte. — — Ober wer 
weiß, was er ſouſt ſuͤr Abfichten hat? Siferse kam geivi 

oo. blog 
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bleß · decoehen hieher, an dur ihr ehrt zum 
Semi ” bewegen. un. 

Philipp. 

te was kann Ihnen Denn gefhehen? 
\ Timant, 

ah, , "allerhand! Ich erinnere mich, daß, wie / ich zuvor 
zum Fenſter hinaus ſah, einer von Gerontens Bedienten 
sus der nahen Yporhefe. Fam, — — Es Fönnte do eine . 
heimliche Bosheit hinter feiner Aufrichtigkeit ſtecken. Ich 
Tann unmöglich frauen! Wenn ich nur erſt wüßte, wie ich 
mic verhalten ſollte: Verwünſcht fen doch meine Liebe, 
meine Zaͤrtlichkeit, meine Art, allzuleicht jedermann zu 
frauen, Gerofite, Climene und ich felber! . 

Philipp. j 

Climenei 

Timant. 
¶Ich werde noch gezwungen werden, zu einem ganjra- 
{enden Entſchluſſe zu greifen, . 

Philipp. 
hier rommt ſchon faft Die ganze Geſelſchaft. 


en. Siebenter Auftritt. 
Orgon, Geronte, Damon, Timanf, Philipp. 
Orgon. 

Ich habe gerade eine Nachricht befommen, die mich. 
recht erſchreckt hat. Biſt du im Ernſte Frank, mein Sohnt 
Du if doch ſo übel nicht au = 

* Seronte. 








; u Gi 
Er Spain: wachild Hin Woran Roikinen Biel: win 
men Sie nur mit zu Tiſche; Dis serie wird Zonen 
Merzagie nl. Sn u Denug ih N " 
x n on. 









Wolken, da ſi fü e —— von —8 „Ußpäplichkit 
mit fo vielem aseftimebradie, oo. 
m: Rama, nn un 

= Werpißen” ei. PR 8 mir nicht reht wohl: es wich 
aber nichts zu. bedemteuschaben,; Es femir 1720 ich 
ö nicht die Ehre haben kann 4 Sie: bey Tiſche zu ſchen. Es 

si bießmal unmöglich. Cu Potirnenp, Merfe. nur dar 
auf, was Sie fh für Müte hehbin mh, zu ———— 
gu Liſche zu gehen. ” m 

rg: on. 


¶ Ich bachte doch, es ware beſſer, du giengeft mit. Wenn 
deine Krankheit nicht wichtig iſt: ſo iſt die beſte Sir, in in 
guer Seſelſchaft Meet zu for. 
"Seronte one 
Sk müffen nur nicht davan deitfen, daB Sie Kopfivch 
haben· Kommen Sie nur; der Tiſch iſt ſchon gedeckt. 
raſtig Am man ſezn, wenn man-gefnd leben will, Ich 
wid Ihnen über Tiſche ein Glas Wein zutriciken, das Sio 
heilen und Sie munter machen Foll, und wenn Sie ale 
mel Anal am Dai batten. 
CTimant . vagn⸗ J 
Matt In. auf liſtigen Reden Er verficher PN 
@ Sereutep) Es iſt mis ganz unmöglich. Werteihen Sie, 
ich 





— ET 
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ich werde feinen Biſſen effen, und noch vielwenige Wein 

ein Somiten, daß er wie fan 
Orgon.⸗ nn - 

Du maäftı mir ie ganz bange. Sollte denn deine Rat, 
heit etwas ſchlimmes zu bedeuten‘ haben? Wir wollen dich 
nicht noͤthigen, vi“ zu dien. - Komm mr mit herauf, 
und fich mar zu. 

Timant v0 Philliyn. * 

Mein Vater auch! Cm Oruen)Verzeihen Sie, gnaͤtiger 
Gert Vater, ich werde mich zu Verse legen. Es beit 
gu Tagen; es wird ſchon wieder vorbty en 
J . Damon.” u j 

- Sollte es nicht rathſamer ſchn / nach einem ar N 
za Er wohnet gleich hier in der Mihe. 

Timant. 

Rein, nein, durchaus nicht! geben Cie ſich feine Muͤ⸗ 
het. Ich nehme durchaus nichts ein; ich bin nicht krank. 
Die Einfamkeit if fir mein Kopfunch die beſto Sur. 

- (0 Philimen) Was muß hinser dieſem Anſchlage festen? 
Geronte. 

gJe nun, ſo wolen wir Sie auch in der Einſamklit laf 
fen. Ich will Ihnen einige Eſſen ſtehen laſſen und. hezm⸗ 
zer ſchicken, die ſich recht für einen Kranken ſchicken. 
Timant. 

um des Himmels wilen nein! Ich bitte Sie recht ſehr; 
denn ich kann keinen Biſſen eſſen. Ich will mich licher tode 
ſchlagen laſſen, als eſſen; ich gabe einen Elel vor allem Eſſen. 


.. on ur 


nn . 2 Orgon. 
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-Drgon. 

Ich kann unmöglich) ruhig ſeyn, fe Ringe ke a ie 
wohl fehe. Ich will hier bey dir bleiben. 

.Timant. .:: 

- Thum: Sie mir dich einzige xi Liebe, und Sachen See 
"auf zn Tiſche. Es hat nichts zu beacen m git menge, 
Keuutherʒ een Sir we. oo Yan 

Geronte.. 

Je nun! fo komm, wenn nichts anders zu chun PR 
das Eſſen möchte kalt werden! Kommen. Cie! (Eriamge 
Pen an du, war den Damon bey Dir andern.) .... .. 

Orgon. 





Gleich nach Tiſche werden wir be —2 fon, am " 
fin, wie Sie fi befinden. . 
Timant. 
Ich empfehle win Ihnen. m Grronte var Damen | 


sen.) . 
Adter Auftritt, 
Zimant, Philipp, - 
Timant. | 
Haft du es gehört, ifk:du es gefehen, mit was fie j | 
einer Verftellung, mi wis für Vohrit Ke mich haben 
überreden wollen? Auch Damon war dabey! ch bahe 
längft vermuchet, dag. we‘son allem weiß! Aber fo weit 
haͤcre ich wicht geglamt, daß Menſchen Wobheit reihen - 
Bönne! reulofer Getoite oWas fol —— 
ilipp. 


w; 


“ Dr Misraicha. 


Zhumn. 
2. re: zw Finden 
Z iman Fe * 
Er da haft mit ganz nnrecht. Ich habe zwar heute 
noch richte gegeſſenx ich wuͤßte wicht, was ich ſollte befom- 
unen haben; es mmißee in meinen Handſchuhz etwas gekom⸗ 
men ſeyn; ich will es nicht hoffen; es kann mie niemand 
in meine Stube. Ich blanbe aber doch, ich thaͤte wohl 
„daran, wenn ich etwas von dem Gegengifte einnaͤhme, den 
riaqbeſtaͤndig bey mir · trage. Wie ſoll ich es anfangen, mich 
ſo vieler drohenden · Erfahren je englepen? Ich muß dom 

ad " einem zn dabosifien Eutſchluſfe greifen! 
SEN (Ur RE ORTE) 

Philibp pp. 


Beruhigen.· SIE ME doch, gnaͤdiget Her) Es iſt mir 

ganz bange! Hat das Kopfweh irgend ſtaͤrker zugenommen? 
-Zimant.. u 

Za,ʒ meine Eatſchließung iſt feſt Ich will flehen ! Ich 
will mich den Nachſtellungen eines grauſamen Vaters, dis 
treuloſen Gefenzns, und Des befrügsrifipen Damons ent, 
ziehen! Philipp! hole mir geſchwind ci einige Gerichte bey dem 
Speifemeifter, and beſtele mir fo heimlich, als möglich, 
ein Pferd 

J J Philipp. 

Und ungeadet Iherꝛ Kopforehen wollen & Deine 


Kal 

Timant. 
3 will mich in ein Dorf begeben. in dem ich am we⸗ 
nigſten ausgelundſchaftet werden kan; dort will ich ala sin 
2 Vauer 
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Banuer unbekannt, ungfürflih,. verachtet, aber doc) vor 
den Nachſtellungen der Hinterlift geſichert leben. 
Philipp. 

Wahrhaftig, ein ſchoͤner Entſchluß! Ich hele mi mir eine 
mal aus einem großen Buche fo etwas vorleſen laſſen, ich 
glaube, es heißt Amadis aus Frankreiht Bon was wollen 
Sie denn Ichen? 

. Kimant. j ’ 


Von einigem wenigem Gelde, das ich bey mir frage, 


* von der Arbeit meiner eigenen Hände, Lieber als tin Tageı 
loͤhner gedarbt, Tieber Hungers geſtorben, als beſtaͤndig 
in ſo großet Gefahr, und unter ſolchen Leuten zu leben! 
Mich deucht, daß ich gehört habe, daß cin Werdeofficier 
ſich in einem nahen Flecken aufhält; da will ich mich unter⸗ 
halten laſſen, und mein Sehen. licher als ein gemeiner Sol⸗ 
dat. in einer Schlacht wagen) che daß ich es hier als ein. 
feiger und unvorſichtiger Menſch verliere. ö 


Philipp. 
Vedenlen Sie doch — — 


Timant. 

Keine Widerrede! Thu, was ich dir befohlen hede / 
Beſtelle das Pferd, und laß dir, ſo lieb dir dein Leben iſt, 
ja nichts abmerken. Ich wil an alle meine treuloſen Freun⸗ 
de ſchreiben; du ſollſt ihnen nach meiner Abreiſe die Briefe 
Bringen. Hole mir nur noch vorher ein wenig Eſſen. 
Seh hin, mein lieber Philipp, du biſt der einzige Menſch 
in der Welt, dem ich traue; ich werlaffe mich auf dich, 
Hintergeh mich ja nicht! Ich will hinein gehen und gen, 

v. Cron. I. Theil, ['} ſchwind 


J 
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ſchwind fehreiben: doch nein, bringe mir Ein, Feder und 


Dinte heraus. 
Philipp, 

Wuarum? Sie fönnten ja in Ihrem Zimmer bequemer, 
als in Ihrem Saale, ſeyn. 

j Dinmant. 

Nein, man muß ſich auf alles gefaßt machen. Du weißt, 
daß ich die Fenſter meiner Stube mit einem Gegitter habe 

verſehen laſſen. Wenn ich hier ſollte irgend angegriffen 
werden: fo kann ich mic) durch das Fenſtet retten, Hole 
mir den Tiſch! — — — Ich fürchte immer, dieſer 
Verraͤther möchte meinen Vorſatz meinen Feinden entde- 
ten; ich muß mir zu helfen ſuchen. (Er siepe den Degen; 
Pfilipp bringe den Tiſch) Philipp! fichft du diefen Degen ? 
Philipp are. 

Ach, ab, guädiger Herr, ich fehe ihn, ich fehe ihn! 
O nun bin ich des Todes! 

Timant. ' 

Diefen Degen will ich dir durch das Herz foßen, wenn 
du jemanden meinen Vorſatz entdeceft; und diefen Beutel 
mis Ducaten folft du haben, wenn du mir treu bift. Waͤhle! 

Philipp. 

Ach, gnädiger Herr, ich habe ſchon gewählt! Stecken 
Sie nar den Degen ein; es thun mir die Augen von ſei⸗ 
nem Glanze wech! 

Timant. 

Mun, fo ſchwoͤre mir bey alım, was heilig iſt, nieman. 
den etwas zu fagen. Tritt näher her, lege die Band auf 
den Degen, und ſchwoͤre 

. Philipp. 
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1... 

Ih Ried, „ih Köröre dep meiner Efrfihleic: vr 
meinem Kopfe: bey meiner Furcht, ich will verſchwiegen 
ſeyn, van een, war is haben wohn, . 


Timant. 
Mun, fo geh und hole mir zu effen! So PAR pr 
das Pferd fleige, ſollſt du den Beutel haben. ö 


Philipp. 
Ich gehe den Augenblick; ich werde nicht vergeffen, das 
Pferd zu beſtellen; ich wünſche Ihnen Shick auf die Reiſe. 
j Timant. 
= Mein, ich habe dach nicht recht gethan; ich hätte ihn 
nicht erſchrecken ſolen. Wer weiß, was er nin chut ? Ich 
ſollte ihm wohl nachſchleichen: doch nein, es gehe, wie fr} 
gehe, ich muß ſchreiben. «Er feet Mb an don Sdreibilſch / 
Fhteibt ud Lift, was er ſchreidt / lant j ſieht aber naiued kurchtlam daben 
um; und fpringt manchmal erihrogen anf.) Zuerſt muß ich an 
Elimenen (reiben! (er ſarut) Gnaͤdige Fran Mutter! 
Wenn ich cher gewußt harte, daß id Ihnen dieſen Titel 
geben folte: fo würden‘ &ie die Beſchwerlichkeiten, die, 
onen meine allguzäreliche Lebe verurſachet hat, erſparet 
haben. Ich ſchreibe Ihnen nicht, um mich über Sie zu 
deflagen: mein Brief wuͤrde ſonſt zu weitlauftig werden, 
Eine Zaͤrtlichkeit, wie die meinige, haͤtte wohl mehr Aufe 
richtigkeit von Ihnen verdienet. ch nehme nun auf ewig 
von Ihnen Abſchied. Ich wunſche ta felbſt, daß mich mein 
Vater enterben moͤge, um Ihnen mein Vermögen zu laſſen. 
. sehen Sie gluͤcllich, und u Sie Jhren ungluͤdſeli⸗ 
gen 
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gen Stieffohn, Timant — — Das wäre nun genig! 


Ven meinen Van muß ib nun Abſchied vchmen 


Philipp. 
Gnaͤdiger Herr, ich habe das Eſſen füon fertig ui 


den; in’einer halben Stunde fol das Pferd hier ſeyn. Wo 


bon i dm Ziſch decken ? 
Timant. 
Setze mir das Eſſen geſchwind hieher. (Er Bent aut/ at 
auf und ab, überlieh feinen Brief.) 
" Philipp srinst ein Gerict. 


Sie iſt ſchon die Suppe: gleich fol mehr kommen. 
(Seht ab.) 
Timant. 


SHürl.) 
Philipp konat wine mit einer dlaſche Wein 
Wollen Sie ſich nicht zu Tiſche ſetzen ? 
Timant. 
Mein, ich habe keinen Hunger. — — Verſuche doch 
einmal und ſieh, ob dieſe Speiſen recht zugerichtet finds 


Ich weiß, du verſtehſt Dich darauf. 


4 


Philipp rünst an un een, \ 

Recht gut, recht gut, verſuchen Sienur! [at] will wet ⸗ 
ten, er glaubet, ich haͤtte ihm Maͤuſepulver hineingeſtreuet.) 
Timant mimns de diaſche. 

Der Wein ſicht, wie mid) Ban heute fehr truͤbe aus. 


Philip 
Boten ex, daß ich ihn — verſuchen ſoll? 
Timant. 


Es wird doch i im Eſſen nichts ſeyn! (er aeht erenhaſt in un. 


x 
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Timant. 

I, nn ihn, und ſage mir, wie er ſchmecket. 
Philipp 

Demi She hohes Beten, uäbign Her: 


\ Timant. 
Die Flaſche muß nicht recht auegfntte dem. 
“Yünkt, am Grunde bemerke ich etwas truͤbes. Trink I 
nur gar,dgsy Wh wil weder effen,.. nd) ttinken.. (Er acht 
auf ua ab,” Polipp itt man frinte, um Abe Kun ap.) 
! Philipp. 412 
Nur aus Mistrauen Hunger · leiden, iſt eine ſeltſame Sa · 
che. Doch, was geht es mich an? Deſto beſſer fuͤr mich! 


Timant. 


"Philipp. 2 
Nichts, guädiger Herr; ich wat nur mit meiner Fla⸗ 
ſche befhäftiger. Dero Vergnuͤgen, guädiger Herr, 
Timant. (Er triati.) 


Raͤume hier alles weg, ich wit hineingehen, und mid) 
zur Reiſe fertig machen; ich will unten im Garten auf dad 
Pferd warten, und meine Briefe vollends ſcerten/ die 
du übergeben ſollſt. 

Philipp. 


Wenn ich nur Fein ſchlimmes Bothenlohn befontmer 
(Sebt 6.3 


Wa⸗ ſageſt dur 


Timant. 
Ungluͤcklicher Timant, folge deinem Verhaͤngniſſe, und 
entflich: Flieh, wenn cs wi iſt, in cine Wüfe, da 
J 3 du 
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du von dem Umgange der Menſchen getrennet, den Reſt 
deines craurigen: Lebens hinbringen kanuſt. Dei Herz iſt 
zu gut fuͤr die Welt — — Doch wer weiß, ob ich mich 
nicht ſelbſt beriege? Man muß keinem Menſchen in der 
Welt trauen, dam Vater, der Liebſten, dem beſten Freun⸗ 
de nicht, fich ſelbſt aber am —— 





Bierter Aufzug, 
Erfer Auftritt. 
DODamon 1 Liſette. 
Damon. 
erlaß mich, Liſette (Er wirft MA in eimm kehnſtudl) 
raß mic wieder zu wir felbft Formen! - Meine 
Schwachheit und meine Berzweifelung wären faſt ausge 
brochen. Ich weiß nicht, wo id) bin, und eine roͤdtliche 
Schwaͤche benebelt alle meine Sinnen. 
LSiſette. 
Befehlen: Sie ungariſch Waſſer ? Sie erſhrecen mich 
ya! Ich kann cs Ihnen nicht verdenfen, wenn Sie die 
fe Nachricht beſtuͤrzt. Ich bin ſelbſt daruͤber erſchrocken. 
Aber troͤſten Sie ſich nur. Jetzo iſt es zur Verzweifelung 
noch nicht Zeit. Wer weiß, was noch Jeſchieht? Mein 
gnaͤdiges Fräulein iſt ja noch nicht verbeunahet; fie lieber 
Sie, und — — 
Damon. 
Kalk ein, ich beſchwoͤre dich darum? Halt ein? fuche 
ax, mir wieder eine falthe Hofnung einzuflößen. Die 
Hofnung 
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Hofnung war es, die mein Herz übermältiget hatte, die 
jetzt an meiner Werpweifelung Schuld iſt. Sie iſt es, bie 
die Urfache meiner Schwachheit ift, die ih mir felbft vor“ 
werfe. Ich hofte, gelicher zu ſeyn. Ich glaubte; Tie 
mant wurde auderwarts verheurathet gluͤcklich ſeyn Fönuen, 
Ehe ich hofre, geliebt zu ſeyn, harte ich mich in mein Un- 
gluͤck ergeben. Ich war ſchon dazu bereit, mein Sehen ein ⸗ 
ſam und traurig durch zu ſeufzen. Ich war feft entſchloſſen, 
meine Schwachheit in mich zu vorſchließen. Aber die Hof 
nungen, die du mirgabeft , diefe annehmlichgrauſamen Hofe ' 
nungen, die mic) einige Augenblicke fang glücklich machten, 
vermehren mein Ungluck. Ich ſtellete mir lauter angenehnte 
Sachen vor ; ich war in meinen Gehanfen der Gluͤcklichſte 
in der Welt; ich faß ben. Tifche neben Elimenen, als un 
vermuthet Gcronte feinen Entſchluß, fie wit Timanten zu 
verheurathen, entdeckte. Ich wurde betäuber; ich glaub⸗ 
te, zu träumen; ich glaubte, zu verſinken; is ſah Clin 
nen an; fie gab mir einen Blick, o Himmel! einen unver 
geßlichen Blick! Sie ſchien geruͤhret, ich ſah eine langſame 
Thraͤne — — o Himmel, ich kann nicht mehr! 
Liſette. 
Ich werde bald mit Ihnen weinen. Ich ſah es frenli 
Ihnen allen beiden an, was Sie dachten. Es iſt yur 
daß Sie cine plotlliche Ueblichkeit kun Vorwande brand; 
ten, um hinaus zu gehen... Die Veränderung J 
Geſichte haͤtte ruf. alles verrathen. . 
PR tann es , was ich empf 
de! Bichehrt mich, upt —— Bela wird ſie in 
andern 
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andern Armen feyn; fie wird mic) vergeſſen, ich wuůnſche 
es! Das iſt dag letzte, um was ich ſie bitten will, Wenn 
ſie mich vergißt, fü iſt ſie vielleicht glücklich. Ich werde 
fie nicht vergeſſen. So lange ich lebe, werde ich hren Ver⸗ 
luſt beweinen. Ich hoffe, es wird auch nicht mehr lange 
feyn. ' Zu fehen wunſchte ich fie noch einmal, fie zu fehen, 
und daun zu ſterben. O Climene, liebſte Climene, lebe wohl! 
fen ghäcklicht glücklich ohne mich! und denke nad) meinem 
Tode bisweilen daran, daf ich dich über alles geliebet habe! 
(fette trocuet ſich die Thränen abı) 
. Du weinefi? ‘Der Himmel fegne dich wegen deines Dig 
leidens. Gage Elimenen nichts von ‚meiner Verzweife⸗ 
kung; fie möchte ſich beerüben, Lebe wohl! . 
(Ex wii alace.) 
Liſette. 


Bleiben Ste doch! Ich kann Sie in dieſem Zuſtande un. 

"möglich weggehen laſſen. Rufen Sie alle Ihre Stärke, alle 

Ihre Tugend zuruck. Alle Hofnung iſt noch nicht verloren. 

Sie redeten ja vorher fh herzhaͤft, Ste hielten fich ſtark 

genug, Ibtem & Frrunde, was Sie liebeten, abjutretten. 
Damon. 

Ya, du haft Recht, mir meine Schwachheit vorzumere 
Gen, Ich ſchaͤme mich meiner‘ ſelbſt. Ich weiß es, wie 
miedertraͤchtig es iſt, ben feines Freundes Gluͤke aus Neid 
und Betrubniß gu verzwelfeln. Ich bin der Yteundſchaft; 
der Tugend; , mir ſelbſten ungetreu; ich bin der ungluͤcklichſte 
der Minſchen; und ich bin es werth, ich welß es. Aber ich 

kann meinem Schmergen mit mäßerfichen. Ich waͤre viel. 
Felde flarf genug, meinem Frame Climtnen abjuttetten: 
über ren Vethuſt in uberlbeny ghe \ 
fette. 


I 
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- Vifette.- 
uUnd das muͤſſen Sie doch thumt Ich rathe Ihnen, 
wenn ja etwas aus der Heurath werben ſollte, wegzurdk 
fen, und mein Fraͤulein nimmer zu ſehen. Sie Haben übe 
noch nichts von Ihrer Erbe gefagt. Sie hat Ihnen die 
ihrige verborgen. : Suchen Sie ſich zu beruhigen, um was 


Sie lieben, nicht mngäci zu machen. 


Damon. 
Ja, du haft Recht! Ich will es thun; ich will es ver 
ſuchen; ich will ſtandhaft ſeyn; ich wil chet ſterben, als 
mich meiner Schwachheit uͤberlaſſen. 
Liſette. 
Das gnaͤdige Fraulein kommt Dep Sie allen It. 
ren Muth zuſammen.“ 
Damon. ' 
O Tugend! O Himmel! ſtehet mie nur dießmal ben, " 
helfet uıfe meinen Schmerz dießmal mit bezwingen, and 
hernach laſſet ihn, mich zu tödten, ſtark genug werden! ’ 


Zweyter Auftritt, 
Elimene, Damon, Lifette, 
\ Climene. 
ei find hier, Damon? haben Ste ſich wieder aholer 
Ihr plösfiber Zufall hat aus alle erſchreckt. 
Damon. 2 
Es iſt zu viel Emade file michy bag Sie noch einigen 
The u mir nehmen. (Bu Eifettei): O wie dert mi mi die 
Wertehung: : 


6s Elimene, 


16°. Der Midtranifige, 
Elimene. 

. Bolen &ie wieder jur Geſellſchaft lommen? (au eretm) 
Bir traurig ſieht er nicht, aus! Ich kaun mic) faſt nice 
langer verſtelen. 

Damon. 


Verjzeihen Sie mie, wenn ich Sie verlaffe. Die Ein- 
ſamkeit alein kann vielleicht meine Schmerzen lindern, 
wenn fie zu lindern find. ch werde bald wieder * fommen, 
um Abſchied zu nehmen — — 
. Elimene. 
Um Abfchied zu nehmen! Wohin wollen Sit dann? 
Damon. 

Ach — — ich weiß os faſt ſelbſt nicht: aber ich glau⸗ 
be, daß die Veränderung der Luft bey meinen Umftänden 
nörhig iſt. 

Elimene. 

Ja, Sie gaben Recht — — Verreifen Sie; ih ra⸗ 

she es Ihnen felbft — — Aber wollen Sie denn fon 
ſo bald von hier? 
Damon. 

Sa, fo bald es möglich if. 

Climene. 
Der Himmel ſegne Ihre Reiſe — — Son Sie ſo 
gluͤcklich, als Sie es zu ſeyn verdienen! 
Damon. 
Sluͤclich Kann ich es in dieſer Welt mehr ſeyn? 
"Eimene un een. 

Er rügre mih fo fie, def ich kaum meine prime 

zuruckhalten kann. 

Damon. 
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Damon. 

„Mein, ih) habe die Hofnung, ghuͤclich gu ſeyn, ſchon 
langſt verloren. Der Himmd gebe Ihnen allıs das Gluͤck, 
das Ihre Tugend werth: iß. Er gebe Ihnen alle die 
Jahre, und alle die Vergnuͤgungen, auf die ſich meins 
Jugend hätte Hofnung machen koͤnnen. schen Sie mit 
Ihrem Semahle, mit Timanten, strich! Keine Plage und 
fein Schmerz zertrenne diefes Band — — Ich fehe Sie 
em letztenmale; zum letztenmale kuͤſe ich dieſe Hand. Cli⸗ 
mene, leben Siewohl, auf ewig wohl (Gr tiget he dfe Hans.) 


Climene. FP 
Damon! 
Damon, 
Anbethenswuͤrdige Eihnene! 
Climene. 


Sie weinen — — - Meine Hand ift von Ihren Thraͤ 
nen benetzt. 

Damon. 

Ich wein! — — Ja, es iſt wahr. Climene, Sie 
find gerühree — — Warum wenden Sie Ihre Blicke 
von mir ab? — — Bas fehe ich? Sie weinen "EL 
° Schmerz! O Bine 

Climene. 

Was fen ih nen fagen? — — Verlaſſen Sie mid ' 
Damon! Flichen Sie — — tem Sie wohl! — — 
Vergeſſen Eie mih! 

amon. . 

Ich verfaffe Sie ja fon! — — Befehlen Sie mie 
nur nicht , mich jetzo ſo ſchluntg zu entſernen. Vergeſſen 
fon ich Sir " 

Elimene, 
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Elimene. \ 
nm Ja —— Dech nein! Vergeſſen Sie mic nicht — — 
Ich bin nicht glückticher, als Sie — — Ach! id) habe 
Fbon zu viel geſagt — — Leben Sie wohl, leben Sie 
wohl, Damon! ö 





Bleiben Sie ’ anbethenewurdige Climene; bleiben Sie 


noch einige Augenblicke hier! — — Das ſind die letzten 
Augenblicke, in denen mir mein Leben noch nicht zur raſt iſt. 
Wenn dieſe vorbey find, dann Fommt Ungluͤck, Schwer⸗ 
muth, Raſerey! dann mögen afemögliche Plagen auf mich 
zuſammen kommen! dann kann mein Ungluͤck nicht empfind« 
licher werden. Ich kann meine Empfindungen nicht mehr 
verbergen. Die Liebe fieger über meinen Vorſatz, über die 
Freundſchaft, wıd über meine Standhaftigfeit. Ich liche 
Sie, ish bethe Sie an! Das ift das erfiemal, daß ich «$ 
Ihnen fage: es fol auch das letztemal ſeyn. Verzeihen 
Sig mir, wenn Sie dieſes Geſtaͤndniß beleidiget. Sie 
ſollen die Gemahlinn meines Freundes werden. Es iſt mie 
unmoͤglich, Sie in fremden Armen zu ſehen. Sch verlaſſe 
Sie auf ewig, meine Leidenſchaft möchte ſonſt zu ſtark fuͤr 
meine Tugend werden. Darf ich dem edlen Mitleiden und 
der bezaubernden Zärtlihfeit glauben, dieich in Ihren Au⸗ 
gen bemerkte? Vielleicht wuͤrde wenn ich gegenwärtigwäre, 
mein Anblick Ihre Ruhe flöhren. Das iſt die Urſache meis 
mer Entfernung. Nun habe ih Ihnen mein Herz entdeckt; 
an bin ich ſchon vergnuͤgt. Wenn ich vom Grame verpeh: 
vet, und erblaſſet fepn werde: ſo werden Sie wiffen, was 
die « abe meiner Schwermuth und meines Todes iſt: 
Nichte 
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Nichts bleibt mir uͤbrig, als noch einmal von Ihnen Abe 


ſchad zu. nehmen. Leben Sie wohl! Bedauren Sie mich! 


Climene. Ad 

Bleiben Sie, Damon — — Ich bin ſo ſchwach dis, 
Sie; ih liche Ste, und ich ſchaͤme mich nicht, es zu ger 
ſtetzen. Die Tugend zu lieben, ift ja Fein Verbrechen. 
IH habe Sie ſchon lange hochgefhäger; aber wenn es mog ⸗ 
lich iſt, daß ſich mieine &iche vern.chren kann, fo gefehicht 
es durch den geoßmürhigen Beweis Ihrer che, den Sie 


mir jego geben. Ja, serreifen Sie. Fliehen Sie mich, . 


liebſter Damon! Cie haben mein Herz gelicher; darum 
verfhonen Sie meine Tugend. Leben Sie mohl!- Ich 
werde Sie auch in der Entfernung ewig lieben, mit einer 
Liebe, die freylich Sie glücklich za matden nicht in’ Stan⸗ 
de iſt; aber die doch fo fange, als mein Leben, daucrn- 
wird; mit einer Siebe, die unfere Pflicht "und unfere Zu. 
gend nicht verlegen kann; mit einer’ Liebe, die unſer Kerg, 

nice ermiedriger. Wie viel bin ich Ihrer Sroßmuth nicht: 
fhuldig? Sie geben mir ein Beyſpiel einer Siebe, bie uber 
alles geht; weil fie ſich felbft befiegen Fan. Leben Sie 
wohl! Ictzo ift es Zeit, uns zu verlafen. Leben Sie 
wohl, fiebfter Damon, und bedauren Sie mih! " 

, Damon. 

O Himmel! wo bin ih? Schmerz, Bewunderung, 
Zärtlichkeit, tauſend Empfindungen, die ich nicht zu nen. 
. nen weiß, reißen mich hin. O Geſchick! mußteſt du zwey 
ſolche Herzen trennen? 
Climene. 


0 Dei Mistrauiſche. 


"Elimene 0° 
. Ermuntern Sie fh; Damon! Sie haben mis ib Mer 
fpiel einer wahren Liebe und einer wahren Großmuth gege« 
ben. Geben Sie mir auch das Beyſpiel einer wahren 
Standhaftigkeit. — — 

(Dragon läßt fich bler ſchen / und bleibt hieten · in der 
J Scene aufmertſan ſtehen.) J 
Damon. . 

Ihre Tugend beſchaͤmet mic. Ja, Elinene, fahren 
Sie fort, mic dur Ihre Großmuth und Ihr Zureden 
aber mich felbft zu erhöhen. Floͤßen Sie mir cine Stand⸗ 
hafeigfeit ein, die Ihrer und meiner werth iſt, und ſiar⸗ 
ken Sie meine wankende Tugend — — Doch ach! ver. 
bergen Sie nur dieſe Thraͤnen; ic kann Ihnen nicht wis 
erſichen; und ich fange an, zu verzweifeln. 

: Climene.. 
O Damon! wie ſchwer iſt es nicht, ben einem ſoͤchen 
Zafalle ſtandhaft fepn! Aber glauben Cie nicht, dag mei · 
me Thraͤnen cin Zeichen einer allzu ſtarken Schwacheit 
find? Sie fleßen nicht ganz aus. Schmerzen. Ihre er⸗ 
habene Zärtlichkeit miſchet Wolluſt in die Thraͤnen, die ich 
Ihrentwegen vergieße. Es iſt gut, daß wir und verlaſſen. 
dichmen Sie mit dieſer Umarmung das erſte und lette Zeug · 
niß meiner Liebe hin. Sie werden mic nicht mehr ſehen. 
Troͤſten Sie ſich! Vergeſſen Sie mich nicht: Sie werden 
nie der Meinige ſeyn; bleiben Sie meiner werth. 

Damon warmes c. 

Lebe wohl, göttlich eugendhaftes Herz! Sehe wohl, mei. 
ne verlorene Hofnung! In einer beſſern Wehſt will ich dich 
wieder fehen und wieder umarmen. 

Liſette. 


Ein Luftfpiel. du 
: gifette, 

Um bes Himmels wilen bören Sie auf Mr weinen? 
Hear Geronte koͤmmt; ich ‚höre ihn geben; trocknen Sk 
Ihre Thraͤnen ab. 

Climene. 

Mun Damon, Feine Schwachheit mehri ‚af Si uns 
ſtandhaft fegn! j 
Damon, 

Es ift genug! Dieß waren bie legten Zpeknen der lei« 
denden Tugend, 

Elimene, 

Sie weinen mod, Damm! Hören Sie af, —* 
betruͤben! 

Damon. 

Dos waren die letzten Regungen einer umtetliegenden 
Leidenſchaft; bald hoffe ich fie durch die Entfernung völlig 
zu befiegen. Stocket, ungluͤckliche Ihränen! hr verletzet 
die Pflicht, und ſeyd Climenens nicht mehr werth. Ja, 
Climene, wenden Sie nun Ihre Liebe und Ihre aͤrtlich⸗ 
keit gegen Timanten, gegen Ihren Gemaͤhl. Verbergen 
Sie Ihre Schwermuth vor ihm; fie möchte ihm zum 
Mistrauen Anlaß geben: Aber ach! wenn Eie in feinen 
Armen glücklich find: f6 vergeſſen Sie den traurigen Das 
mon und feine angluckliche Zärtlichkeit niche gan. 


Dritter 
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Dritter Auftritt. 
j Geronte, Orgon⸗ Climene, Damon, Liſette. 
Geronte sum Damen. 
Gehorſamer Diener, befinden Sie ſich wieder beffer? 
1 B8 Elimenen) Haft du deinen Schwiegervater und deisen 
Bräutigam wicht gefehen? Ich ſuche fie alle beyde, wie 
man eine Stecknadel ſuchet. 
j Climene. 
» Diefen Nachmittag habe ich fie noch nicht geſehen. 
Geronte. 
Wo muſſen fie denn fen ? (Owon köͤmmt hervor) Sa, da 
iſt er ja (dog . Was Henker machet er? Er wilder ſich 
die Augen ans, als wenn er geweinet hätte. Nun, was, 
giebt es gu weinen? Iſt es erlaube, an ciner Hochzeit ſo 
wrüübfelig auggufehen? Ich will den Notarius u laſſen, 
und heutt ſo ſo * der Contract noch fertig werden. 
. = Drgon. 

"Heute? — — Ich wunſchete erft meinen Sohn zu 
ſprechen. Ich hielte für rathſam, es noch aͤnige Tage 
9 verſchieben. Wir wollen den Notarius nur nad) Dan 


fe ſwien ” 
Geronte. 

Was das num nicht für ein naͤrriſchet Einfall ift! Ich 
glaube, du haft nicht recht ausgefchlafen Deine Augen 
fehen aus, ald wenn da geweinet häreeft. Sage mir nur, 
was die fehlet, und wohin dein Sohn fich verkrochen hat. 

Liſette. 

Philipp koͤmmt, der muß es wiſſen. 

Vierter 


"Ei, duſtpiel. ug 
Bierter Auftritt. 


Geronte, Drgon, Damon, Climene, 
Liſette, Philipp. u J 


Geronte. 


Philipp. 

Mein Herr hat mir aufgetragen, ihn der ganzen 
ſelſhefe geneigtem Andenken zu eittpfehlen. Er iſt vor eis 
wer halben Stunde ausgeritten, und hat mir diefe Briefe 
gegeben, die ich jegt nach der Ordnung übergeben iverde. 4 

¶Et übergiebt dem Orgon und allem andern, außer eifatenr 
Sriefe / wit tiefen rebragungen.) 
Geronte 
- Dun, was follen alle dieſe Narrenspoſſen ßen? 
Liſette. 
"soft du mir nicht auch ‚einen. Brief migehradt? 
Elimene ik . 

Gnaͤdige Fran Mutter — — Diefer Br tum mr 

möglich an mich ſeyn. J 
Philipp. 


Belieben Sie nur, ihn ganz hinans za Men. 
Orgon. 
Wache ih, oder träume ich ? Was file eine Kıfagt 
Und diefen Brief gab die dein Kerr, daß dn ihn mir brine 
gen ſollteſt? Die Aufſchrift iſt an mich; I erfenne feine 
Hand. Sollte es denn ungluͤcklich gung geweſen ſcyn ‚den 
Berftand ganz zu verlieren, . 


mc 8 deronte 


Wvo iſt dein Hart 
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. Geronte. 

O in dieſun Puncte hat er nicht viel zu verlieren ge⸗ 
habt! Was ſchreibt er denn mir für Tenfelgen? Ich muß 
ihn doch einmal leſen. 

Orgon. 


Hat jemals ein ungluͤcklicherer Water gelebet, als ip? 
Sefen Sie nur, was er mir ſchreibt. 
. (Er giebt den Srhf Damen.) 

Dämon ur. 

Die Graufamfeit der Aeltern kann die Kinder nicht von 
ihren Pflichten loszäßlen. Ich folge den meinigen, da ich 
nun, auf ewig Abſchied zu nehmen, Sie nochmals an cie 
nen unglüclicyen Sohn erinnere. Ich weiß, daß ich fein 
Recht habe, über die Handlungen meines Waters zu ur 
theilen. Ich kann Ihre Heurach mit Climenen nicht mis ⸗ 
billigen: aber warum ſollte ich durch eine falfihe Hofnung 
getaͤuſchet werden? Warum hat man gefährliche Anſchlaͤge 
wider mich vor, die ich aicht ergründen Fann? Sie werden 

" mid) wicht wie fehen. - Se haben mich unglicfich ger 
macht: aber ie haben mir das Leben gegeben. Sie has 
ben nicht ale ein Vater gehandelt: aber ich will allezeit blei⸗ 
ben Ihr geherſamſter und unglucklicher Sohn, Timant — 

O Simmel, , was fol diefe Verwirrung bedeuten? 

Elimene. 

WMir ſchreibt ex als einer Stiefmutter. Ich weiß nicht, 
was er haben will. 

Orgon. 


Das habaich nicht zu erleben geglaubet. Wollte Gott, 
deß ich es wie aichet hä! Ein Sohn, den ich fo ſehr 
. " gefiche 
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geliebet habe, fihreibt mir auf. dirſe Art, und qualet mich 
mit fo bittern Vorwürfen. Der Himmel weiß es, ob ich 
die Pflichten eines Vaters vergeſſen habe. 

Geronte fafet von Paten m, . 

Sage geſchwind, du Merraͤther! bift du an allen dieſen 
Narrenspoſſen Schuld? Iſt dein Herr krauk, unfinnig 
oder raſend? Wo iſt er hin? Antworte, und ſage die 
Wahrheit, oder du ſollſt haugen. 

"Philipp. - 

Ach, gnaͤdiger Herr! Varınperjigfeit! Ich will gern 
alles fagen, iwas ich weiß. Wo mein Herr aber iſt, weiß 
ich nicht. Daß er unſinnig iſt, bin ich in meinem Gewiſ⸗ 
fen uͤberzeugt; Daß ich aber nicht Schuld daran bin, wid 
ich beſchworen. 

Drgon. 


So ſage nur ordentlich, ob es wirklich wahr iſt, daß 
mein Sohn ſich erfrechen kann, mir fo zu ſchreiben, und 
durch was für einen Zufall er fo rafend geworden iſt. 

Philipp. . 

‚Sie wiffen es ſchon, gadbiger Herr, wog das Mie 
grauen fähig iſt, meinen Herrn zu treiben. Er ſiellet ſich 
bey allen Gelegenheiten einen Haufen fürcterliher Sachen 
vor, und wählet aus feinen Einbildungen allemal die aben- 
theuerlichſte, um fie für unzweiſelhaft wahe zu halten, 
Srute fat er fh in den Kopf gefgt, fin Here Barrz 
hätte felbft das Fräulein geheurathet; und dazu gab igus 
din Stud yon einem Beiefe, das er aus der Bricftaſche 
geriffen hatte, Anlaß. Darauf ſchwatzte er allerhand Zeug 
won Gefahr und Nachſtelangen, eutſchloß ſich, ih den 

3% Krieg 


J 
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Krieg pa gehen, ritt von. ed m geb mit Diefe 
Briefe zu uͤberliefern. 
Orgon. 

Iſt es moͤglich, daß ſeine Thorheit ſo weit gehen kann? 
Bisher habt ich fein Misttauen für einen Fehler feines 
Werſtandes gehalten: aber ich fürchte, ich fuͤrchte, es 
moͤchte ein Fehler des Herzens ſeyn. 

Geronte. 

Ich glaube, es iſt ein Fehler des Gehirns. Ich muß 
doch auch noch einmal leſen, was er mir ſchreibt. tert) - 
Mein Her! Ich verſchone Sie wegen der Freundſchaft 
meines Vaters, weil meine Stiefmutter Zhre Tochter iſt. 
Ich will Ihre Bosheit und Ihre Schande verſchweigen. 

(Was zum Henker! mir ſchreibt er auf dieſe Art!) 
(&r Miet weiter) Aber nchmien Sie diefe Warnung an; hören 
"Sie auf, mid) zu verfolgen, und mir nach dem Leben zu 
ſtehen. Ich ſchreibe Ihnen, um Sie abzumahnen. Sol. 
ten Sie aber Fünftig wieder mit Nachſtellungen mic in 
Gefahr fegen: ſo werde ich auf eine andere Are mit Ihnen 
verfahren. - Daß Sie Schuld daran find, daß mich mein 
Water enterbet, verzeihe ih Ihnen: aber weiter gehen Sie 
nicht, oder fuͤrchten Sie den Zorn Timants. (Beronte (daft 
gegen die Eee) Hey Jatob! — — oder du biſt da, Liſet⸗ 
te! laufe geſchwind — — Ich Tann vor Zorn und Aer⸗ 

gern ff mühe reen 
Damon. 

" Was treibt Sie denn für eine Hite? Was wollen Cie 

tun? 


.. Seronte. 





. 
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i BGeronte. 

Dem Timant ein halb Schock Haͤſcher nachſchicken, die 
ihn gleich in das Tolhaus bringen ſollen. Da fol er ler⸗ 
uen, was es heißt, ehrliche:Sente ben, ihrem guten Maine 
anzucaften. Mic für einen Meuchelmorder anzufchen? 
Ca Orgon) Verzeih mir, ich bedalre dich: aber dein Sci 
hat verdiuc, geſtrafet zu werden. 

Orgon. 

Ich werde dieſen Zufall nicht uͤberleben! Grauſamer 

Sohn! unwuͤrdiger Timant mas treibt dih für eine Wuth? 
Damon. 

Erlanben Sie mir, ihm nachzureiten. Sch wein ihn ei 
eilen; ich will ihm die Thorheiten ſeines Vergehens vor- 
Reben. und ihm zuriick bringen, um Sie alle um Verge⸗ 
bung gu bitten. Er ſchreibt mir auf eben dieſe Art; er ber 
Haget ſich über meine Treuföfigkeit: ich muß ihm das Ge⸗ 
gentheil eriweifen. Verſprechen Sie mit nur, daf Sie «6 
ihm verzeihen tollen. 

Orgon. 


Sie ſind zu großimdehig liebſter Damon! mein Som 
verdienet feinen ſolchen Freund; er verdienet fan Mitlei⸗ 
den und keine Bergebung 

Geronte. 

Ya, ich will ihm jemand nachſchicken! Cm oren) Es 
geſchicht doch mit Ihrer Bewilligung? Er ſoll in das Toll⸗ 
haus gerad werden, 

Drgon. 
Bar ic) in meinen alten Tagen zu einem ſolchen Schimpfe 


beſtimmt: — — Mein, verzeihe mir! ich kann unmöglich 
93 darein 
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darein willigen. Ich weiß, wie ſehr er dich beleidigt hat 
ober ben dicſem Worſchlage zu ſeiner Beſtrafung wuͤrde ich 
om meiſten leiden. Er mag hingehen, wohin ihn feine 
Raſered fuͤhret. ch ziehe mieine Hand von ihm ab; ich 
euabe in, uud wil ihn wiche mehr fehen. 

: Damon. 

Er ift der doch vieleicht fo ſtrafbar nicht, als er feine! 
Verzeipen Sie ihm, er wird ſich mit der Zeit beffern ! 
6 Herz eines Vaters wieder an! 

Geronte. 
Ich Hätte meine Tochter mit einem bubſchen DBräuti- 


Orgon. 
Memes Sohnes Mafercgen been imid) doppelt, weil 
ſie mich des Wergnugens beranben, mich genauer mit die 
zu verbinden. — — Aber darf ich Fräulein Climenen 
gen andern’ und beſſern Bräutigam in Vorſchlag brin 
gen? Du harteft fie mir für meinen Sohn erlaubt: darf. 
ich file jemand anders um fie anwerben, 
wert iſt? 


geme verſchen 


Geronte. 
— bin demit zufrieden, wen es nur jewand Klu⸗ 
ges 
Orgon vinut ven Damen din ber Dam. - 
Mäpern Siefih, Damon! Mein Sohn iſt meiner nicht: 
werth. Mein! denn er verdienet meine Liebe nicht mehr: " 
Sie ſollen mein Sohn ſeyn. Ich kenne Ihre Tugend und 
Ihre Zärtlichkeit beffer, als Sie glauben. Ich ſchaͤtze Sie 
hoch: nach meinen Tode gehoret ur 
amon. 
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. Damon. 

Verjeihen Ste, daß ih Sie unterbreche Sie ſchaͤten 
mich hoch, und biethen mir am, ich foße mie das Unglück 
meines Freundes zu Muse machen? Wie wenig kennen Sie 
wirein Herz, wenn Sie denlen kouncu, daß ich fähig bin, 

Ihr Anerbiethen anzunshmen! Ich bin Ihnen dankbar! 
Aber wenn Sie mich verbinden wollen: ſo verzeihen Sie 
Ihrem Sohne. 

Orgon. 

Ich Hin von Ihrer Tugend bezaudert · ſagen Sie mir 
aber nichts mehr von meinem mmtirdigen Sohne! Rh 
nien &ie feinen Pla bes der unvergleichfichen Eisen ein; 
empfangen &ie ihre Hand von meinen Anden; Sie ſind 
ihret werth. Cie Grtonten) Bu biſt es doch zufrieden ? 

Geronte. 

Se nun ja; wenn er meiner Tochter redt iſt. wur 
du den Damon haben? . Jun 
. Climene. 
Gnaͤdiger Herr Vater! 

Geronte. 
dian, made fort, fage cs feat. 
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men iſt. Sollte ih ‚meinen greund um feine Gelichte 
bringen? 

Drgon. 


" Si briigen ihn mit darum. Et wie ſe ohnedeß 


nimmermeht erhalten, und upmmermehe hieher konmen. 
Empfangen Sie Climenens Hand. 
Climene. 
Sie zweifeln, Damen! " " 
- . Damon eiget dr s0 dad — — 
. Mein! P zwelſle nicht, ich bin der Ihrige. Und pie 
{Li Hanse brnden ausworten, um Ihnen mein Erſtau⸗ 
un und meine Berwunderung darzuthun? Aber ich kann 
noch nicet ruhig ſeyn, bis mein Freund Vergebung erhal 
sen hat. Ich bitte Sie darum! Ich befpwöre Sie darum! 
Bloß mit dieſer Bedingung kann ich Climenens Hand ans 
nehmen. 
Orgon. un 
Wie wenig ift mein Sohn fe einer edelmuͤthigen Freund 
ſchaft werth! Can Oerouten) Komm mit mit! ich muß mic, 
um mich zu erholen, ein wenig ju beruhigen ſuchen. Her⸗ 
nad) wollen wir gleich“ Anftale zu der Vermuhlung diefes 
res machen, 
en. 
— Rh. Des verzweifelte, —* 1 nis 
für einen Offerfher. pa Hafen. Diowegen rear es, daß 
er nicht zu Tiſche kommen wollte. C(Su gen bene.) : 
Efithene. 
u Cie Fin wife weit, ale fi. Bes denlen 
Sk, Damon kt: . J 
Damon. 
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Damon. j 
¶ Ich bar zwiſchen taufend Leidenſchaften gerheife. 36 
kam meine ‚Freude nicht genug ausdruͤcken; ich liche. Sie 
mehr, als mein chen: aber verzeihen Sie mir, ich kann 
nicht vollkonunen glüclic fern, fo lange mein Sreind un uns 
glucklich iſt. 


Climene. . 
Wir wollen ſchon die Water bereden, ihm zu verzeihen. 
Kommen Sie mit · herein (Ste rien Hin) 
Liſette. 


Nun, Herr Vrieftraͤger, dieſesmal war deines Herrn 
Marrheit fir Elimenen wenigftens gut: fie iſt mit dem 
Damon beffer verforgt. Aber wenn fie deinen Herrn ges 
habt haͤtte, und härte ihn ımarmen wollen, fo hätte cr alles 
mal geglaubt, fie haͤtte dir Abſicht, ihm guerdroffeln. Wie 
wird es aber nun mit dir ausfehen, da bein Herr fort ift? 


Philipp. 
O, dis weiß ib nicht Wenn ich fein ander Mind. 
finde: fo siehe ich ihm in den Krieg nad. 
’ Liſette. 
Ja, du ſchickeſt Bid) gue zum Soldaten. 
Philipp; > 
Warum folte ih mie, nicht. dazu füident Ich kann 
fluchen, zuſihlagen, Toback rauhen, Schulden machen, 
und mich mit einem ganzen Dutzend andern — — — 
Eiette. 
—— * 
55 Philipp, 
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Philipp. 
Nein, betrinken, und dazu von Schlachten und uud Mor · 
ven, trotz dem größten Eiſenfreſſer, ſchwatzen. 
Liiſette. 
"91 da ſchickeſt du dich zur Noth gar zum Oberofficier. 
¶Ich muß gehen!, Auf iviederfehen! Lebe wohl, Held nach 
der neuen Mode! (er et ab) 
" Philipp. 
Es iſt mir doch bange bey der Sache: Ich weiß nicht, 
was ich anfangen fol. 
' Timant Hier Ir Bank 
gift? piſt! Philpp. 
Philipp. 


Timant. 
Piſt! Philipp, biſt du allein? 
Philipp. 

Sa glaube wahrhaftig, daß es meines Herrn Gefpenſt 
wi Die Stimme Fomme aus feiner Stube; die iſt ver · 
ſchloſſen, und ich habe ihn fortreiten ſchen — — — 
O wech, die Thuͤre gehe auf! . ° 


Fünfter Auftritt, 
Timant, Philipp 


-.- Timant. 


ft niemand da, Philipp? Um bes Himmels wien, 
verrathe mich wicht! 
Philipp. 


Wer ruft mich? 
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Philipp. 

Sind Sie es im Ernſte? Ich Nabe Sie fortreiten fer 
den; und &ie find wieder da? Sagen Sie mir es gu 
ſchwind, wenn Sie ein Gefpenft find. Ich habe Ihnen 
getreu bey Ihrem Leben gedienet, und ich kann nichts das 
für, daß man eben den Anſchlag gefaßt hat, Sie i in ein 
Tollhaus zu fegen? ich verfichere es Sie! 

Timant. 

Was? mic in ein Tollhaus za ſetzen! Wohin wird end. 
lich noch die Bosheit, die ſich wider mich verſchworen bat, 
gerachen? Fuͤrchte dich nicht; ich bin zurück gekommen. 

Philipp. . 

Alfo find Sie es ſelbſt? Der gnädige Herr Vater dat 
es noch verhindert, fonft wären Ihnen Haͤſcher nachge⸗ 
ſchickt worden. Wie ift es aber augegangen, daß Sie ſa 
veſchwind zuruck gekommen find? 

Timant. 

Ich flieg, wie du geſehen haſt, zu Pferde, und war 
Willens, nicht mehr umzukehren. Als ich aber ungefaͤhr 
hundert Schritte weit geritten war: ſo kam ich in eine Straße, 
in der viele Leute mich ſcharf anſahen. Ich dachte gleich, 
es würde Geronte Spionen ausgeſchickt haben. Ich nahm 
allerhand Nebenwege; aber immer begegneten mir Leute, 
Die mich mit einer bedenffichen Mine anſahen. Ich war in’ 
Der größten Angft, da mir noch dazn einfiel, daß im denen 
Papieren, die ei in meiner Seube gelaffen Batte, / etwas 
ſtehen koͤnnte, das man ſchlinm haͤtte auslegen tönen: 
Ich war begierig, zu wiflen, ob du auch die Briefe richtig 
überbrade haͤtteſt. Es ift mir möglich, zu willen, wie ſich 

' meine 
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meine Feinde dabey aufgefuͤhrt haben, und was fie fiir wei, 
tere Anfihläge wider mich faſſen. Ale diefe Betrachtun 
gen bewogen mich, durch.allerhand Nebenwege zurid zu 
dien. Ich, flieg Ben der hintern Thuͤre ab, und Fam glich 
lich , ohne von Einem Menſchen geſehen zu werden, in mei⸗ 
ner Stube an, und durchſuchte meine Papiere, als ich 
bier im Saale reden hoͤrete. ch ſah Geronten, meinen 
Vater, feine Braut, den Damon und dih. ch Fonnte 
aber nichts von eurem Gefpräche verftchen. Ich verlaffe 
mich auf dich: mein Leben ſteht in deinen Händen. DVercas 
che es nicht, daß ich hier bin! Entdecke mir, was man 
woider mich fuͤt Anfchläge hat! Sch muß eilen, damit ich 
aus dieſem verhaßten Orte komme. 
Philipp. 

Ich kann Ihnen weiter nichts ſagen: Ihr Kerr Water 
Kar ſich nihe mit Climenen verheurathet: Damen aber 
wird fie jego heurarhen. Ihnen ift die Enterbung zuge 
dacht: Damon und Elimene bitten fir Sie. 

Timant. 

” Himmel, welche Nachrichten! Ach, wohin foR ich mich 

verſteckend ich höre jemand. kommen. 
Philipp. 

Bleiben Sie immer! Man kann Ihnen doch ſonſt nichts, 
thun, als Sie in ein Tollhaus ſetzen. 

Timant. 

Ja, ih wil hier bleiben, und meinem Ungluͤcke und 

mwmeinen Feinden Trotz biethen. 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 


Geronte, Orgon, Damon, Ciimene, 
Bu zes: Zimant, Philippe 


Geronte. 

Kommen Sien aur alle mir! Ich wil geih nach de 
Notario ſchicken. ¶ Eearblice ven Timm.) O ho! was ſehe 
ich da Sie find hier! Geben Sie fich die Mühe, gleich 
aus dieſem Kaufe zu gehen). Wenn ich Ihren Water nie . 
ſchonete: fo woßbe ich Ihnen etwas anders jeigent Seren 
Sie, wie Sie mit ehrlichen Leuten umgehen muͤſſen In . 
had Tollhaus, in das Bolhaus, fort mit Ihnen!/ 

cer geht u) 
- Zimant, ' 

Er Km diefes virhaßte ans in in wenig Augenblicken 
vermeiden: aber Stey-gnädiger Here Vater, Sie ſehen, 
wie 2 man mi mir unge, und koͤnnen fo ſchweigen : 

u "Drgon. 

Ich bin dein are nicht; deine Thorheiten haben dich 
meines umwaͤrdig gtmacht. Ich will dich nicht mehr fehen; 
ich will nichts von dir hören; ich ziehe meine Hand von Si? 


ab, und ic) enterbe dich. (aaa). 
2Oimant. 
Unmenſbicha Vater! Sie ſiegen, Rorſam. Elimen! 
Elimene, 


Ich will bey Ihrem Vater fuͤr Sie bitten. Lernen 
Sie mein Herz fennen! Ich bedaure Sie, ob es mir gleich 
lieb ift, yon Ihrer Liebe befreger zu ſeyn. Lernen Sic 

durch 
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durch Ihr Ungluck, Daß Fehler des Perſtendes, ‚wenn fi 

zu weit sehen, ji’ Schlein des Herzens werden. 
“ : (on gta.) 
. . Rifette, . 
Mein gnaͤdiges Fräulein hat wirt recht : und wenn 
Sie auch mic) heurathes wollten, ich, die doch nur ein 
Kauunermagdchen kin, wollte. licher. min bebenleng eine 
Jangler bleiben, als. ſo einen mietrauiſchen Bann uehmen. 


Das behßt fich recht verſchworen / (er sk) 
Timant. 
ie Belt voräpe mich, und Sie, falfher —2* 
Damon. 


Beleidigen Sie mich nicht, bie Sie mich beſſer formen! 
jeto iſt es nicht Zeit zu -weitkäuftigen Freundſchaftsverfi ⸗ 
cherungen. Sie follen ſehen, ob ich Ihr Freund geweſen 
bin. Ich verlaſſe Sic Ölauben Sie aber, daß, cm 
Sie die ganze Welt verläßt, die Jreundſchaft Ihnen -nac 
die Unbilligkeit Ihres Mistrauens zeigen wird. «argest a.) 


Timant. 
Thoͤrichte Veeſtelang Er glaubet noch, ic im 
trauen werde! 
Philipp. - , 


Ich bin Ihnen bisher treu geweſen: aber jeo wilrde ich 
mit meiner. Treue nichts anders gewinnen, als Schläge, 
oder eine Stelle im Tolgaufe. . . bitte Sie um meinen 
Abſchied. Sie dauren mid, iger Here! aber wer 
felöft an feinem Ungfüde Schuld it, hat nicht Urſache, 
fi zu bellagen J 

* Timant. 
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Timant. 
Auch ” wilſt mic) verlaſſen? Ungluͤdlicher Timane! 


Philipp. 

Ich thaͤte es gern: aber faft Habe ich das Sa nicht, 
Wenn Sie mir verſprrehen, anders mit mir umzugehen: 
fo wiß ich Ihnen überaB folgen, umd follte es auch in den 
Krieg fegn! Ich habe Sie lieb, ob ich ſchon manchmal ein 
Iofes Maul habe. down ein Gefüge Ibre⸗ Gluckes ſeyn. 


Timant. 
So biſt da denn Aue cine, auf den ich Reche gehabe 
habe, mein Vertrauen zu fegen! Chm Seite.) Ich glaube, 
er ſuchet mich zu hintergehen. 


Philipp. . 
Es iſt doch noch nicht alles verloren. - Damon ift Ihe 
wahrer Freund. = — j 


Timant. 

Mein Freund? Umd du bift noch fo einfältig, daß bu 
feinem Vorgeben glaubefi? Er verſtellet fi nur. Mein 
Vater enterbet mich, Geronte drohet mir, Climene gicht 
mit ſpitige Verweiſe, und fo gar Liſette hohnet mich ans. 
@ichft du, Daß ic richt gehabt habe, Feinem Menſchen zu 
rauen! Komm berein sh will mich vr ehe. 


halten. 
** 


Fuͤnfter 





Fünfter Yufın 
Erſter Auftritte F 
- Drgon, Damon. So 


Orgon. nd 

ch bewundere Sie. Ih weiß nicht, wer ic Sinn 

antworten fol: aber ich kann nicht chun, was Sie 

von mir begehren. Durch was has fih wohl mein Sohn 

eben Besmmafbait rth malen. Füunin? 

" Damon, ® — 

Hat denn Ihr ungluͤcklicher Sohn fich niemals Se 

väterlichen Liebe werth gemacht ? Heben Sie ihn niemals 
Oraon. 

Ach! wenn ich ihn nicht allzuſehr geliebt | hätte: fo wirde 

ich jetzo ja nicht P' bedausenssund er ni he ſo beſtraſens · 
wa fon! ü . . 

"Damon, 


Und wenn Sie ihn geliebet haben; wenn Sie Female bie 
Emnpfindlichteie eineg haͤrtlichen Waters, bey dem, was 
Sie an ihm gefunden, empfunden gaben: wie Fönnen Sie 
itzu jego fo verfaffen?. Ich leugne nicht, daß er. gefchlet 
hat. Aber iſt eine Mebereilung, iſt ein Schler, der, aus 
einer verborbenen Einbildung herkoͤmmt, nicht zu verzei⸗ 
hen? Es iſt ein Fehler, am dem ſein Herz bey allem dem 
Beinen Theil hat. 

. Orgon. 


En uff 19 


Orgo 

"Hören ie auf, ihn zu —— Sie mögen ſa⸗ 
‚gen, was Sie wolen, fein Herz hat gefehlt, und nicht 
fün Verſtand. Wer glauben Tann, da alle Leute nieder - 
traͤchtig und laſterhaft ‘denken, deſſen Gedanken muͤſſen 
ſelbſt niedertraͤchtig und laſterhaft ſeyn. Er müß fich des 
Verbrechens fähig finden, das er andern zutrauet. Eine 
mittelmäßige Thorheit und- ein gutes Herz koͤnnen beyſam ⸗ 
men fiehen: aber wenn die Thorheit gar zu groß in, ſo iſt 
sewiß das Hetz ſalten anßer Schuld. 

Damon. 

Bedenken Sie, daß es eine Eigenſchaft eines Ben 
Nichters iſt, die Fehler zu beſſern. Sie zu beſtrafen, muß 
er ſich ·erſt unterfangen, wenn alle Mittel zut Veſſerung 
vergebens find. Sie ſind kein Richter, Sie find cin Ba 
ter; und Sie wolen lieber Foren Sohn beſtrafen, als 
Drgon. 


Ihn beffeen ? Wie iſt «6 ic, wenn fine Thorheit 
ſchon fo weit eingerourgele it? Wie. vi # ir verhin· 
dern, mistrauiſch zu ſeynd 


Dam 
an Sie tm Diesmal 1 Unſachen fäns gefahren 
Mis trauens zu nichte machen; dann würde er in ſich ger 
Ken, dann würde er fein Unrecht einſehen und kuͤnftig beß 
fer. denlen. 
Org on. 


. &ie verlangen zu viel. Be pit es at, die uUrſachen 


feines Mistrauens zu heben? Ich habe ihm Peine gegeben. 


Kurz, es iſt unmeglich! 
», Cron. I. Theil, 3 Damm 


wre Me 
\ Damon. 

Dadurch, dah Sie ihm Ihre ——— 
nicn dadurch, daß Sie jhn mit Climenen verbinden⸗ 
"wird er gebeſſert und üherjwuget werden. Eigreifen Sice dje 
Gelegenheit, eigen Menſchen, dee es wirklich verdituet, 

"von eines ſchaͤrlichen Vqrurtheile zu befreyen . Sie ſind 
ſchuldig, es zu thun; die Maenſchenliebe beſiehlt es. Bi⸗ 
denlen Git es, daß dieſer Menſch, deſſen Gluck in Ihren 
‚Händen, firht, Ihnen fonft licb mar. Bedenken Sie, daß 
& Ihr Sopn ift, die Freude und Kofnmng Ihres Alters; 
Natur und Tugend wollen Sie verföhnen. Veyde reden 
Ihnen pt, Timansen x verzeihen. Kaun dag Viten der 
Freundſchaft Zäpren bey Ihnen wirken: fg laſfen Gicfih _ 
¶durch mich rühren. Werzeifen Si Ihrem Sobne: der 

°. Himmel wil es! ¶ Moachen Gie ihn glädflich: Dhpe eigene 
Ztuhe hängt daran! Wergeffen .&ie feinen grher ¶ Glar 
ben Sie, daß er es iſt / der jego zu Ihren Fuhen hkegt, 
und Sie um Verzeihung bitter! . 
Degon. in. 
‘ "9 Simmel! Damon! Was thun Sie? Stehen Sie 
auf; ich kann vor Verwunderung nicht zu mit ſeh ſi om- 
men. Climenen ſoll ich dem Timaut geben? Und Sie bite 
ten mic) darum? Elimenens beftimmter Bräutigam? 
. Dämon fra. ; 

” Ya, geben Sie ihm Climenen, ich’ bite Sie darum — 
Verjeihen Sie, daß ih Sie feyfjend darum geberhen habe. 
Ich verliere viel. Ich weiß ee. "Aber ich kann nicht ruhig 
fern, wenn Timant Elimenen nicht erhaͤtt. Dann hätteer 
Recht gehabt, auf meine ——— Mistranenzu ſehen; 

dann 
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daun wäre ich aller feiner Vorwuͤrfe werth. Dabaurch, 7 

ib Elinenen meinem Freunde abtrtte beſſere ih ihn; ich 

mache ihn tugenbheft; ic mache chu gluckuich. Laſſen nur 

@ie ſich rügsen, laſſen Sie ſich beawegen, ihen ju verzeihen. 
Orgon. 

SH cs möchih, oeh Die Grofunurf fo weit gehen ann e 
Ich kann es Ihnen niche verſchweigen, ich weiß es, daß 
Sie Climenen auf das zaͤrtlichſte lieben. Ich habe einen. 
heil einer Unterredang / die Cie vor einigen Stunden mit: 
ige hatten, angehoͤret, und Ihrer beyder Tugend preffere. 
mir die Thraͤnen ans: Deswegen war es, daßich Geron⸗ 
ten bath, bie Verbindung meines Sohnes zu verſchieben. 
Ich könnte mic) nicht troſten, wenn ich ein Herz, wie das 
Idrige, unghlcklich machte. Und Sie, Sie ſetbſt, große, 
müchiger Freund, Sie ſelbſt fagen Climenenat? ch bin, 
beſtuͤrzt und gerühret! Sle haben meine Zärtlichkeit gegen 
imanten erregt: aber ich kann mich zu nichts eneſchließen. 
Ich bewundere Sie, und weiß nicht, was ich Ihmn aut-⸗ 
worten, ich weiß niche, was id) denken fo, 

Damon, 

Alſo wiffen Sie ſchon les? Ja, verehrungswuͤrdiger 

Freund, ja, mein Vater, ich umterfiche mich, Sie fo zu 


nennen, ja, ich fiebe Elimenen mehr, ale mein teben, aber 


nicht mehr, als meine Pflicht und meine Tugend. Te 
mant hat fie cher, als ih, geliebet; denn er hat fie cher 
geſehen. Ich wußte feine Siehe, als ich fie ſah, und doch 
kounte mein ſchwaches Gerz ihren Reizangen nicht wider⸗ 
ſtahen: es ſoll dafuͤr beſtrafet werden. Sie haben unſern 
Din nr Oi eben Uni nf ce 

8 . kennin 


Pr Dee Mitrauiſche. 


krauen efefiret. Climene Fieber die Tugend ju fehr, als daß 
ſie mir nicht Beyfall geben ſollte. Sie war für Timeant be⸗ 
ſtimmt, fe ſoll die Seirige fegn.”: Machen Sie Ihren 
Sohn durch Emenens Sand gluͤcklich. Opfern Sie 
Ihren Zorn der väterlichen Liebe auf, da ich der Freund⸗ 
ſbaft die ſeaͤrtſte und gärtlichfte der Lcidarfrhaftch.aufopfere. 
Geben Sig, um:ihn ruhig zu machen, ihm Shre vorige” 
Liebe wieder, ta ich man ganzes Gluͤck für ihn hingebe 
Glauben Sie nicht; daß meine Thraͤnen aus Schmerz und 
ans Sawagtten ſüeßen · fie iehen für nen Freund. 
Verzeihen Sie:ifm! Machen Ste ihn. geidüh! Ich be · 
ſawoͤre Sie bey Ihrer eigenes Tugend darum; ich be⸗ 
ſchwoͤre Sie bey dieſen frommen, menſchlichen, mitleiden ⸗ 
den. Thraͤnen, die ih auf Ihren Bangen ee Sie inte: 
farben ſich ud. nice, Orgo 


Ja, ich gaben, enfäafen. 'o Damon! Jeflei Sie 
fi umarmen nd Ihte Lpränen gie dep meinigen mie. 
O göttlich tugenkgafteg Herz! O entzügfende Grgßnuch ! ,- 
O Tugend, wie groß kannſt du die Menfchen nicht machen! 
Ich weine vor, Entzucken und, vor Schmerzen zugleich. 
Warum find Sie denn nicht fo gluͤcklich, als Sie es ver- 
dienen ? Ich bin geruͤhret, ich bin bepaubert, Mi chenꝛ 
bar gefieget. 


Dam 
’3% danke Ihnen auf das vaihfe Alſo (dire Sie‘ 
Ihrem Sohne vergiehen "Segen . , 


Ich habe mehr ale dieß een. Sie als Fin Biene. 
wolen eine. ſo große Thor im zu Liebe unternehmen. Was · 
ſoll 


/ 
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ſoll ich als ein Vater thun? Alles, was ich thun werde, iſt 
zu wenig, um Ihrer Tugend nachjuahmen. . ch verzeihe 
ihm. Er hat geglaubet, ich wollte ihn enterben. Ic 

ihm mein ganzes Vermögen ſchon bey meiner $ebjeiten übe» 
‚geben. Ich will ihm die andere Hälfte des Briefes, der 
ihm zum Verdachte Anlaß gegeben hat, "zeigen, und ihn 
mit Thraͤnen bitten, mir künftig beffer zu traiien. Er 
wird ſich dadurch rühren faffeh. * Er wird fein Vorurtheil 
vergeffr. ' : Aber Ihnen folks ich Ihte Brake‘ randen? 
‚Lchfter Damen! Mein, meines Sohnes Gluͤd wäre u 
theuer erkauft, wen ich es nit den Wed aa Serge 
erwerven ſolte 





"Damon. 

Ihre Zaͤrtlichkeiten finte: umſquſt. - Do ich Elimenen 
nicht erlangen fan, ohne die Freundfchaft und die Tugend 
zu verlenen: fo iſt es fuͤr mich eine Unmöglichkeit geworden, 
fie zu befigen. Es ift wahr, ich harte Elimenens Hand 
angenommen: aber da id) meinen Freund auf ewig von hier 
entfernt glaubte, fo konnte ich der Macht meiner Leiden» 
ſchaft nicht genug widerfichen. Jetzo iſt Ihr Sohn hier; 
er kann gluͤcklich werden, und ich kann es niemalen fen, 
weil ich Elimenen entweder werlieren, oder durch einen 
Fehltritt erfaufen muß. Morgen reife ich von hier ab. Ich 
werde wiht.cher zuruͤcklehren, gie bis mein Herz volfem- 
men fee von feiner Leidenſchaft, und fo ruhig fern wird; 
als es ithoo unruhig iſt. Nichts kann meinen Entſchluß 
bintertrei 8 wahr iſt / daß Sie mich hoch ſchã · 
tzen: ſo verheurachen Sie Elimenen mis Jhrem Sohne. 


Kakie! 33 Orgon. 
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® Orgon. 

JG kann Ihnen nicht widerſtehen, und moßte es doch 
gern chun IH glaube nicht, daß ſich Geronte wird ber 
ſanftigen laſſen; und wenn Climene nicht darein williget, 
fo fol fie Timantens Hand nicht auuehmen. Hier koͤmmt 
"Seronte, . 

Damon. - 

: Boten @ie ik entsagen; firhen Ok, ihu gu beſanfti· 
en. Sein Zorn ift hitzig: er dauert aber nicht lange; ex 
Wird eo acig chun — — Cm an) Erlole ih, ge 
quältes Herz! Der erſte Kampf iſt vorbey, wie viel haß 
du niche gelitten! Wie viel ift dic noch zu leiden übrig! 


Zweyter Auftritt. 
. Beronte, DOrgon, Damon. 


. Orgon. 
Komm, mein after Freund, laß dich umernzen. eye 
iſt es die Zeit, in der ich eine rechte Probe der Freund 
{Haft von dir fordern will; wirſt du mir wohl meine Bit · 
te abſchlagen? 
Geroute. 


Sage mr ohne fo viele Umſtaͤnde, was du von mir her 
ben willſt. Die lange Vorrede haͤtteſt du bey mir erſparen 
Amen. 6 mad wär a, be Sina 
— zur: meinen read ja em Sage, wm 
du 


Orgon. 


Ein Suftfbiel, iz⸗ 
Orgon. 

Die vaͤtterliche Liebe Hat uber meinen Zorn gefiegt. 34. 
habe Timanten verziehen. Darf ich hoffen, daß du es in 
Anſehung unferer alten Freundſchaft auch ehem wirft? 

Geronte. Bu 

Das dele ih ie wohl einge Du biſt zu gut⸗ 
herzig / um lange auf jemanden böfe zu ſeyn. Je nun, 
&s mag fort Dia wißft haben, daß ich ihm auch verge⸗ 
ben fol! Wahr iſt es, daß es ihm mihhts ſchaden wilrde,! 
wenn man ihn auf ein Paar Monate im Tollhanſe ſtudie⸗ 
vom ließe: aber bey allem dam ift er dein Sohn, und ich 
vegebe izm ales vom Herzen. Daft du giuus wem! " 


Orgon. 

Ich bin deiner Freuibfäaft alle Stunden mehr ſhalbigz 
aber ich muß noch mehr bitten. Wie wuͤrdeſt du mich ver- 
binden, wenn du feine Ahorheiten gar vergäßeft! 

Gerne. ‚ 

So weit, ale es fi vergeffen Läßt, wil ih ud das 
Sum. Er fol wieder in meinem Haufe wohnen: aber fo 
bald er mich wieder für einen Giftmiſcher hält — — 


Orgon. 

Ernente das Angedenken ſeiner Thorheiten nicht. Ich 
verſpreihe die, ex ſoll ſich beſſern. Ih will Buͤrge fuͤt 
ihn ſetn, wenn da ihm nur deine Freundſchaft und Clime⸗ 

34 ©eronte: 
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Seronte. 

Climenens Hand! Diehatjaderfchon. (Ermeik nf Damen) 
Er fiche ſehr tieffinnig aus, umd mache fir einen Braͤuti⸗ 
gam ein finfteres Geficht. 

Orgon. 
„si das größte Exempel einer wahren Freundſchaft 
und Grofmurh an. Der edle Damon iſt geaßnnichig 'ge- 
mug, feine Anfprüche auf Climenen fahren zu laſſen. Er 
win licher ungluͤcklich feyn, ale feinen Freund weh 
mochen. Bewundere feine Großmuth. 
Geronte. 

Iſt das alles wahr? Der Einfall if ſcltſam genug: 
Er muß fonft etwas Liebes haben, weil er meine Tochter‘ 
weggeben will. Ich will nun nicht unterfuchen, ob «6 
Flug von ihm gehandelt iſt, oder nicht. Iſt alles wahr, 
Damon? 2 . 

“ Damot. " 

Sa, rs leugne es nicht; ich bin entſchloſſen, alles, 
was ich in der Welt habe, der Fteundſchaft aufzuopfern. 

zerzeihen Sie, daß ic Climenens Hand ausfchlage. 

ch werde dafuͤr geftrafet werden, und meine Sinnen wer⸗ 
den mir das Gluͤck, das ich verloren, zwar vorſtellen, 
aber’ ben allem dem bleibe mein Entſchluß feſt. Gelten 
meine Bitten etwas, fo geben Sie Elimenen dem allzu 
gluͤcklichen Timant. , Entziehen Sie mir aber Ihre Freund» 
ſchaft nicht, und bleiben Sie mis in der Ferne guͤnſtig. 
Ich werde morgen von hier abreifen, und in fremden Ge⸗ 
genden meinen Schmerjen Raum laffen. 


Geronte. 


n batchiel. 80 
Geronte. 

¶ Ih weiß nicht, was ich Ihuen ſagen ſol. Es ſtehe bey 
Ihnen, zu thun / was Sie wollen. Was Sie fur Timan 

ten thun, iſt freylich großmikhig: aber ob diefe Groft 
miche übertrieben und übel angewendet ift, davon. till ich 
jetzo nicht reden. Wenn Timant feine Derzenspofen vo 

er Pukıib ſchon mit ihm zufticden. 

x . Dry om. . “t 
3 gabe es ſchon gefage, ich ſtehe dir dafuͤr, daß ef 
ſich beſſern wird, und befonders, wenn ihm eine fo ver · 


suhrftige Frau, als Climene, zu Theile wird. 

- Geronte. I 
Wenn es meine Todes yufeden iR, fo Bin ih es 
auch — — Hier koͤmmt fie eben. 

Damon in Bam. 


"Wie viel verliere id mir! ie ſhön if fe! om 
Wiegen! 7 P mu ig Sit don kan hey 
aushalten, 1) 


Dritter Auftritt. 
Geronte, Orgon, Damon, Climene, Liſette. 
Geyonte. 
Kemm wur naͤher, wir reden eben von dir. Komm, 
meine Tochter, du wirft eine Meuigkeit erfahren: aber ich 
weiß eben nicht, wie du damit zufrieden fenn wirft. Doch 


du bift einmal ein gutes Kind; ich verlaſſe mich auf deinen 
Gchorfam. 


3 
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Elimene. 


wWenn mir dieſe Dienigfeit cine Gelegenheit ft, Ihnen 


ee davon. zu geben; fo muß fie mir angenehm 


Bu Geronte. 
Da, mein alter Freund, der zu gut und zu verfüher 

lich ift, hat feinem Sohne alles vergeben, und du fohft 

ihm auch vergeben. 

Climene. 


Er het mid miele befeibiger; ich hobe cha ale Ds 


darct; und ih tam en be, um fiir ihn zu bisten. 
j Geronte. 
Mun, das iſt gut ! fo wirft da damit zufrieden ſyn, daß 
ich ihm auch vergeben habe. Aber es iſt noch mehr! Or 
Ban wil Hahn, ich fol ihm das Wort halten, Das ich 
hin einmal gegeben harte, und ich habe ja gefagt: Du 
ſollſt Timanten heurathen. Was ſageſt du dazu? 
u "Elimene, 
Timsanten hemmachen — — Enddiger Bere Batır — 
Pe Sie ſchweigen — — Sie ſeufzen. 
Liſette. 
Was das nm wieder für ein Einfall it ‘ 


Geronte. 


Es ift eben Damon, ber file Timanten gebethen bat, 


un der mic bath, Mu wa ihm geben. 
Elimene. 


En n 

Elimene. 

Sie, Damon! — — (an Liſitten) "Halte mie, ch 

weiß nicht, wo ic bin. Danion liebet mich nicht, Dir 

won ift treulos? Himmel, was höre ih! 

. Damon  . . 

(© Himmel, kaum kann ich es fagen!) — — Ya, 

gnaͤdiges Fräulein, ih war es. Ich konnte Sie nicht befigen, 


ohne die Freundſchaft und Die Tugend zu beleidigen. Ma⸗ 


chen Sie meinen Freund gluͤcklich: Laſſen Sie mid) üu⸗ 
gluͤcklich fon — — J6 wur Mir Da Kennt, Sk 
zu befigen — — Bedaguren Sie mich. 
- Climene. 

Sie Ablagen meine Hand aus? &k, Damen? ” 
fol Sie bedauren? 

Geronte. 

‚a, er ſchlaͤgt deine Hand aus, und id werde ihn nicht 
bitten, fie anzunehmen, wenn ex nicht will. Haſt du aber 
daft, es zu thun? 
Climene mumm. . - 

Ic verzweifle! Mas fol ich sum? Col ih nieden 
traͤchtig genug fegn, und ihm feine Treiifofigfeit vorwerfen? 
Een 1b 000 —— wie ex mir don 
feiner Liebe vorſagte; <r.nmß eine veichere Partic gefunden 
aben — — Ye fan es wicht aisfichen. Div Schmerz 
MR fin cin pärtlidjen und ehled Herz. du groß. 
Lifette in Emmen. 
Werdergen Cie nur Here Wohmuth der Des Date 
wird ſonſt böfer Sehen Sie nicht, u 


To Der Mideranfche, 


Orgon ſaget Fein Wort; er ſieht geriüprt aus. Damon 
. gae.aufige ſich zu ſeyn. Er muß fie ungern verlie- 
sun; er muß Sie lichen; nur Bann ic) die Urfache nice 


begreifen... 
Climene a art. 

Er foll mich ficben! Und warum wuͤrde er mich, verfierem 
wollen? Warm wilrde er meine Hand ausfchlagen? Ich 
Wwollte, er liebete mich, um ihn beſtrafen zu koͤnnen, und 
um ſeine Schmerzen, wenn er Schmerzen um mich fuͤhlet, 
ſo heftig zu machen , als die meinigen. 


Geronte. 
Nun, wir gehören auch zur Seſellſchaft: Was gar di dir 
liſetts für- einen Rath gesehen? Zu mas haft dir Dich: ent: 
ſchloſſen? Willſt du gehorfam feyn? Sage gefepwind! 


, Climene. 
Bas fol ich fun? — — Damen, Sie wollen PB 
Damon. : 
Ya — — Chimene,. ib biste Sie darım: keben Sie 
mit meinem Freunde glüclih — — Ic kaun nicht län: 
ger Gin Skin; ich werde Sie noch cinvial wieder ſehen. 2 
. (Grm) . 
Climene. 


"in, bleiben &ie noch einen Augenblick. PP 
&, Damon? — — Id babe mich eucſcevya: ch v 
Timantens fen. 


O Himmel! 2 nt 


f 
' Orgon. 


* 
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Orgon. 
Darf ſich mein Sohn fo eines Gluͤdes ſchmeicheln - — 
Aa voran es mit Widerwalen geſchehen folte! 
Geronte. “ 
Polen! Was Widerwillen! Die Sache ft PM ' 
ſche, daß ich cite gehorſcane Tolpreri habe 27 
Oxgon. un 
Dimen), wohin ‚sehen Sie? , 
Damon. 


Sie werden mich wieder ſehen — — ch fierbe, wenn 
ich laͤnger ‚bigibr. . Dieß R ‚pa viel ausgeflonden.. Shen 
— a u 

wiette u —e 
Era in ne Er fieht vorne mu. ’ 
Climene se Atem, - ’ 

AG, ich glaube, ich habe mich übendife, Zn 
nein Jawort zu geben. 

Geronte. * 

Nun, wo iſt denn dein Sohn? Wo follen wir ihn fir, , 
ben, am ihm von allem dieſem Nachricht zu geben? 

Orgon. 

Ich weiß es nicht, und —8* dach vor Begierde, ihn 
zu ſehen, ihn zu umarmen, ihn des Unrechtes zu überfeu- 
gen, das er mir gethan hat, Ich habe ‚deswegen dan; 
Brief, der an feinem Mistrauen Schuld war, u" mir 2 
ſteckt: aber ich weiß nicht, wo ich ihn finden fol. j 

Geronte = Artın. , 

Weiße du nicht, wo er ifi? u 

. fette. 
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Lifette. 
So viel ich weiß, fo hat cr ſich mit feinem Bebienten ,. 
dem Piilipp, in feine Stube verſchloſſen. Eben inte sche: 
die Thuͤre auf. . 


Vierter Auftritt.- 


Timant, Philipp, Geronte, Orgon, 
Climene, Liſette. 


Timant im Dupffenern, - 
1 Ungeachtet Cie min aße verbächen faben, [7 uch zu 
ſchen, unterſtehe ich mich, mit Ihnen allen zuglokch zu ve 
«den. Gnaͤdiger Herr. Water, gnähigee Fraͤulein, Here 
Geroute, das eiſte, men ich zu. chun Gabe, iſt, daß ich 
Sie wegen meiner Uebereilung um Vergeihung bitte. Was 
ig.weir vorſtellete, iſt nicht eingetroffen; aber beyallem dem 
haste ich in meinen gefaßten Meynungen vielleicht nicht un- 
recht. Sie, gnädiger Herr Vatcz, enterben mich, Sie 
wollen mich nicht mehr fehen; es betruͤbet wich: aber des · 
wegen werde ich nicht aufhoͤren, Ihr gehorſamſter und 
zartlichſter Sohn zu ſeyn. Ich hatte mich betrogen, Sie 
liebeten Climenen nicht: aber Sie haben mich auch nie ale 
einen Sohn geliebet. &ie wollen mich nicht mehr fchen; 
ich gehorche, ich entferne mich, ich werde in einem frem- 
den Sande ehuen andern Water and ein anderes Water. 
land ſuchen. 


Orgon. 
O mein Sehn — — 


Geronte. 


.. Bin Luſtpiel. 3 
Se, laß ihn mareden! Er pas u ml Die 
Predigt zagedacht 
Timant. 


Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, haben Recht, uͤber mein Un, 
gluͤck zu frohlocken. Sie erhalten dadurch meinen geweſe⸗ 
wen Freund, den falſchen Damen: aber freuen Sie ſich 
nicht za fräßt Ein srenfofer Fteund iſt nie ein beftändi- 
ger Liebhaber gewefen. Sie Haben ihn ſchon lange gefic« 
bet. Er hat Sie wit Werkegung ber Freundſchaft und 
Augend robert; und alſo beneibe ich ihn nicht. Er füiche 
jeno vor meinen Vicken, weil es fi) ſeiner Handlungen 


ine. 
Orgon. 
O hoͤte auf, hore euf men Sohn, waeluine Das bene 
treflichſte Herz nicht! Damon ift die großmuͤthigfte See⸗ 
fe; und du bift ſtrafenewerth, wenn du nur einen Gcdan- 
ta zu feinem Nachtheile haben Pannfl. Erkenne, wie un, 
recht du chuft ¶ Etats dich zu enterhen, —SE 
Veſitz aller meiner Guͤter cin. Du biſt mein Sohn; ich 
verzeihe, ich vergeſſe ales; Getonte auch. Climene iſt 
wiederum dein; und ales diefen. haß du Damene große 
mithiger Ireundſchaff ze danfen. 


Was hoͤre ip? 

Dam. .. 

Hoͤre auf, Hebfhe Qohn, höre auf, mwih zu budlieni 
Misbrauche meine Liche nie mehr! Kay Dich alles dic⸗ 
ſes nicht bewegen? Gichft du nicht, min ſehe A dih hen: 

trogen 


14 Der Mistrauiſche. 
trogen Haft? Du haſt den Damsn in Verdachte gehabt, 


under verliert. es, was er in der Melt am liebſten dat, 


um dich feiner Freundſchaft zu überzeugen‘ Du Found 
mich fo wenig genau, dag du mir zutraueſt, ich lichete dich 
nicht, und alenge höccerliſtig mit dir um. Geb überfaffe 
dir. mein ganzes Verwogen, um dich des Gegentheils zu 
überreden. Du haft: meinen und deinen wahren Freund 
Beronte in dem niedertraͤchtigſten Merdachte gehabt. Er 
verzeiht dit alles; er ſchenket dir feine Freundſchaft und die 
Hand der uichenewuͤrhigen Climene wieder. Climeye, um 
geachtet aller deiner Thorheiteß, williget in dein Ubi, 
Was kannſt du mehr hegshren? Sag dich rühren: Bedenbe 
wie zaͤrtlich ich dich liebe! Sind meine Bitten, find meiaz 
Thraͤnen nicht genug, dich deiner Thorheiten zu übermei- 
fen? Nimm biefen Vrief, ließ ihn gap, ° Die Häfftena- 
m be eigen nl Denen Unsfnenangen warden 
u Kultus? 
Simant. :- 


er iſt genug, gnaͤtiger Herr hate, wi genng 
Ich erkenne meinen Irrchum, und ſchame mich ſeidſt. Ich 
bin überzeugt, ich bin Uberwanden, und bitte Sie alle 
ſchamroth um Bereifung. Meine‘ allyngroße Zaͤrtlichkeit 
war es ſelbſt, die mich mistrauiſch machte. Wo iſt mein 
Freund? Wo iſt Damon, daß ich auch ihn um Verzeihung 
bitten kann Er hat zu viel fuͤt mich gethan. Ich weiß 
nicht, ob ich wache, oder ob ich reaume Mein Gluͤck ift 
ſo geeh, daß Kb mie weiß, wo id Un. De Sahlcer 
des · Vorurteile, der mi vadinde hate, fälk auf ein 
mol von weinm Yan. - 

-. Drgon. 


\ 
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Drgon. . 

«Man, Ges ef en ganen Bei! dann wirſt du meine . 
Aſichten, als ih Kicher reifere, beffer erkeunen. 

Geronte. 

Ich will ihm leſen: Geben Sie die zwo Hälften her! 
Na, ja, mein licher Timant, lernen Sie ein andermal 
kluͤger feyn! Für dießmal mag es noch hingehen. (er IR) 
» Sie geben mir ale Tage neue Zeichen Ihrer Freunde 
„ſchaft. Ich Halte es für ein Großes, daß Sie Ber 
2 frauen genug auf mich ſetzen, um mich bey einer fo wich⸗ 

y tigen Sache, ale Ihres Herrn Sohnes Bermählung, 
2 ju Rathe zu ziehen. Was foll ich Ihnen fagen? Sie 
3 habenvortreflichgamähler. ch kenne Fräulein Climenen, 
an Nie ift ſchoͤn und tugendhaft, und Ihres Sohnes werth. 
(Hier koͤmmt das abgeriffene Stück, hören Sie recht zu, Ti 
mant!) „Ich wuͤnſche, daß ein fo liches Paar recht lange 
vergnuͤgt mit einander leben koͤnne. Zweifeln Sie nicht 
„an dem Herzen Ihres Sohnes. „ 

Timant. 

Es iſt genug, es iſt genug! ich bin ſchon meheale Uber 
zeugt. Ich fehe meine vorigen Thorheiten ein, und fhdr 
me mich meiner felbftem SIE fo din Unfinniger, wie ich 
war, Ihrer Hand noch werth, Elimene? Sie haben bo 
ſtaͤndig heſchwiegen; Sie fehen traurig aus; Sie haben 
fregfich Wefache, zornig auf mich zu ſeyn. Der grofmii« 
thige Damon iſt frenlih Ihres Herzens beſſer wer Ich 
leugne nicht, daß er cher verdienet — — 


v. Erom I. Theil, 8 Philipp. 
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— Philipp nöd um. . 

Stile doch! flille! das Mistrauen möchte ſich wieder Ih 
das Spiel miſchen. ” 

Elimene. 

Ich gehorche meinem Water. Ich freue mich, daß Sie 
Ihr gehabtes Unrecht erkennen, und wünſche, daß alles 
diefes genug Eindruck bey Ihnen machen möge, um Ih⸗ 
nen Ihr Mistrauen -völlig abzugewöhnen. «Zu Lifetten) 

Was das für eine Marter it! Wann ih doch nur in 
der Stille ſeyn fönnte, um ruhig zu weinen, und ruhig 
zu ſterben. 
Timant. 

Ja, zweifeln Sie nicht, liebenswuͤrdige Climene! Ich 
bin gerühret; ich bin uͤberzeugt, ich werde mich ändern. 
Aber fol ich meinen großmuͤthigen Freund betrüben? Ich 

ſehe, daß. Sie ihn ungern verlieren. Wo ift er jetzo? 
Warum flicht er meine Blicke? 
. Drgon. . ‚ 

Vielleicht aus Befcheidenheit und Großmuth. Er ver- 
ſprach, bald wieder hier zu ſeyn. 

Geronte. . 

Mur fein Geplauder gemocht! Der Notarius ift ſchon 
oben; ich hatte ihn fir den Damon holen laſſen. Komm; 
wir wollen geſchwind den Contract auffegen. Kommen 
Sie au), Herr Schwiegerſohn; Sie muͤſſen auch dabey 


fon. 
Drgon. 
Ich will zugleich die Schenkung aufſetzen laſſen, in der 
ich dir ade meine Guter uͤbergebe. , 
J Timant. 
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Timant. 

Ich werde Ihnen in einigen Minuten folgen. Ich bin 
don einer fo unvermutheten Freude fo beſtuͤrzt, daß ich 
mich erſt erholen und in der Einfamkeit zu mir ſelbſt kom. 
men muß, Ich folge Ihnen den Augenblick. 

Geronte. 


Dun, fo laffen Eie uns nicht lange warten. Komm, 
wir wollen mir einander gehen. (Oerontt und Orgon gehen ab.) 


\ 
Timant wachet Cliaenen eine eramafte 
Berb 


Komm, Pitipp, ich Habe vie zu überlegen. Jh Habe 
etwas Wichtiges vor — — Ich habe viel Zweifel. 


(Er gedt ab.) 
Philipp. 
Nun, das heißt durch Thorheiten fein Gluͤck gemacht. 
Mein Herr bekoͤmmt Elimenen! Die närrifchen Leute find 
doch allemal dic gluͤcklichſten. (& geht ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Climene, Lifette, 


Elimene wirft 4% (m einen Eefufoft. 

Endlich find fie fort; endlich kann ich wieder zu mie 
felbft fommen! Ach, ich wollte, daß ich nimmermehr zu 
— mir felbft kommen koͤnnte: Mein Schmerz ift zu. groß; ich 
kann niche weinen! Mein Herz ift zu beffemmt! Damon, 
der trenlofe Damon, liebet mich nicht! — — Und we» 
rum fagteft du mir denn fo viel von feiner &icbe? — — 
83 5 Salfcher, 
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Falſcher, was Haft du gerhan! — — Was habe id ge- 
than! ungluͤckliche Climene! 


Liſette. 

Um des Himmels willen, beruhigen Ste ſich! Sie hat⸗ 

ten fi) ja vor einigen Stunden darein ergeben, Timanten 

zu heurathen. Wenn Sie jego betrübt darüber find; war 
zum haben Sie denn Ihr Jawort gegeben? 


Elimene, 

Quaͤle mich nicht mit Vorwürfen! Ich bereue es ges 
ag: aber was follte, was Fonnte ich thun? Mein Vater 
wollte es, und Damon (faum kann ich cs glauben) Das 
mon felbft wolte es ja. Ich glaubte, mid) an dem Fal⸗ 
ſchen dadurch zu raͤchen; ich wollte ihn betrüben, und ich 
habe mich unglücklich gemacht. Bedaure mid, meine fie 
ferse, bedaure mich! Mein Herz ift nicht fähig, alles die- 
fes auszuftehen. So viele Veränderungen in einem Tage, 
fo viele Freuden, fo vice Schmerzen, fo viele Zärtlichkeit, 
und diefe unvermutheten Zufälle haben mich aller Kraft 
beraubet. Timant wird nicht lange mein Gemahl ſeyn! 
Wenn dann Damon einmal erfährt, wozu er mich ge- 
bracht hat, fo wird er es berenen. Ex wird mich bedauern; 
ja, er wird mich vieleicht bedauern. - 


Liſette. 

Ich kann weine Thraͤnen nicht zuruͤck halten; fie ruͤhren 
mich auf das aͤußerſte. Aber ich weiß nicht, was ich von 
Damon denken fol! Er liebet Sie; das iſt einmal gewiß. 
Man konnte ja die Verzweiflung aus allen feinen Blicken 

leſen. 
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fefen. Wieleicht ift eine zu weit getriebene Freundſchaft die 
Urſache von allem. 
Climene ( Danu föumt perein mb hoͤre 
ihr au.) 


Wenn Damon Timanten mehr lieber, als mid; wenn 
Damon mic ungluͤcklich machen will, um ihn glücklich zu 
machen: fo hat er mich nie recht gelicht, und ih — — 
Bann ich noch an meine Schwachheit denfen? Und ih — 
ih geftund ihm meine Siebe offenherzig. Ich liebte ihn 
mehr, ala mich felbft. Ich wuͤnſchte, ihn noch zu fehen, um 
ihm feine Graufamfeit zu verweifen. Ich wuͤnſchte, ihn 
zu ſehen, um den legten Abſchied von ihm zu nehmen. 


Sechſter Auftritt. 
Damon in Keifeflitern, Climene, Lifette- 
. Damon. ' \ 

Hier ift er, göttliche Climene; hier ift er, der ungkuͤck⸗ 
Ehe, der ſtrafbate Damon, Ihh habe der —— 
ud der Tugend genug aufgeopfert: nun iſt «5 Zeit, mei⸗ 
wer Schwachheit einen Raum zu laſſen. Ich komme, um 
Sie um Verzeihung zu bitten; (Me wirſt Ad iu Ihren güten. d). 
um zu Ihren Süßen zu weinen; um zu Ihren Züßen zu 
fferben, wenn es möglich iſt! 

Climene. 

Damon! Sie find hier! Was ſagen Sie? Stehen Sie 
auf! Sie haben mich gehöret; es iſt genug; verlaſſen Sie 
mich, fliehen Gier 

83. Damon. 
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. Damon. 

- Ka, ich will Sie fliehen! Ich will Sie auf ewig ver- 
Taffen, und die ganze Welt zuglcich, wenn es möglich ift. 
Dur, che ich entfliche, Taffen Sie mich aus einem heitern 
verföhuten Blicke fließen, daß Sie mir verzeihen. Wen⸗ 
den Sie Yhre Augen nicht jornig von mir ab. Mein 
Schmerz ift ohnedieß ſtark genug, mid) zu tödten. Nur 
noch ein einzigesmal fehen Sie mid) an, und ich gehe, 
vergnuͤgt zu ſterben, ober ein Leben zu führen, das den 
Tod an Schmerzen übertreffen wird. Ich habe genug in 

der Welt gethan; ich habe genug ausgeftanden; ich habe - 
meine Pflicht erfüllet; und diefes wird mein einiger und 
letzter Troſt bleiben. Nichts erwarte ich, als mır ein lee 
tes Zeichen Ihres Mirleidens. Wenn ich weiß, daß Sie 

mich bedauern: fo werde ich eilen, von Ihnen zu reiſen. 


Elimene. 

Damon! — — Was wollen Sie, das ih Ihnen 
fagen ſoll? Sie fehen meine Thränen; Sie haben meine 
Klagen gehört; Sie find Urſache an allem; und Sie wol 

len noch, daß ich Sie bedauern fol! 


Damon, 

Ya, Sie werden mich bedauren, liebſte Elimene! Ya, 
Sie werden mich beflagen, und nicht ſcheltenswerth fine 
den! Sie lichen die Tugend zu fehr, um mir nicht zu vers 
zeihen. Wäre ein treuloſer Freund Ihrer Eiche werth ger . 
weſen? Hätte cin niederträchtiges Herz Ihre Zaͤrtlichkeit 
verdiene? Dein, Climene, ich verlaſſe Sie, um Ihrer 

werth 
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werch zu werden. Timant hat Sie er, als ich geliebt; 


er hatte mir-feine Liebe cher entdeckt, als ich Sie ſah; er 


war ihr beftimmter Bräutigam. Da ihn feine Schwach. 
heit um Ihre Hand bringt; konnte ich ohne Niederträce 
figfeit mir fein Unglück zu Nutze machen? Würden Sie 
mich nicht verachten, wenn ich es thun Eönnte? Ich habe 
Timanten viele Verbindlichfeiten; fol ih ihm ungluͤcklich 
machen? Ich fiebe Sie, Elimene! Ich Habe es Ihnen oft 
gefagt; ich fage es Ihnen zum Ichtenmale, ich liebe Sie 
mehr, ale mein geben; aber niche mehr, als meine Tugend! 
Verzeihen Sie mir! Das ift alles, mas ih von Ihnen 


„verlange, 


Elimene. 

Ich vergibe Ihnen; ich bedanre Sie: bedauren ie 
mic auch! Haben mir einander denn nur gelicht, um uns 
beyde ungluͤcklich zu machen? Unſer Abſchied iſt zu graue 
fam! Sie wollen von hier fliehen: wohin wollen Sie denn ? 

“ Damon. \ 

Erlauben Sie, daß ich diefe Hand zum letztenmale kuͤſ⸗ 
fe, und mit meinen Thränen benetze. Schmerzhafte Ent⸗ 
zuͤckung! Verzweiflungsvolle Zärtlichkeit! Climene, liebſte 
Climene, leben Sie — — ach Himmel, ih Tann «6 
nicht fagen! Leben Sie wohl. 

Elimene. 

Leben Ste wohl, Damon! Ich ſterbe — — Die Tus 
gend tröfte Sie! Der Himmel begleise Sie! Denken Sie 
an mich, wenn ich miche mehr lebe — — 

(fie fintt anf den Lehnkuft.) 


R4 . Damon 


152 Der Mistrauiſche. 
Damon fit tm Mischen uud Ike mie, 
. Dieß ift der letzte Blick: 0 Himmel, iſt es möglich, 


Daß ich diefen Gedanken uͤberlebe! O Elimene! (er wiss 
dom Seroutes um Drau, Die eben auftrelen, aufgehalten, ) 


Siebenter Auftritt, 


Geronte, Orgon, Damon, Climene, 
Liſette. 


Geronte, ver von abgehen Daum 
aufpält, 


Gurten Abend, Damon! Wohin wollen Sie fo ge 
ſchwind? Bleiben Sie da! Oh, oh, Sie ſehen ja ganz, 
ich weiß nicht wie, aus. Wo ift denn nun wieder Ti 
mant? Wir warten ſchon eine ganze Stunde auf ihn. 
Wir wollen ſehen, ob er fich etwan wider etwas liſtiges, 
feiner Gewohnheit nach, hat einfallen laſen. — — Doch 
was fehler denn Elimenen? 


- Orgon. 
Was iſt denn Ihnen begegnet, gnäbiges Fraͤulein? 
Climene ec a. 
Verzeihen Sie mir, eine unvermuthete Unpaͤßlichkett 
hat mich überfallen. Erlauben DSie mir, mich zu ent⸗ 


fernen. 
Ee mil abgehen.) 


Achter 








. 


Ein Luſtſpiel. 153 


Achter und letzter Auftritt. 


Zimant, Philipp, Geronte, Orgon, Elitnener - 
Damon, Lifette. «2 
‚ Timant dir Cum auf 

Wohin eilen Sie, gnädiges Fräulein ? Erlauben Sie, 
daß ich Sie einige Augenblicke aufhalte. ihre Gegen 
wart ift Diefesmal zu nöchig: es wird Sie nicht reuen, ſich 
aufgehalten zu haben. — — Auch Sie find Hier, lich» 
ſter Freund, großmürhiger Damon! kommen ie in 
meine Arme. (ie wmermen einen) Cie weinen, Das 
mon?. Iſt es aus Schmerz oder aus Zärtlichkeit ? Sie 
werben mich jeto kennen lernen. Sie haben mich gelehrt, 
mich felbft zu kennen. Gnädiger Herr Vater! Herr Ge⸗ 
sonte! darf ich mir ausbitten, daß Ste mir einige Minu- 
sen lang ruhig zußören ? 

j Seronte. 

Zu was fol nun wieder dieſe lange Vorrede? Wir war · 

sen droben eine Stunde auf ihn. — — 
Orgon. 

Laß ihn reden: ich Bitte dich. Er ſcheint uns etwas 

wichtiges zu ſagen zu haben. 
Liſette im Meilen. 

&age mir (eife, was dein Herr vor fat, und mas bag 

alles bedeusen fol? 
Philipp. 


Stile do! Gtle! Da wei je, daß ich verfhmiegen 
bin, und meines Herrn Gcheimnifle nicht ausplaudere! 


Rs Simant, 
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Timant. 
Meine Vorurtheile und meine mistrauiſchen Thorheiten 
haben mich Ignge genug lächerlih und Ihnen afen bes 
ſchwerlich gemacht, da ich weder lächerlich noch ungerecht 
zu ſeyn glaubte. Diefes ift die Eigenſchaft der meiften 
Thorheiten, da man aufhöret, chöricht und lächerlich" zu 
ſeyn, fo bald man erfennet, daß man es iſt. ch erfenne 
nun meine Thorheit. Dieſes bin ich ſchuldig, und vor’al« 
len Ihnen, großmüthiger Damon! Ihre Handlungen har 
ben mich überzeugt, daß noch eine wahre Tugend in der 
Welt ift, und daß die Fehler, die ich ben andern fand, 
und die mein Mistrauen perurfachet, ihren meiften Grund 
in meiner verdorbenen Einbildung hatten. _ Ich erfenne, 
wie niederträchtig ih war: Ich ſchaͤme mich meiner Hands 
fungen, meiner Reden, meiner Gedanken. Ich fehe, 
was ein Mistrauiſcher in der menſchlichen Geſellſchaft fir 
eine unglücflihe und haffenswürdige Holle fpielet; und 
wenn ich nicht hoffere, meine Thorheiten durch tugendhafte 
Handlungen und durch edlere Gedanken zu erfeen, fo 
wuͤrde ich in Verzweiflung gerathen. Diefe Art ju denfen 
bin ih Ihnen ſchuldig. 
Geronte. 
Dieſe Beichte war nicht unrecht, nur daß ſie zu lang 
wat. Was ſoll aus allem dieſen heraus kommen? 
Orgon. 


uUnterbrich ihn nicht, er hat mich geruͤhrt, ich weine 
vor Freuden. \ 


Damon. 
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Damon. 

Wie fehr erfrene ich mich, ſoiche Geſinnungen bey Ih⸗ 
nen zu finden! Ich Bin genug fiir alles belohnt, was ich 
für Sie gerhan habe. Ihre Sobeserhebungen aber find 
Ste nicht mir, fondern Ihren großmichigen Vater, 
ſchuldig· 

Liſette vu Piltioom, 


Wie lange hat dein Herr an, diefer Predit auswendig 
gelernet? 
Timant. 

Ich bitte Sie aber noch einmal, unterbrechen Sie 
mich nicht. Ich habe Ihnen diefes zum Voraus ſagen 
muͤſſen, um Ihnen zu zeigen, daß ich anfange, mich ſelbſt 
kennen zu lernen. Die naͤmlahe Tugend, die mein Mis⸗ 
trauen gegen andere zu nichte macht, macht mich gegen 
mich ſelbſt mistrauiſch, und das mit allem Rechte. So 
lange eiagewurzelte Thorheiten, beſonders, wenn fie ih⸗ 
ren Grund zum Theil aus dem Temperamente haben, 
laſſen ſich nicht ſo leicht auf einmal tilgen. Es iſt eine 
große Verwegenheit, wenn man, ehe man angefangen 
hat, ſich in einer Tugend feſt zu ſetzen, ſicher genug iſt, 
um feinen Ruͤckfall zu befürchten. Ich weiß, daß ih 
noch öfters thoͤricht, noch öfters mistrauiſch ſeyn werde, 
und bitte Sie ae ſchon zum Voraus deswegen um Ver» 
zeihung. Erſt nach langer Zeit und Mühe hoffeih, ganz 
vernünftig zu werden, und ich will mich indeſſen haupte 
ſaͤchlich huͤten, daß ich durch die Anfälle des Mistraueng, 
di“ mich überfallen möchten, niemand ungluͤcklich mache, 
. und 
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und niemanden beſchwerlich ‚falle. Wie ungluͤcklich wuͤr⸗ 
de eine Gemahlinn nicht bey mir ſeyn, ehe ich dieſe Ge 
muͤthsart völig überwinde! Je mehr ich fie lichte, defto 
heftiger wuͤrde ich fie qualen. Meine Siehe, meine Zärt- 
lichkeit felbften, wuͤrde mich mistrauifch machen, und mei - 
me völlige Beflerung hindern. Wenn ic einem Hauswe⸗ 
« fen vorfichen folte: fo wiirde ich meine Bediente quälen, 
und allen denen, mit denen ich umgehen müßte, befchtver« 
lich fallen. Die Sorge, die es erforderte, würde mich 
vieleicht zu einem Ruͤckfalle bringen. Beydes wuͤrde mich 
ungluͤcklich machen, und der Tugend widerftchen. Sagen 
Sie nun, kann ih Climenens Hand annehmen? Kann 
ich die Verwaltung meines väterlihen Gutes über mich 
nehmen.“ 
Geronte. 
Ho, ho, was fol das heißen ? 


Orgon. 

Ich beſchwoͤre dich darum, ſage ihm nichts! O mein 
Sohn, af dich umarmen! Wie gluͤcklich bin ich nicht! 
Damon. 

Ich weiß nicht, was ich ſagen fol? 
Climene ın Siktten 

Ich fange an, zu hoffen. ' 
Liſette iu Philiven. 

Dein Here faͤngt eudlich wirklich an, vernuͤnftig zw 


werden. 
Philipp. 


Ein Luftfpieh 157 


Philipp. 
Es ift auch Zeit; er iſt bald dreyßig Jahre alt. 
Timant. 

Welche Beſſerung wuͤrde es fegn, wenn ich ſtatt mis⸗ 
trauiſch zu bleiben, unedelmuͤthig und undankbar wuͤr⸗ 
de? Wenn ich meinem Freunde feine Grliebte, meinem 
Vater feine Guter entzöge? Wenn ih Sie ungluͤcklich 
machte, vortrefliche Elimene? Wenn ic mic inden Stand 

ſetzte, Sie auf das neue zu beleidigen, Sie, die alle 
an meiner Befferung, an meinem Gluͤcke, Schuld find? 
Murhen Sie mir es nicht zu, gnädiger Herr Vater! 
Here Geronte, wenn Sie jemals einige Gewogenheit fir 
mich gehabt haben: fo. ſeyn Sie mit dem, was ich jege 
unternehme, zufrieden. (Gr ulmmt Elimenen bey der Hand.) 
hr gnaͤdiger Herr Vater hatte mir Ihre Hand zuge⸗ 
decht / vortrefliche Elimene! Erlauben Sie, daß ih Sie 
einige Augenblife nehme, um Sie in beffere Hände zw 
Überliefeen! (in Damm) Treten Sie näher, liebſter 
Freund! Empfangen Sie Elimenen von meinen Hans 
den! Sie find Ihrer wert; Sie machen mich glüuͤck- 
lich, da Sie mich tugendhaft machen. Wie froh 
bin ich nicht, daß ich Sie wiederum gluͤcklich "machen 
kann! 
Geronte. 

Nun, es iſt ordentlich, als wenn dieſe beyden den Ball 
mit meiner Tochter ſpielten: Feiner will fie haben; ciner 
ſchiebt fie dem andern zu. Will en 
ven haben? 

Timant. 
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Zimant. 

Ich beſchwoͤre Sie darum! Erlauben Sie mie, Sie 
menen meinem Freunde abjutreten. Cie wollten Sie ihm 
ja vorhin geben. Zu hnen, mein gnädiger Herr Ba 
ser, wil ih, wenn Sie es erfauben wollen, auf Ihr 
Landgut ziehen. Dort mill ich mich immer beffer. kennen 
zu fernen, und mich durch die Weltweisheit und die Tue 
gend zu beffern ſuchen. Die Ausuͤbung meiner kindlichen 
Pflicht und die Beſſerung meines Herzens, ſell meine vors 
uchmfte Veſchaftigung ſeyn. "Sie erlauben mir es? 


Orgon. 


O mein Sohn! O gluͤcklicher Tag! Solche Freude zu 
erleben, hatte ich die Hofnung nicht mehr. Ich bin mit 
allem zufrieden. Wie werth biſt du meiner Liebe! Wie 
wohl erfegeft du mir durch die Freude dieſes Augenblickes 
ale Sorgen, die du mir gemacht haft! — — Und 
Sie, mein lichfter Damon, auch Sie werden nun glud- 

lich ſeyn. Wie froh bin ih niche! Sey mir auch zu ⸗ 
frieden, mein lieber Geronte! Mein Sohn thut nichts, 
als fine Schuldigfeit; und Damons Tugend ift Elime- 
nens werth. 
Geronte. 

Je nun, ich bin auch zufrieden, wenn alles zufrieden iſt. 

Was ſagen Sie, Damon? 


Damon. 


Ich bewundere meinen vortreflichen Freund; mit Ki 
hen von Dankbarkeit und Freude umarme ich Ihn. 
—* 
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danke Ihnen anf dem Knie für Ihre Eimeiligung; und 
Sie, Elimene? 
" - Elimene. 


Sie fragen mich, Damon, und Sie kennen mein Herz! 
(Ste giebt ıpm ihre Dam.) 


Seronte. \ . 

Nun, Timant hat wirklich recht ug gethan. Ich 
bin ihm noch einmal fo gut, nun da er Flug geworden iſt. 
Nun wollen wir geſchwind zum Motarius hinlaufen. 
(€ nimmt den Orgon bep der Han.) Komm, ih will dich 
fuͤhren. Damon, führen Sie Ihre Braut? Komm, 
meine Tochter, es reuet ſonſt den Braͤutigam wieder, und 
er giebt dich dem andern. Kommen Sie, Timant! 


(Er Käufe ab nnd fchleppet den Orgon mir ſich· Damen 
und Elimene folgen. ) 


x 
N 


Liſette. > 
Philipp, wollen wir aich mit hinauf gehen? 
Philipp. 


Ich verſtehe dich ſchon, du loſe Kleine! Je nun ja! 
Da mein Herr naͤrriſch war, war ich klug. Nun, da er 
klug geworden iſt, möchte ich naͤrriſch genug werden, dich 
zu heurathen. Geh voran, ich will Ihn um Erlaubniß 
bitten. 

Liſette. 

Und ich wil meinem Fraͤulein Gluͤck wuͤnſchen. 

ce acht a.) 
Timant, 


I 
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Timant, de unterdefien in Octentya 
Band, zum Pörtipp- 
Bey allem dem glaube ich noch, Sie hatten meinen 
Entſchluß zum Voraus gefehen, und Sie haben mi mit 
allen Ihren gobeserhebungen zum Beten. 


Ende des fünften und legten Aufzuges. 


Codrus. 


Ein \ 
Zrauerpiel.in fünf Aufzůgen. 


Codros pto patzia non timidus mol. 
\ BKORAT. 


wet 6 


Verfonen 


Codrus , Rönig von Athen. 

Artander, König der Dorier. ' 
eiifinde Prinzeſſin vom Gehläte ds Theſeus. 
Medon, ihr Sohn. 

Philaide, Prinzeſſinn vom Gebluͤte des Theſeus. 
Nileus, Vertrauter des Codrus. 


Eleanth F 
vea⸗ Vertraute Artanders. 
Gefolge von Athenienſern und Doriern. 


Der Schauplah iſt in Athen im Pallaſte des Codrus. 


Codrus. 
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Erfter Aufzug. 

Erſter Auftritt 

Elifinde, Philaide 
_ Eliſinde. 


S wird dein zärtlich Herz der Thraͤnen nie 
mals müde? 
Qualt dich ein ew ger Gram, betruͤbte 
Philaide! 
—* * deinen en Cine; doch folg ihm nicht zu fehr: 
Die Klagen find umfonft ; und Medon ift nicht mehr. 
Die Götter wollen nicht der Schwermuth Wunſch verſtattenz 
Kein Geiſt entreißet ſich dem blaſſen Reich der Schatten, 
Dein Herz iſt allzugroß, zu zaͤrtlich, zu getreu! 
Der Tugend Uebermaß iſt nie von Feblern frey. 
Du biſt es nicht allein, die Gluͤck und Ruh verlohren; 
Bun Schmerz und zur Geduld find Sterbliche gebohren. 
-Bür uns iſt ales Macht, für fie dort alls Licht; 
oo. i2 
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Und ſtandhaft leiden iſt der Menſchheit groͤßte Pflicht. 

Doc) jet, jetzt iſt es Zeit, den Goͤttern bloß zu danken. 
Das Leben hat fein Ziel; der Schmerz har feine Säranfen. 
Ja, Götter! ob ihr gleich mir Ruh und Gluͤck entwandt, 


Euch dank ih; eure Macht erhält mein Vaterland: 
Und du, dus traureſt noch, die Braut des Codrus weinet! 


Der Tag iſt die betruͤbt, der allen fröhlich ſcheinet 
Du fenfjeft, da man uns den Frieden wieder giebt! . 


- Dein Vaterland iſt froh; und-du bift hoch betruͤbt! 


, . Philaide. 
Grauſame, tadelſt du den Schmerz, den ich empfinde! 
Du kaimſt mich tröften, du? Bedenkt wohl Elifinde, 
Wen ich beffagen muß? Dein Eifer geht zu weit, 
Und deine Tugend iſt nur Unempfindlichkeit. 
Zu welcher Freude foll der Friede mich verbinden? 


Der Friede — — Min! — — Mein Herz kann feinen 


Frieden finden. . 
Das Grab, in dem dein Sohn nunmehr verſenket ift, 


Dieß iſts, was meinen Wunf und Fricden in ſich ſchließt. 


O Medon, du zuerſt haſt dieſes Herz beſeſſen! 
Dich, liebſter Medon, dich ſollt ich nunmehr vergeſſen? 
Stoͤhrt fein gerechter Zorn did) in der Gräber Ruh? 


Ach, deine Mutter felbft ermahnet mich hierzu! 


Eliſinde. 
Erneure nicht in mir die kaum gebämpften Triebe, 
O Freundinn! Die Natur iſt ſtaͤrker, als dic Liebe. 
Ich rufe nur umfonft Much und Vernunft zuruͤck: . 
Mein Geift ift ungebeugt; mein Herz weiche dem Geſchick. 


„JG will won der Vernunft Gedald und Troſt entlehnen; 


Doch 
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. 
Do Gram und Zärtlicpeit fiege noch in meinen Tränen. 

. Da die gequälte Bruft von Schmerjzen uͤberfließt: " 
Glaubſt du noch, daß mein Herz des Medons Top vergißt? 
O Sohn, wenn wird es mir der Götter Macht vergönnen, 
Dich an des Lethe Strand einft wieder fehn zu koͤnnen d 
O Son, wenn ich. bey dir der erften Jugend Zeit 
Dem Thefeus gleichen fah mit früßer Tapferkeit, 

O wie verlohr mein Geift ſich in erträumten Bildern, 
Und mußte ſich vergnuͤgt die Zukunft abzufchildern I 

IH glaubte, dich zu fehn, von Wuth und Kampf erhiät, 
Mit edlem Staub beftreut, mit Heldenblut beſpruͤtzt; 

- Mit Waffen, die dein Arm den Feinden abgenommen, 

Aus einer blur’gen Schlacht mit Sieg zuruͤcke fommen. 

Dir jauchzte das von dir geſchuͤtzte Waterland. 

Dich fang der Jungfraun Chor, das Kränge fuͤr dich wand; 

Entgegen flog ich dir und nahm mit frohen Händen 

Den Helm von deinem Haupt, das Schwerdt von deinen. 

Lenden. 

Sch ſah mit ſtilem Stolz die andern Muͤtter an, 

Weil fonft fein Juͤngling war, der chat, was du gethan. 

Doch ach mein Traum entfloh, du ſtarbſt, nichts blieb 


zarucke; 

Auf einmal fiel der Bau von meinem fünfegen Glide. 
Iſt dieß des Alters Troſt? Iſt dieß der Sorgen, Sohn, 
Auf den ich fanft gehoft O Medon, o mein Sohn! 

Philaide, : 
Du weinſt! ich finde nun in die die Mutter wieder. 
ram und Empfindung fhläge die wilde Großmuth nieder. 
Komm, laß uns dem Gepraͤng ri ſtolzen Welt u 

U 
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Der Welt, in welcher wir den Medon nicht mehr fehn. 
Komm, laß uns unfern Schmerz und unfer Gluͤck vereinen, 
In eine Wuſte ziehn nnd mit einander weinen; 

Wo die Natur mit uns um unfern Medon Mage, 

Wohin fein kuͤhner Schritt ſich uns zu flöhren wagt. 
Dort wollen wie uns ganz in unfern Schmerz verfenken, 
Nichts fprehen,, als von ihm, von ihm alleine denken; 
Bis wir im füllen Ernſt bes Schens eff durchwein, 
Und cin erwuͤnſchtes Grab ung alle dren vereint. 


Elifinde, 
So' biſt du ftarf genug, nach deinem Tod zur firchen, 
Bon Gram und Schmerz befiegt ? Sey ſtark genug, zuleben! 
Die Kleinmuth wünſcht den Tod; er endet ihre Pein: 
Im Unglück leben kann die Tugend nur allein. 
Du fiehft, ich bin noch flets Die Mutter voller Uebe. 
Mein Schmerz ift ohne Ziel; doch folgen ale Triebe 
Der Tugend größern Mache, die alles uͤberwand. 
Mir leben nicht für uns, nein, file das Vaterland, 
Dur bift des Thefens Blut; dir mußt den Thron befleigen, 
Und, liebſt du meinen Sohn, dich feiner wuͤrdig zeigen. 
Du liebteft ihn, er dich, ich willigte darein; 
Mur Eodrus oder er konnt deiner wuͤrdig fen: 
Min Sohn, weil er gleich dir den Stamm des Theſeus 


sieret, 
Und Eodrus, weil fein Muth das Vaterland regierek. 
Doch, ale der Rath Arhens, noch eh der Krieg entbrannt, 
Den jungen Medon fon nach Theben hingefandt: 
So fiel er, Götter ach! ihr habe es fo beſchloſſen — 
Er fiel; von Mördern ward fein edles Blut — 
as 
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"Das Schichſal, das ums flets zu Klagen Anlaß gab, ' 
Beſtimmte dir den Thron, und ihm das früge Sraf, 


Philaide. 
o warum hat das Gluͤck, das über uns ergrimmet, 
Priche mir das früge Grab und ihm das Thron beſtimmet 


Eliſinde. 
So war der Goͤtter Schluß! dir kennſt mein zaͤrtlich Hert, 
Du ſabeſt meinen Gram, du fuͤhlteſt meinen Schnierz. 
Ach! er war ſtark genug, das Leben mir zu rauben, 
Doch überlebt ich ihn. Kaum kann ichs ſelber glauben. 
Es liebt dich Codrus jetzt, er fordert deine Hand. 
Dein Vater, als er ſtarb, befahl uns dieſes Band. 
Und heute, da ſich nun der blur’ge Krieg geſtillet, 
In dem die Dorier Athen mit Sorg erfüller, 
Heut fol dieß heil ge Feſt von dir vollzogen ſeyn. 
Gehorche deiner Pflicht, verbirg ihm deine Pein. 
Glaubſt du, daß, wenn mein Sohn, wenn Medon nd 

noch Ichte, 

Daß feine Zaͤrtlichkeit der Tugend widerſtrebte? 
Sein König licher dich; er if ein Unterthan, 

- Obgleich von Thefens Stamm. Wer nicht gehorchen kann, 
Iſt nicht zu herrſchen werth. Er wilede willig füchen, 
And dich dem Codrus nicht, dir feinen Thron entziehen. 
Des Eodrus hoher Geift, der Volk und Staat erhält, 

Zu groß für feinen Stand, zu groß für unfre Welt, 
Macht ihn der Liebe werth. Wie fannft du dich betrüben? 
Ber nicht die Tugend haßt, muß unfern König lieben. _ 


24 Pbhilaide. 


10. Cedrus. 

Philaide. 
Er iſt der Ehrfurcht werth, mehe als der Zartlichteit; 
Fuͤr ihn zu ſterben, find Achen und ich bereit. 
Doch ad! verzeih es mir, ich kann fuͤr ihn nicht leben: 
Und wär ich auch bereit, ihm meine Hand zu geben ; 
Was hilfe ihm meine Hand, wenn ſtets mein Herz betrubt 
Mur nach dem Tode ſeufit, and wir den Medon liche? 


Eliſinde. 


Wenn nicht mit dieſern Leib der Geiſt im Rauch Ye 


ſchwindet, 


Wenn Medons ueberreſt im Grabe noch empfindet, 


So glaub, du ſtohreſt ihn durch Klagen in der Muß. 

Er ſeufzet, hoͤr ihn an; fein Schatten ruft dir zu, 

Die Pfiicht des Unterthans und deines Waters Willen 

Und aler. Götter Schluß jegt ſtandhaft zu erfülen. - - 

raß mic) des Thefeus Stamm auf unferm Throne fen: 

O Zreundtan! nur durch dich, durch dich nur Lang 
gefchebn · 

Da ferne Gruͤfte jetzt mit oͤden Finſterniſſen, 

Dich, Hofnung von Athen, dich liebſter Sohn, um 
ſchließen, 

Dich, Medon! letzter Reſt von Theſeus edlem Blut. 

Der Himmel goͤnnte nicht der Erde deinen Muth 

Und nahm dich freubig an. Sich vom Olympus nieder, 

Und tröfte dieſes Herz, das du gelicher, wieder. 

ic ſey des Eodrus Gluͤck; du billigft diefes Band; 

Ich weiß, auch nach dem Tod lichft du Dein Vaterland, 


Philaide. 
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. Bhilaide, 
Sn heiſchſt es, harter Saluß! — — Mein Herz mag 
‚Sich empoͤren; 
Ich wůl zum Codrus gehn und ihm die Treue ſchwoͤren. 


Die Pfiicht, das Vaterland, du heiſchſt es; ich bin fein:. 
„Ib geb chm merine Hand — — das Herz iſt nicht mehr 


mein, . 
As Medon — — Dech wer koͤmmt? —'— der Ri 


db mi ide, 


Und feinem Blicke noch die letzte Thrän’ entziehen. 


Zweyter Auftritt, 
Codrus, Nileus, Eliſinde. 


Codrus. 
Du ſcheineſt mir beſtuͤrzt, und Philaide flicht; 
Sie weicht erſchrocken aus, da ſie mich kommen ſieht. 
Sid, warum fliche fie mich?. Kann fie mein Anblick, 
(reden? 
Eric welches Ungfüc fol mit ihre Flucht entdecken? 
Wie grauſam iſt mein Stand, wie ſchwer der Krone Pracht, 
Wenn fie Vertraulichkeit und Freundſchaft ſchuͤchtern macht, 
Wenn Philaide ſich aus Zwang mit mir verbindet, 
Und nicht ihr Gluͤck zugleich in meinem Gluͤcke finder! 
Prinzeffinn! ſahſt du nicht ihr Auge voller Zaͤhren, 
318 fie won hinnen floh, mic ihren Kummer Ichren? 
Sollt meine Zärtlichkeit der Urfprung ihrer Pein, 
_-Und unfer künft' ges Band der Schmerzen Urſach feyn? 
Prinjeſſiun, cil ihr nach and laß dir offenbaren, 
15 


* 
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Was ihre Seele quält, dann laß es mich erfahren: 
Vielleicht entreiß ich fie dem Kumitter, der fie quält. 

Ich liebe fie: doch wenn die Gegenliebe fehlt; . 

So ift mein Herz zu groß, fie fänger zu betruͤben, 

Und ſie zu meiner Qual und ihrer Pein zu lieben. 

Ich liebe fie: doch wenn, vom fremden Trieb geſtoͤhrt, 
Ihr He gefeffelt iſt und’andre Flammen nähre! 

& werd ich zwar mit Schmerz, doch ftandhaft, fie ver- 

fieren, 

"Und fie mie heitrer Stirn zu dem Geliebten führen. 

Die Liebe zwinget mich zu Feiner Tyranney; 

Und da, wo Codtus herrſcht, find alle Herzen fren. 

x - .. Elifinde. . 

Und wer kann ungeruͤhrt von deiner Großmuth hören ? 
Mer kann dich fchn, o Herr! und muß dich nicht verchren? - 
Wie ſchoͤn, wie ſelten ift die Tugend auf dem Thron! 

Der Philaide Herz fer deiner Großmuth Sohn! 

Ich eil ihr nachzugehn; fie wird mit heitern Wangen, 
Won Schmerz und Thränen frei, dich bald als Braut 

empfangen. 


Dritter Auftritt, 
Codrus, Nileus. 


Nileus. 
Dur der verſchaͤmte Trieb, der ſanfte Jugend ziert, 
Heißt Philaiden fliehn, die doch dein Werth geruͤhrt. 
Herr! laß von deiner Stirn den Kummer ſich zerſtreuen, 
Um dieſen heitern Tag den Gran ganz gu weihen. 
Codrus. 


N 
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\ Codrus. 
Ich liebe fie, du weiſts; wor liebt, iſt allzeit ſchwach, 
Und mein geruͤhrtes Herz flieht Philaiden nach. 
Doch glücklich wär ich noch, entſtůnden meine Schmerzen 
Bon Zärtlichkeit allein; — — jedoch in diefem Herzen 
Tobt noch ein anderer mir unbefannter ram, 
Der mit verborgner Furcht mir Ruh und Hofnung nahm, 


Cinds Apndungen? is Wahn? Werfänofrger Zäfren 


° . fügen, | 
Ich ſuch umfonft mein Herz dem Kummer zu verfihließen? 
Die Schwermuth liſpelt mir nur Schrecken in das Ohr. 
Mein, etwas Großes ficht Athen und mir bevor: 
Ich fuͤrcht es und mit Recht. — Olaf doch euren Biken, 
Beherrſcher unfrer Wehr! ſich deutlicher enthuͤllen. 
Sol dicker große Tag der Ahndung Ausgang fehn, 
Ihr Goͤtter, wenn ihr zürat, ſtraft michund ſchuͤet Athen! 


Nileus. 


Wie, Herr! Du, den Athen ſich immer gleich erblickte, ' 


Den feiner Schwermuth Macht tiefſinnig unterdrüückte, 


Biſt du wohl Codrus noch? Kein Unfall ſcheint uns nah; 


Und der erzittert man, den ich nie zittern ſehr 


Codrus. 
Nileus glaube nicht, dafs eitle Zurche mich tuͤhre, 
Und daß mich nur ein Bild der Phantaſey verfuͤhre. 
3% weiß, ein Meiner Seiſt iſt algelt unrubvoll 
TER Hitz und Ungeduld; flolz, wenn er zittern ſoll, 
And furchtſam ohne Noth. Ein Weiſer bleibt gelaſſen; 
Er txag fin gluſigs lit, Kan pain Ural ( 
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Zu ficher iſt er mie; doch niemals hofnungslos: 
Er bleibt ſich felber gleich, und durch ſich Telber groß. - 
Ich weiß es, und du ſahſt mich nie ſchwermuͤthig zittern; 
Doch jetzt will ſich in mir die Zange Welt erſchuttern. 
Die Menſchen ſind ein Spiel von unbekannter Macht! 
Moch immer ſchrecket mich das Bild der letzten Macht. 
Es ſchlief Athen, es ſchlief der Menſchen muder Kummer, 
Ich ſelber lag verſenkt in ruhig leichtem Schlummer, 
Als mich ein Traum erſchreckt. Ich ſah, ich ſah Athen, 
Von Barbarn ganz erfüllt, in wilden Flammen ſtehn. 
Ihh ſah die Junglinge verirrt auf oͤden Strafen 
Vor Furcht zerfireit entfliehn, hinſinken und erblaſſen. 
-Der Pallas Tanpel war erzuͤrnter Flammen Raub, : 
Ich ſah hier den Pallaſt bedeckt von Schutt und Staub. 
Den Säugling ſah ich hier, erwuͤrgt von wilden Haͤnden, 
Den unſchuldsvollen Blick zum Himmel ferbend wenden. 
Der Yungfraun heilig Volk, der Prieſterinnen Schaar 
gief mit entblößter Bruft und mit zerſtreutem Haar; 
Sie ſuchten fi umfonft der Mordfucht zu verhehlen, 
Und feufgend und erzuͤrnt entflohn die reinen Seelen. 
Die Greife ſah ich dort von Wehr und Kraft beraubt, : 
Und hin im biurgen Staub ſank ihr ehrwuͤrd'ges Haupt, 
. Erftannend fah ich es; ic) fah die Manern finfen; " 
Iq fah die Pallas felbft mir aus den Flammen winken; .. 
Ich ſtuͤrzte mich beherzt in ihres Tempels Brand; ’ 
Die Goͤttinn zog mich Gin, und nahm mic) ben der Hand, 
. Der Slammen Glanz vergieng, da ſchnell vor meinem Blicke 
Mein Traum entfloh; nur blieb fein Schrecken mir zuruͤcke. 


Nileus. 
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Nilens. 
® Pallas, wende du des Schreckens Ahndung ab! 
. Codrus. 
en Arbas noch wicht hier, dem ich Befehle gab, 
"Den Goͤtterſpruch Apolls in Delphos zu befragen? 
Schon fang erwart ich ihn. 
. Nileus. 
u Artander ift geſchlagen; 
Und Doris, das nunmehr den Frieden felbft verlange, 
Laͤßt alle Wege frey. Doc) daß er angelangt, 
Iſt feinem noch bewußt. 
Codrus. 
Wo muß er doch verziehen d 
Es kann vielleicht die Nacht der Ungewißheit fliehen, 
Die meine Seele quaͤlt. Es wird Athen vielleicht 
Durch dieſen Goͤtterſpruch fein Schickfal angezeigt. 
Nileus. 
Athen hat nicht mehr Recht, die Dorier zu ſcheuen, 
Und unſer letzter Sieg ſollt alle Furcht zerſtreuen. 
Artander ſelber wuͤnſcht, hier friedlich Dich zu ſehn; 
Und alles ſcheint bereit, das Buͤndniß einzugehn. 
j Codrus. 
Ja, Heute fol ih noch an diefem Ort ihn ſprechen! 
Ein König ift zu groß, um feine Treu zu brechen. 
Ich fuͤrchte nichts von ihm, und firafe den Verdacht, 
Der ohne, daß ichs will, mich öfters zweifeln macht. 
Verdacht iſt für die Furcht, und Argwohn fuͤr Tyrannen: 


Ich fuche dieſes Bild aus meiner Bruſt zu bannen. 


Doch 
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Doch, hat ſich Bir der Held noch nicht Befannt gemacht, 
Bor Dfin Tapferkeit in der Teen Sdiadi 
Der Dorier entfoh? ? 
Nileus. 


Drey Tage find vergangen ; 
Noch hört man nichts von ihm. Artander wargefangen; 
Der Sohn war ſchon bereit für feine Tyranney. . 
Doch, wie man mir gefagt, ließ diefer Held ihn frey. 
Mehr weiß ich nicht. 
Ein Soldat. 
Verʒeih, wenn meine Pflicht dich ſtoͤret; 
Es if cin Fremder bier, der dich zu ſchn begehret. 
Eodrus. 
O, waͤr en es doch felbft! Er kommer Welden ot 
Beſtimmt ihm wohl Athen 


Vierter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Medon. 


Codrus. 

Iſts Elifindens Sohn? - 
Verfuͤhret mich Fein Traum? Hat dir cin Gott das Sehen, 
Zum Schuß des Vaterlands, vielleicht zuruͤck gegeben? 
Biſt du es, Medon, du? Jruͤgt mich mein Auge nicht? 

Medon. 
Mein, es iſt Medon ſelbſt, er felbft, der mit die ſpricht, 
Der Elifinde Sohn, der feinen König ehret, . 
Den edle Freude nun erhabne Thränen lehret. 
Ich war bisher cin Spiel vom wandelbaren Gluͤck; 
. . Mich 
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Mich bringe der Götter Mache num allzu fpät zuruͤck. 
Warum konnt Medon dic nicht in die Schlacht begleiten, 
Und für fein Vaterland und feinen König flreiten? 
Warum war ich entfernt, und Fam nicht friiher an, 
Wo ich nichts als den Meft von sorbern erndten Eann? 
Codrus. 
Den Goͤttern ſey gedankt, die dich uns wieder geben! 
Sie ſelber ſind beſorgt fuͤr wahrer Helden Leben; 
Sie ſinds, die dic dem Tod mie maͤchtger Sand entführt, 
Die deinen Arm geftärke, und deinen Much regiert, 
Die Proben, die du gabft von deinem edlen Mucke, 
Verkuͤndigten den Reſt von Thefens Heldenblute. 
Umarme mich, du warfts, du biſt derfelbe Held, 
Der in der legten Schlacht Artanders Stolz gefälle ! 
Medon. 
Was ich gethan, iſt nichts fir Vaterland und König, 
Zur meinen Arm genug, und fuͤr mein Herz zu wenig. 
Eodrus. . 
Doch welcher Gottheit Macht giebt dich der Welt zuruͤck? 
Wir weinten längft um dic). 
Medon. 
Ein -unverhoftes Gluͤck 
Entriß mich der Gefahr, und ließ mir diefes Leben, 
Es für mein Vaterland einft edler aufzugeben. 
Da weifts, daß mich Achen, noch ch’ ber Krieg entbrannt, 
Mit wenigem Gefolg nach Theben hingefandt. 
Wir cilten muthig fort, und forglos vor Gefahren; 
Schnell wurden wis umringt von feindlich ſtaͤrkern — 
* 


m codrtus. 


Mich ließen fie verwundt; die Meinen todt zuruck. 

Ya) Ing ampfinbungslos. Ein ungefähres Gl 

Trieb Hirten in den Wald, wo mid der Feind gefunden, 
„Mit mitleids voller Hand verbanden fie die Wunden, 

She meuſchlich treuer Fleiß verlängerte den Lauf 

Des matten Sehens noch; ich ſchloß die Augen auf. 

Da wandt ich meinen. Blick zu den geſtirnten Höhen, 

Um einen edlern Tod die Görter anzufichen. 

Sie hörten mein Gebeth; ich wurde fortgebracht, 

Und fam in Theben an in unbekannter Tracht. 

Dort fuͤhlt ich, daß die Macht der Götter mich regierte, 
Ich merkte, daß mein Flehn das Wolf von Theben ruͤhrte. 
Es zog ein muthges Heer Boͤotier mit mir. 

Sie folgen mir; fie find in wenig Tagen hier. 

Sch kam dem Sur zuvor, begierig diefe Mauern 

Bald wiederum zu fehn, die Medons Tod bedauern, 

Ich weiß nicht, welche Macht uns an dem Ort entzuͤckt, 
Wo wir das Licht der Welt zum erſtenmal erbliche? 

Die Luft muß füßer ſeyn, die Sonne peitrer (deinen; 
Es lacht ein heller Grün aus den befannten Haynen. 
Der, den Athen gebahr, ſtirbt freudig für Athen. 

Bol Freude muß ich heut das Feſt des Friedens ſehn: 
Ich fen’ es mit der Stadt, obſchon bereit zum Kriege, 
Mehr ift ein Friede werth, als unzaͤhlbare Siege. 

Eodrus. 


© denkt ein wahrer Held. Der An nach Ruhm und 


Echitt manch niedres Herz, BR und nicht Much. 
Die mie Tapferkeit, die üben verehrt, als Waffen, 
Erlaubt 
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Erlaubt der Simmel bloß, die Sterblichen zu ſtrafen. 
Der iſt ein wahrer Held, der Wölfern Nuhe ſchaft: 
Er iſt mehr, als cin Fuͤrſt; denn cr iſt tugendhaft. 
Doch große Herzen find die zärtlichften — — Die Triche - 
Won Elifindens Herz, dis muͤtterliche Liebe 
Erwarten dich, ich geh, — — Jedoch hier koͤmmt fie ſchon. 
Peinzeffinm, nahe dich, empfange deinen Sohn, . 
Den Stolz Arhens; ex lebt; ergebt euch eurer Freude! 
Ich laß euch, ſeyd vergnuͤgt und dankt dem Himmel beyde. 


Fünfter Auftritt, 
Elifinde, Medon. 


Elifinde, 
Wo bin ich? Sch ih noch? O Medon! feh ih dich! 
Er iſt es: Götter! Ja! — Er iſts — umarme mit 
O Medon! O mein Sohn! 
Medon. 
Ihr Goͤtter! Eliſinde! 
Sie ſinkt! Entreißt fie nicht, da ich fie wieder findet 
Prim in! Bin ich wohl fo großer Liebe werth ? 
Elifinde, 
Du biſts, du febft! mein Sohn, mehr hab ich nie begehert 
Mun nehme mein sehen hin, ihr Götter! Meine Freude 
Iſt fir mein Herz zu groß, zu ſchnell nach meinem Seide, 
Ihr Götter! die ihr mich und meinem Schmerz gefehn, 
Kaum hätt ich es gewagt, euch darum anzuflehn. 
Du lebeſt no, mein Sohn! 
v. Cron. I. Theil, m Medon. 
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Medon. 
Des Todes Finfkerniffen, 
Die fich (dom näßerten, Kat mich das Gluͤck entriffen, 
Vielleicht dazu beftimmt, daß kuͤnftig meine Hand 
Das Goͤttern dienen fol und unferm Vaterland. 


Eliſinde. 
Amnein, durch welchen eg biſt du dem Tod entgangen? 
Von welchem maͤcht gen Gott hat Medon Sing ans 
pfangen ? 
Sion glaubte dich Athen ein Opfer fremder Wuth. 
Die Deinen fand man tobt. — du biſt von Thefeus Blut; 
Durch Niedertraͤchtigkeit erhieltſt du nicht dein Sehen! 


Medon. 
Mein, Eliſinde! Nein, bereit es hin zu gbben, 
Entweihete dein Sohn den Ruhm der Ahnen nicht, 
Dein! — doch verzeih, daß dich die Sehnſucht unterbricht. 
Verzeih dem heftigſten und tugendhaftften Triebe! 
Lbt Philaide noch? Denke fie an meine Liebe? 
Wo ift fie? Iſt fie code? Iſt fie mir ungerren? 
Ich zittre! dein Geſicht entfaͤrbet ſich hierben. 
Da ſchweigſt — Entdecke mir, was ich zu fürchten haber 
Riß mich der Götter Macht mır darım aus dem Grabe, 
Damit ein-drgrer Tod mich hier erwarten fol? 
Entdecke mein Geſchick! Mein Herz ift ſchreckensvoll. 
Elifinde. 
Sie lebt. — Doc welcher Ort hielt dich bisher verborgen? 
Bedachteſt du getreu die dir befohlnen Sorgen? . 
Kant du nah hen hin, von tion allein zuruͤck? 
Medon. 
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. Medan, 
oh kam nach heben, ja — Warum ſchloß das Geſchick 
Nicht cher diefes Aug mit ewgen Finſterniſſen ? 
Ach Eliſinde! ſprich, laß mic) mein Schiſal wiſſen! 
Es ruͤhre dich mein Schmerz; es ruͤhre dich dein Sofa! 
Sie lebt, und liebe mich nicht! Iſt dieß der Treue Lohn! 
Sie licher mid) nicht mehr; dieß faget mir dein Schweigen, 
“Aus Mitleid ſaumſt du dich, mein Ungluͤck anzuzeigen, 
Wem opfert fie mich auf? Sprich! 


Eliſinde. 
Moon! haſt du Muth. 
dMedon. 
‚Sort! welche Frage — Sprich, wo mein vergoßnes Blut 
Es dir bezeugen fol, daß ich es nicht entweihe? 
Daß ich dein Sohn noch Bin? Dap ich den Top nicht ſchene? 
. Mer iſts, des meinem Ruhm verleumdrifch ſchaden kann? 
Eifinde. - 
‚ Ein großer Krieger ift nicht less ein großer Mann. 
Aus Ruhmſncht oder Stolz kann man fein Leben wagen; 
Mehr Muth gehoͤrt dazu, fein Ungluͤck zu ertragen, 
Der wahre Murh bleibe oft am meiften unbckannt; 
> Sa Herzen iſt fein Sig und nicht in unfrer Hand. 
Sprich, Haft du Muth genug, mid ruhig anzuhören? 
. Maedon. 
Ih bin dazu bereit, 
Ri Elifinde, 


> Wernaht fh, uns zu flören? 
: Komm — — . 
. Ri Ma Eine 


ne 
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Eine Bade, 
Philaide kommt, Prinjzeſſinn ! 
va Elifinde man ia 
8 
—* Medon. 
Vie? Siekömme? Sie ſelbſt? 


u Eliſinde. Du folge mirt 
m Medon. 


Himmel wie? So fol ic) fie nicht ſchen! 
Ihr Goͤtter! Welch Schi? — — 
Eliſinde. 
Jetzt kann es nicht geſchehen. 


Medon. 
So kann mein Schmerz — — 
Eliſinde. 
Iſt dieſes Medons Muth? 
Medon.⸗ 
Verzʒeihe, Graufame, betrogner Liebe Wuth; 
IH kenne mich nice mehr. Der Schmerz, den ich em⸗ 


‘ Eliſinde. 
Biſt du wohl Medon noch? Bin ich noch Elifinde? 
Sile mein Vefehl bey die? „Haft du dein vor ges erg ? 
Gehorche! bleib zuruck (Wie ruͤhrt mid) nicht fein 
© ! 


(er ht 4.2 
Medon 


Bleib hiert 
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Medon aiein. 
& kann ber Menſchen Gluͤck nur Augenblicke dauern! 
Ihr Goͤtter dieſes Orts! Ihr vaͤterlichen Mauern! 
Wie freudig war ich nicht, als ich euch wieder ſah! 
Und meiner Freude war der flärffte Schmerz fo nah! 
Warum erhielt das Gluͤck mein ungluͤckſelig Leben? 
Ich haͤtt es in der Schlacht vergnulgter aufgegeben. 
Der Ungavißheit Stand iſt allyu- ſchreckensvoll! 
Entdeckt mir wenigftens, was ich beffagen fol! 
Ihr Götter! kuͤhrt euch nicht der zärtlichfte der Triebe? " 
Nehmt Ruhm and Gluͤcke hin, verſchont nur meine Liebe. 





Swenter Aufsug. 
Erfter Auftritt, 
Elifinde N Medon. 


- Elifinde. 
um kennſt du dein Gefchich! Du dauerſt mich ! Alein 
Bexwundert will ein Held und nicht bedauert ſeyn, 
Wann ihn ein Unglück erift. Die kann er unterliegen. 
Er fuͤhlet ſeinen Schmerz; doch kann er ihn beſiegen. 
Gehorche deiner Pflicht. Es freut ſich ganz Athen, 
Des Theſcus wurd ges Blur auf unſerm Thron zu ſehn. 
Du weißt, ich liebe dich, ich liebe Philaiden. 
Sie war für dich beſtimmt; das Gluͤck hat euch geſchieben. 
Sehorche dem Geſchick. Es rührt mich deine Pein: 
Kein Sieg Tann ohne Streit und ohne Schmerzen fern. 
j . EM Z De 


r 
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Der Tugend Bahn iſt voll von Arbeit und Beſchwerden: 
Dir bift ein Unterthan; ſey werth , ein Fuͤrſt gu werden. 
tern u beherrſchen! 

Medon. 


D! wie ſchwer iſt dieſe Pfücht: 


Zwar kaͤmpfen kann mein Herz: doch fiegen kann es nicht. 


Mur bey den Goͤttern ſteht der Menſchen Gluͤck und Leben! 
Sie haben ihre Macht den Koͤnigen gegeben; 

Die herrſchen über uns. Der Menſchen Luſt und Schmerz, 
Steht oft in ihrer Mache; doc niemals unfer Herz. 
Mur dieß wird flets regiert von unbefanntem Triebe. 

Kein König und fein Gott herrſcht über umfre Liebe. 

Mein geben geb ich gern file meinen König hin ; 

Da weißt, ob ich bisher ihm treu geweſen bin! 

Doch meine Liebe werd ich nie befiegen fönnen; 

Es kann mid) fein Geſchick von Philaiden trennen. 
Verzeih, bedaure ſelbſt den unglucksvollen Sohn! 

giebt Philaide mich, fo [hägt fie feinen Thron, 

Und wird vergnugt mit mic, um mir getreu zu bleiben — 


Eliſinde. 
Auch niedertraͤchtig ſeyn, und ſich durch Wahn betaͤuben; 
Der Tugend Zuruf fliehn, der Tugend, die uns lehrt, 
Der Liebe widerſtehn, wenn fie die Pflichten ſtoͤrt? 
Will Medon, will ein Held, den hundert Siege zieren, 
Die Herrſchaft über ſich, den (hönften Sieg, verfieren? 
Durch Philaidens Pflicht wird dir "ihr Herz entwandt. 
She Water, als er ſtarb, befahl ihr dieſes Band. 
Du willſt, fie fol gleich dir der Tugend widerfireben, 
And ſuchſt dein Unglück noch dem Himmel Schuld zu geben. 
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Bielleicht iſt fle fo ſchwach, daß ſie ſich dir ergiebt, 
And mit dir fliehen will! Sie iſt ein Weib, und liebt. 
Du ſollteſt ſtaͤrker ſeyn und durch dein Beyſpiel zeigen, 
Kein Ungluͤck koͤnn ein Herz, das edel denket, beugen, 
Du ſollteſt ftandhaft ſeyn. Die Liebe tadl ich nicht; 
Sie herrſche , wo fie will, doch weiche fie der Pflicht! 
Ermuntre dich, mein Sohn! Schlag nicht die Hofnung 
nieder, 
Dir wir von dir gefaßt: ſey endlich Medon wieder. 
WVernunft und Weisheit ſtilt der Leidenſchaften Krieg, 
Und felbft der Tugend Schmerz verſchoͤuert ihren Sieg. 
Medon. 
Min Hay iſt altzu ſchwach fuͤr deine ſtrengen Schren. 
Mein Unrecht fühl ich zwar; doch nur die Pein zu mehren. 
Ihr Götter! lenket mich, mein Ungluͤck koͤmmt von euch; 
Mein ungewiſſes Herz verzagt ben dieſem Streich! 
Ihr koͤnnt mir. zwar den Much, fie zu verlieren, geben, 
Jedoch nicht Much genug, nach dem Verluſt zu leben. 
Mein alzu zaͤrtlich Herz hat hierzu feine Kraft; 
Mein Tod wird mich de 
Eliſinde. 
Stirb! und ſey tugendhaft! 
Dieß iſt des Lebens Zweck. Erkenne meine Liebe, 
Und-meine Zärtlichkeit aus eben dieſem Triebe, 
Der dir num graufam ſcheint. Mein muͤtterliches Herz 
Seufze heimlich, wenn du weinft, und fühler deines 
Schmerz. 
Io feide mehr, als du! Wie gern wolle ich mein Leben, 
Did) glücklicher zu fehn, dem a wieder geben! 
Do, 


1 Codrus. 


Doch, wenn die Tugend ſpricht, ſo ſchweigt mein Kum⸗ 
mer ſtill; 

Sch Tann dich ſterben ſehn, wenn es die Tugend will 

Ein edler Tod iſt mehr, als ein entweihtes Leben: 

Doch wahre Tugend muß der Schwermuth widerſtreben. 

Sey muthig! Kleinmuth nur verzaget bey der ke 

Zu was entſchließſt du dih? Sprich! 


Medon. 


Ich weiß nicht, welcher Geiſt, der jedes Wort belebet, 
Mein Herz mit neuem Stolz bey deiner Med erhebet! 
Der Gottheit Stimme gleich, dringt nun dein maͤchtges 

Wort 

Durch mein beſtuͤrztes Herz und weckt die Tugend dort, 
Ich fuͤhl ein edles Feur in meinem Buſen glühen, 

Ich will Athen, mic) ſelbſt und Philaiden fliehen. 

Sie lieben werd ich ſtets, doch traurig und allein, 

Fern von Athen und ihr. Sie ſoll des Codrus feyn. 
Ich willige darein; ich flich! Fir meinen König 
Und für mein Vaterland iſt noch mein Leben wenig, 

Ich geb es willig hin. 


Eliſinde. 
Sich, Theſaus, ſeinen Muth! 
Er iſt der Ruhm Athens, mein Stolz, dein wuͤrdges Blut! 
Umarme mich, mein Sohn! Mich ſchmerzt, dich zu ent⸗ 
fernen! 
Jedoch dus ſollſt von mir bem Gluͤck entſagen lernen, 
Das man am hoͤchſten ſchaͤtzt. Sey gluͤcklich, fern von mir! 


.Maebdhon. 


Deiner werth zu ſeyn. 
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Medon. . 
Ein lettes ein; ges Gluͤck erbitt ich noch von ir! 
Moch einmal führe mich jur traur gen Philaide, 
Und wenn dereinſt mein. Geiſt, beſtaͤnd ger Söhnen 
müde, 
Vielleicht in kurzer Zeit befreyt den Leib verläßt, 
Dann bring ihr mitleidsvoll des Medons traur gen Reſt, 


"Die Afche weinend Hin, und twehre niche den Tränen, : 


Die fle vieleicht vergießt, den hatten zu verföhnen.. / 

Moch ch der Tag verftreicht, will ich von hier ſchon sche. 

Laß mich zum letztenmal noch Philaiden ſehn, 

Dos letzte Lebewohl aus ihrem Munde Aoeen. 
Elifinde, 

Wird deine Schwacheit nicht den edlen Vorſatz flören?., 

Biſt du wohl ſtark genug, den Abſchied auszuftehn? 

Vorhin verborh ich dir, fie noch einmal zu fehn; 

Ich ſcheute deinen Schmerz. Sie weiß von deinem Leben; 

Sie weint, doch fie kann nicht der Schickung widerfireben. - 

Mun ift fie Codrus Braut. Allhier erwart ich fie! 

Du weineft! Sey mein Br Schon nahe fie ſich. 


Wenn die die Stärke fehle! Jetzt mußt du ſtandhaft 
ſcheinen. 

u Medon. WBG 
Mein Schmerz iſt allzu groß, um jetzo noch zu weinen, 
O Tugend, mad) mein Herz bey dieſem Anblick feſt! 
Verzeih, o Vaterland! der Schwachheit Testen Reſt; 


"Wergeiße, wenn dieß ‘Herz an deppele ſchueller ſchlaͤget, 


Wenn ſich ein eitler Wunſch in füllen Seuftern reger, 
Ms 


186 > 


Verhilte wenigſtens, daß, wenn mein Her} ſich zwiugt, 


Der Scwachgeit Zaͤhre nicht aus meinen Augen dringt. 

Ich wuͤrde fie ja felbft durch meinen Schmerz betrüben. 

¶ Ich bin nicht ſchwach genug, mein Gluͤck in ihr zu lichen! 

She eignes Gluͤck allein zwar meiner Wünfche Ziel. 

Mein Seben acht ich niche, und ihres iſt mir viel. 
Elifinde. 

mid ruͤhrt dein edler Muth. Ich fühle ſelbſt dein Leiden; 


Ich weine jetzt zugleich aus Schmerzen und aus Freuden. 


Zweyter Auftritt. 
Philaide, Eliſinde, Medon. 


Philaide. 
o Medon, feh ich di! Biſt du es? Bringt das Gluͤck 
Den Helden, den mein Herz beſtaͤndig liebt, zuruck ? 
Begluͤckter Augenblick! ob ſchon vermengt mit Schmerzen! 
Dein Angedenken riß Fein Zufal aus dem Herzen. 
"Die Welt ſchien mir betruͤbt, weil meine Furcht geglaubt, 
Da dich der Götter Zorn ihr ſchon fo ſchnell geraubt. 
Du lebſt! Ein Irrthum nur ließ dich als todt beweinen? 
‚Bon nun an feh' ich erſt die Sonne wieder ſcheinen; 
Bon nun an feh ich erft den Fruͤhling wieder bluͤhn: 
Mein Medon nur alein ſchmuͤckt und verſchoͤnert ihn. 
Wie viel — du weiſt es wohl — (in Sieden) wie viel 

> hab ich gelitten? 

Selbſt Elifinde Hat den Schmerz umfonft beftriteen! 


* (18 Medon.) 
A2 elikene.) Haſt du es ihm gefage? — Jedoch bu redeſt 
in Da 


aR-._ 
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Du mweinft. Ein ſinſtrer Gram entſtellet dein Geſicht. 
Ihr Götter! Ah! Er ſtaunt! Er ſcheut mich zuempfangen, 
Und laugſam rollen ihm die Thraͤnen von den Wangen. 
\ Medon. 

Wie gluͤclich bin ich nicht, dich noch einmal zu ſehu: 
Du liebſt mich! dieß iſt gung, verguugt zum Tod zu gehe. 
Des Himmels Schluß befichkt, daß wir uns wieder ſcheiden; 
Doc große Kerzen find beſtimmt, um hier zu leiden. 
Der Menſchheit größses Glück iſt tugendhaft zu fyn; 
Und eben diefes Gluͤck wird oft zu unſrer Pein. 5 
Alcid und Philocter, und ſelbſten Thefens waren 

Stets’ terend, unbegluͤckt, verwickelt in Gefahren: 
Doc flatt des niedern, Gluͤcks erwartete der Sohn, 

Der wahrer Tugend folgt, auf dem Olymp fie (bon. 
Auch wir, wir find beſtimmt, auf diefer Bahn zu gehen,- 
Durch unfrer Liebe Schmerz die Tugend zu erhöhen. 

In einer beſſern Welt will ich dich wieder fehn. 

Die Tugend helfe dir den Abſchied überfichn; 

Ich folge meiner Price; nie wirft du mich erbfiden. : 
Ein fremdes Erdreich wird des Medons Afche drüden, 
Du bift des Codrus nun, und er iſt deiner werth, 

Doch, wenn did das Geſchick zu feiner Braut erklaͤrt. 
Bern goldner Kronen Pracht die ſchoͤne Stirne zieret, 
Wenn dich der Glanz umſtrahlt, der Fuͤrſten oft verfuͤhret, 
Wenn, praͤcht ger Unruh voll, die Frende dich umgiebt: 
Wergiß vergiß nicht ganz, daß Medou dich gelicht. 
Sprich,/ Medon liebte mich mehr, als fein eignes Sehen! 
Für Vaterland und Pflicht hat er mich hingegen; — » 
in Vimius lebt, der ihm a 
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Ruh ſanft, Ungluͤcklicher! die Erde ſey dir feichet 

Ruh ſanft, Ungluͤcklicher! Zum Sohn fuͤr deine Treue, 

Mimm dieſe Thränen hin, die ich der Schwermuth weihe. 
Philaide. 

Was ſagſt du? Biſt auch du ſo grauſam, als das Gluͤck? 

Du willſſt, du kannſt michflichn? Grauſamer, denk zuruͤck 

An unſer vor'ges Ghicf, an das, was du geſchworen! 

So lebſt du, Medon, ach! und bift für mic) verloren! 

So bift du nicht mehr mein; umd ich, ich lebe noch? 

Du liebſt mich, wie du ſagſt; und du verläßft mich doch? 

Liebſt du mich in der That, fo kann uns nichts mehr trennen. 

Die, die für dic) gelebt, wird mit dir ſterben koͤnnen. j 


Medon. - 


Ich bleiben? Sollte ich dich in fremden Armen fehn? 
Könnt ich der Eiferfucht noch Tänger widerſtehn? 


- Kein Mittel bleibet mir, als dieß, mich zu entfernen. 


Da uns der Himmel trennt, folft du mic) Eennen lernen. 
Nicht höher ſchaͤtz ich dich, als Tugend, Ehr und Pflicht; 
Jedoch fo hoch, als dich, ſchaͤtz ich mein Leben nicht. 
Die Tugend heißt mic flichn, 
Philaide. 
Und mich, mich heißt ſie ſterben. 
36 Tann der „ Götter Huͤlf und Mitleid nicht erwerben. 
Du flichft mich, Medon, du! Nichts bleibt mir mehr zuruͤck. 
Sf man dein Zorn erſchopft, tgramifches Geſchica 
Entreiße diefen Geiſt, der laͤngſt zu feufgen müde, 
Bald ver verfehten Welt! du ſiegeſt — — 
«Ste fett @iifnien im die Arme.) 
Medon, 


. « 
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Medon. Cie ich ur u Büfm mich.) 
Philaide. 
Eliſinde. 


Betruͤbte Zaͤrtlichkeit was koſteſt du fuͤr Pein 
Sey ſtandhaft, Sohn! 
Medon. 
Sie weint; und ich ſoll ſtandhaft ſeyn? 
Ich kann, ich kann dem Schmerz nicht länger widerſtehen! 
(Bu Pilauue.) Zu deinen Fuͤßen hier ſollſt du mich ſterben ſehen. 
Nur weine nicht; dein Schmerz beſieget meinen Muth; 
Die Thraͤnen, die du weinſt, erkauf ich gern mit I Blut. 
O Schwaz! O Zaͤrtlichkeit. 
Philaide. 
So ſoll ich dich verlieren? 
& läßt der Himmel ſich durch unſre Qual nicht ruͤhren? 
Cote tiiei vn Don af. } 
Eliſinde. 


Uunglucklich Paar! das nun die Schickung auserfehn, 

Der Liebe geößten Schmerz beherzt zu uͤberſtehn, 

Laßt eure Herzen nicht dem Ungluck unterliegen! 

Befiegt euch, um den Zorn der Götter zu beflegen: 

- Stchauf, mein Sohn, dein Schmerz und deiner Liebe Pein 

Wird ben der Machwelt noch der Großmuth Beyſpiel feyn! 

Und du, die das Geſchick zum Herrſchen auserfehen, 

th, wenn du herrſchen wirft, der Tugend beyzuſtehen. 

Dieß fen dein befter Troft, du warft dazu beſtimumt. 

Erflichet diefen Trieb, der euch den Much benimmt. 

Zlieht, und verlängert wiche des Abſchieds traur ge Stunden! 
. \ ' Di 
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Dieß Zaudern mehret nur den Schmerz, den ihr em⸗ 
pfunden. 

Ich ſeh euch ſtandhaft zu; doch leid ich mehr, als ihr. 

Zu weinen iſt ein Troft, und ich verfag ihn mir, 


/ Philaide. 
So war mein n Herz beſtimmt, ſo viele Qual zu Item! . 
j Maedon. 
So mußte das Geſchick ziven ſolche Kerzen ſcheiden ! 
Philaide. 
Idb ſoll dich nicht mehr ſehn! 
Medon. 
Ich fol dich ewig fliehn 
Doch wird ein früher Tod mich bald der Dual entzichn. 
Philaide. 
Und ih — kann mir mein Schmerz den Tod nicht cher 
ö eben, 
Und ich verfpreche dir, dich nicht m überleben. 
Elifinde. 


Es ift zum Scheiden Zeit: bald wird ſich Codrus naf'n. 
Jetzzt kuͤndigt Phorbas ihm den Spruch der Götter an. 
Ich fah ihn, als er kam. Der Kummer eurer Herzen 
wir durch Die Thränen nur, und Klagen mehre die 
Schmerzen, 
. Philaide, 
Sranfame! kuͤrze doch die ſchnellen Stunden nicht! 
Elifinde. ö 

Id heiß ihn nicht entflichn! Geſchick und Tugend ſpricht; 
Es iſt zum Abſchied Zei. 

Medon. 
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Medon, 
Ic folge dem Geſchicke 

Ich zittre! Welche Macht benebelt meine Blicke! 
Es hemmt cin toͤdtlich Eis mein Blur in feinem Lauf. 

Elifinde. i . 
O Götter! richtet ihn in feinen Schmerzen auf  * 
Mein Much ennweiche, mein Herz iſt feiner Stärke müde. 

, Medon. 

D mein verlorneß Gluͤck! o liebſte Philaide! 


$c6 wohl, leb ewig mohl! (ar tina te ve dam) 
Philaide, 
O Medon! o Geſchick: 
Medon. 
O warum überlebt dein Medon dieſen Blick! 
. Califnte anfırmet iia) 
Elifnde. 
Sohn! lebe wohl, und nimm die leiten Wehmuthszeichen 
Der mirterlihen Tran. Willſt du den Helden gleihen, 
Mom Thefens lerne nur, wie man Tyrannen dämpft: 
on mir haft du gelernt, wie man ſich felbft bekämpft! 
Denk an mich, fahre fort, und laß dein wuͤrdig Leben 
Bon wahrer Tapferkeit der Welt ein Beyſpiel geben. 
Beſiege dich zuerft und jede Leidenſchaft; 
Dam fiege, ſey ein Held! Sey mehr, fen tugendhaft! 
She Goͤtter! ſteht ihm bey, und leitet feine Sugend, 
Vermindert feinen Schmerz! Er leidet ihn aus Tugend: 
Und wenn ihr Ihm auch nicht des Nachruhms Lob gewaͤhrt, 
Nur darum bist ich euch, macht in be Diadrane ment 
ie 


D 
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Die ſtille Tugend fen der ſtaͤrkſte feiner Triebe! 

Sohn, denk, entfernt von mir, an Elifi indens Liebe — 

uhwohl, niches haͤlt dich mehr; die Zeit ift ſchon entflohu. 
Medon. 


Flieh, mein Sofn! 
Medon. 
‚so flüche, dod du mußt die letzte Bitte hören, 
" Steh Philaiden bey, ſuch ihrem Schmerz zu wehren! 
Ich flieh, es iſt geſchehn; der trotzet jeder Moth, 
Der nichts mehr wuͤnſchen kann, als einen edlen Tod. ' 
J Sera) .. 


t 


Dritter Auftritt. 
Elifinde, Philaide, 


Elifinde. 
Es ift geſchehn? — — Er flieht! — O koͤnnt ich einſam 
meinen — 
Wie ſchwer! — — Wiebitter iſts, den andern ſtandhaft 


feinen, 
Wenn unfer Herz der Macht des Schmerzens unterliegt ! 
(Bu Piloten) Sey ſtandhaft! Medon floh, die Tugend 
ö . hat gefiegt, 
* Noch einen ſchoͤnern Sieg muß fie bey dis erwerben 
Im Tempel — . 
Philaide, 
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*Philaide, * 16 at end mann 
I. t und der Berge zulaͤnſt / 
ie abgegangen. 
In er fort? — — o Medon, ſieh mic) ſterben. 
Graufames, komm zuruͤck! Cin Eilfuden, He 8 zurüchält.) 
Laß mich — — er iſt entflohn! 
Du Heleft mich noch zuruͤck, du weinſt nicht um den Sohn, 
Grauſames hartes Herz! — Ich will zum Tempel gehen; 
Ja dorten ſollſt du mich an Codrus Seiten ſehen. 
Doch fol. zugleich ein Dolch mich von der Lebenspein, 
Bon meiner Liebe Schmerz. — von deinem Blick befregn, 


Elifinde. 
Wie ruͤhrſt du mich! Dein Schmerz verdoppelt nur den 
meinn — — 
Durch Tugend wird das Glück beſiegt und nicht durch 
F Weinen. 
Iqh weine nic. 
Philaide. 


.. Dein Herz, bein Auge widerſpticht, 
Und weinend ſagſt du mir umſonſt: ich weine nicht. 
Warum, da dich der Schmerz fo heftig eingenommen — 
Eliſinde. 
O Himmel, faffe dich! Ich ſeh den Koͤnig kommen. 


Vierter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Eliſinde, Philaide. 
Codrus in vhnenen. 
Prinzeßinn! dieſen Tag wolle ich zwar gluͤcklich feyn; 
Er war dazu beſtimmt. Des Hymens Fackeln Schein 
v. Cron. I. Theil, M Erhellt 
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Erhellt den Tempel ſchon; ſchon toͤnen frohe Lieder. 
Doc) darf ichs fagen? Ad! der Himmel ſcheint zuwider. 
Ahndungen, die mic drohn, erfüllen diefes Herz 
Mit Sorge fir Achen und unbekanntem Schmerz. 
Selbſt deine Traurigkeit hilft meinen Kummer ftärken. 
Ich muß auf deiner Stirn noh Schmerz und Gram 
" bemerken. j y 
Vieleicht enthuͤlet ſich der Zufunft Dunkelheit 
In wenig Tagen ſchon; vieleicht gefchicht es heut. 
Doch denke, welcher Schmerz iſts nicht für meine Liebe, 
Bern ich fir dieſen Tag des Hymens Feſt verſchiebe? 
Philaide. 

Bon Ahndungen beſtuͤrzt, fühle lange ſchon mein Herz 
Auch feine Leidenſchaft, als Schrecken oder Schmerz, 
Ich fehe, daß aud dich verſteckte Sorgen fränfen: 
Ich geh, in Einſamkeit den meinen nachzudenken. 

(Seht mehR eltiene ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Codrus, Nileus. 


Nileus. 

Wie, Herr! du ſelbſt verſchiebſt des Humens feſtes Band! 
Welch Ungluͤck drohet dir und unſerm Vaterland? 
Veſtuͤrzt die Machricht dich, die Phorbas die entdecket? 
ft es der Götter Spruch, der deinen Kammer weder? 

- Codrus. 
Nileus! fuͤrchte nichts, Athen fol ſiegreich ſeyn! 
Der Goͤtzer Mar verſprichts, und ihr habt nichts zu ſcheun. 
Sins fonft ion WINE ſey, dieß muß ich jege verfürseigen. 

j J — Wieleicht 


Ein Trauerſpiel. 195 


Vielleicht wird heute noch fich die Erfuͤlung eigen 
Ich kann nun meinen Traum ſchon deutlicher verftchn; 
Doc) kann ich durch die Nacht der Schifung noch niche 


fehn. R 
Ich weiß noch nicht, wodurch — Jedoch, ich bin zufrieden, 
Ich weiß genug, mein Herz hat alles ſchon eütſchieden. 
Die Wohlfahrt von Athen, Mileus, fiche bey mir: ,. 
Dieß iſt der Götter Spruch. . . 
Nils. 5. 
Steht unfer, Sluͤck bey bir, 
So fuͤrchten wir nichts mehr: doch ſtatt der heitern Freude, 
Scheint mir dein Herz erfüllt von Gram und flillem Seide, 
Warum verfehicht dein Schluß den ſchonſten Augenblick? 
. Eodrus, a . 
Ich feide nicht, o Freund, ich danke dem Gefhid,,  ? 
Schein ich gleich ſcwach zu fan; ſchein ich dir gleich ja 
eiden; 
Iſt doch mein Geiſt noch freg und fühlt Die ſillen Freuden, 
Wodurch die Tugenden ein großes Herz erhoͤn. — > 
Jedoch, warum ift nicht Artander in Argen? .. 
Ich ſoll ihn heute noch an diefem Orte fehen ? 
gap unfer Volk bereit ihn zu empfangen fichen, 
Ihh ell indeffen felbft der Pallas Tempel zu; 
An ihres Altars Fuß find ich vieleiche die Inf. - 
Der Götter Vorfiche hat die Bahn von unſerm Leben 
Mit tiefer Dunkelheit und heil ger Mache umgeben, 
Wir isren, Blinden glei, mit ungerviffem Tritt, 
Und unbekannte Macht regieret jeden Sa ritt. 
Zuletzt bringe ung die Zeit u nr roerhumeen Jahren 
2 Zu 


J 


6 Cobra, 

Zu unſern Ahnen hin; wir ſind nun, was ſie waren 

Und werden, was fie find. Der Ruhm nut bleibt zuruck. 
Der Weife wird für ihn zum Meifter vom Geſchick. 

Die Tugend nur allein kann durch die Dunfelheiten 

Uns zut Unſterblichkeit auf fihern Wegen leiten. 

— A TTS EHE EN 
Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 

Eodrus, Nileus. 


Codrus. 
Wi Medon reiſte ſchnell und heimlich aus Athen? 
I Erflog beſtuͤrzt von hier? Du haft ihn ſelbſt gefchn? 
Nileus. 
Ya, Herr, ih ſah ihn hier aus dem Pallaſte gehen: 
Man konme auf feiner Stirn die tiefſte Schwermuth fehen. 
Er gieng durchs nahe Thor und fah mir trüben Blick 
Moch oft nach dem Pallaſt und nach Athen zurück. 


Codrus. 
Er floh und wollte mir nicht feinen Schmerz entdecken! 
Warum wil Medon ſich vor meinem Blick verſtecken? 
Barum fliche mich mein Freund? Da jeder Unterchan 
Auf Beyſtand, oder doc auf Mitleid, hoffen kann. 


Nileus. ö 
"Son un ferne ſch ih, sr dort Philaiden kommen? 


Codrus. 
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Codrus.. 
Sie koͤmmt gedanlenvoll / von Schwermuth eingenommen, 
Mir ſcheint es, daß fie weint, und daß fie leiſt ſpricht; 
Tieffinnig nah't fie ſich und ſieht ums jet noch nicht. 


Zweyter Auftritt...» 
Eodrus, Niteus, Philaide. 
. Philaide in tiefem Oeroten 
Hier wars! hier hab ich ihn das letztewal gefchen; 
DO Moon — — Har, verzeih! 
¶ Su erblickt Den Codrna, nat men Eben) 
Codrus. 
Du eilſt, hinweg zu schen, 
So bald du mich erblüfe!. Was quält dich fuͤr ein schmerzt 
Warum verftecht ihn mir dein allzufurchtſam Herz? 
- Pringeffian! kann ich denn nie dein Vertraun exreichen ? 
Und warum ſuchſt du flets den Fragen auszuweichen ? 
Es iſt dein beſter Freund, der jene mis die ſpricht; . 
Was man dem Codrus fagt, erfähre ber König niche. 
Ich rede nicht mis dir, wie dig Verliebten Pflegen; 
Kein zaͤrtlub Klagen ſoll zum Mitleid dich bewegen: ⸗· 
Ded trau deinem Freund. Wenn du wich auch niche 
licbſt· 
Vrrlang ih, , daß du mir dief Frembfepaftszeichen giebſt. 
Dich quaͤlt ein ſtiler Schmerz; mic) dencht auh, Elfi 
— innern Schmerz, den ich noch nicht ergruͤnde. 
Du kannſt mir, mas euch quaͤlt, ohn alle Furcht ge⸗ 
ſtehn. — — 
Und Dion, Medon fliche ſchwermuͤthig ans Achen? 
. mi Phbilatde. 


198 Codrus. 


Philaide. 
de! Mon floh — — Vetzeih — ach, darf ih es 
. entdecken! 
Codrus. 


Du weinft, dar ſuchſt umfonft die Thraͤnen zu vefieden! 


Fahr fort! 
Philaide. 
Verzeihe, Herr! wenn dich mein Wort betruͤbt. 
Veryeih, du willft es fo! Er floh — weil er mich licht. 
(ie wirft Ach Coprad gu den Füßen.) 
Verzeih und gich die Schuld dem herrſchenden Geſchicke! 
Schon lang haͤtt ichs entdeckt; dic Furcht hielt mich zurücke: 
Die Liebe hatte, ſchon ſeit unſrer jüngften Zeit, 
Durqh liſchld uns vereint, durch Gluͤck und Zaͤrtlichteit. 
Codrus. 
Da op: ion? Er liebe dich? Warum warſt du vers 
ſchwiegen, 
Und ließeſt mir oft zu, mich ſelbſten zu betriegen ? 
Steh auf, Prinzeßinn; glaub, es ruͤhret mich dein Schmerz: 
Ich will dich gluͤcklich ſeyn, und Codrus zwingt fein Herz. 
Doch fahre fort: was hieß den jungen Medon flichen? 
Philaide. . 
Er floh, mir feinen Thron, mich die nicht zu entzichen. 
Aus Großmurh flürze er fich freywillig in die Moth; 
Verzweifelnd eilt er fort, und ſuchet feinen Tod. 
Verzeihe, Herr — — ich kann nicht meinen Thränen 
vochren; ° 
Er iſt entferne; fein Trieb kann deine Ruh nicht ſtoͤhren. 
R 1) war ihn nicht mehr fan‘, — Mein Herz verehret dich! 
Fehlt 


Ein Trauerſpiel. 199 


Fethlt Gegenliebe noch, Herr, fo bedaure mich. 
Mein Ungluͤck hat die Schuld — Kein Herz wähle ſeine 
Triebe, 


Und unbekannte Macht zwingt alle zu der Liebe. 

Die Weisheit dämpft fie zwar; doc völlig ſiegt fie nicht. 

Ihr Trieb befige den Tod, — jedoch nice Ruhm und 
Pfucht. 


Der treue Medon floh, dem Koͤnige zu weichen; 
Auf Eliſindens Rath. 
Eodruß im Kits, 

Geh, ſuch ihn zu erreichen! 

Schick ihm Trabanten nach; man bring ihn mir zuruͤck! 
«Nitens geht ab.) 

Ich kann ihn gluͤcklich ſehn; ich danke dem Geſchick, 
Das mir die Macht noch giebt, die Tugend zu belohnen. 
Selbſt Eliſinde will nicht Medons Liebe ſchonen! 
Der trene Juͤngling flieht, und laͤßt mir, was er liebt! 
O wann ein Unterthan mic diefes Beyſpiel giebt; 
Was fann ein König thun? Der Lohn iſt ſtets zu wenig; 
Ein tugendhafter Mann ift größer, als ein König. 
Ich fühl es, und mich nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Medon wenigfiens an Großmuth gleich zu ſeyn. 


Dritter Auftritt. 
Philaide, Codrus, Elifinde 
Codrus in Slifen. 
Prinzefinn, nahe Dich; ich Habe Recht, zu lagen; 
Du heißt den Medon flichn, und ohn es mit zu fagen? . 
Bey großen Herzen geht bie Tugend oft zu wait, 
Na 
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Sie will erhaben ſeyn, und wird jur Strengigfeit. - 
Nichts konnte dieſes Herz empfindlicher verlegen. 

Ein Gluͤck, das andre quält, wird niemals mich ergößen. 
Es fol fein Unterthan durch mich ungluͤcklich fegn. 

Und welcher Unterthan? Dein Sohn! Hat feine Pein 
Dein Herze nicht gerührt? Mich hart cr rühren miſſen l 
Allein zu rechter Zeit läßt mirs der Himmel wiffen. 

Ich dank ihm, und dein Sohn koͤmmt ka: noch zuruͤck. 


Pbilalden) 
J ſeiner Tugend Lohn! die Liebe ſey dan Glück! 
Euliſinde. 
aam woht bey Sterblichen die Großmuth hoͤher ſteigen d 
Philaide. 
Erſtaunen — Dankbarkeit — zwingt meinen Mund gu 
ſchweigen. 


(Sie will Ihm zu Füßen fallen; er giebt es nieht u.) 
Iſts möglich? König, Herr, der Götter wahres Bild! 
Mein Herz ift allzu ſchwach zum Trich, der es erfuͤllt — 

Ich kann nicht reden — nein — Warnm kann ich mein 
Leben 

Nice ſo, wie Medon kann, für meinen König geben? 
Warum iſt meine Hand zu ſchwahh, ihm beyzuſtehn ? 
Beherzt wollt ich zum Tod, um ihn zu retten, gehn. 
Der Freuden Ucberinaaß ; Erftaunen [läge mic, nieder: 
Kerr, dir giebft mir und igm zugleich das Leben wieder. 

j Elifinde. 
Und ich erſtaune nicht bey dem, was id) gehört. 
Die größte Heldenthat ift meines Koͤnigs werthz 
Und Codrus mar alein werth, fig begehn zu konuen. 


Ein Trauerfbiel. aoꝛ 
Das Slůck der Sterblichen ige eignes Gluͤck zu nennen, 
Dief ift der Götter Sufl. Sie gonnen es allein 
Den felmen Königen, die, Göttern gleich zu ſehn, 
Der Unterthanen Gluͤck durch Menfcpenliche machen, 
Und durch fich rbe as der Krone Stolz verlachen. 


Codrus. 


PR gluͤcklich, FIR vengmügt md danft sr dem Befift . 
Dieß feg mein ein’ger Lohn, und wird mein eignes Stck! 


Bierter Auftritt. 
Euſinde, Phikaide, Codrus, Nileus. 
5 Mileus. — 
Verſchiedne Voten fi find dem Medon nachgeſchicket ! 
«Here ! ich hab in Athen Äetandern (dan.erblicer, . 
Der, weil er dich zu ſchn, behmr Bundniß fi) entſchloß, 
Sich dem Pallaſte naht, und ſein Gefolg iſt groß. 
u Elifinde. “ 
Komm, Philaide, komm, den Himmel anpuflchen,: 


Zert der Defefigung des Friedens beyzuſtchen. 
CElifiore uup Phuaue geben ah.) 


Fuͤnfter Auftritt, 
Codrus, Nileus. 
Nileus. 


Wie groß iſt nicht der Muth, von dem du Proben gicbſt! 
- Mic, Herr! aus eignem uris, verlierſt du, was du liebſt? 


Ms Codrus. 


ach Cor, 


Codrus. 
Wernutfe beſieget oft die Triche großer Herzen! 
Dech felbſt ihr Lohn, das Lob, erneuert nur die Schmerzen. 
Erinure mich nicht mehr an Schmerzen und Verluſt, 
Und ſtoͤre nicht, durch Lob, die Stille meiner Bruft. 
Den Göttern dank ich nur, bie ben dem Ziel vom Leben 
‚Mir die Gelegenheit, noch wohl zu thun, gegeben. 
Mein, Artander koͤmmt: Nilcus folge mir, 
Laß un entgegen gehn. \ 
Nileus. 
Seo... Veieh! Er iMflige bier. 


Sehfer Auftritt. 


Eodrus, Nileus, Artander, Licas, Gefolge 
. von Dorieen. 


Artander. 
Ich danke meinem Gluͤck; es flilet mein Verlangen, 
Den Eodrus in Arhen freundfhaftlich zu umfargen. 
Wir hoften ſonſt auf nichts, feit deinem letzten Sieg; 
Und diefer große Tag beſchließt gewiß den Krieg. - 


es Codruß. -" 

Wenn uns Artanders Much, von langer Feindſchaft muͤde, 
Der Freundſchaft Zeugniß giebt, fo bluͤht ein ew ger Friede, 
Als Freunde kann nunmehr der Burger von Athen 
Die Dorier vergnuͤgt in feinen Mauern fehn. 

Es kann nunmehr der Hirt im Felde fiher weiden; 
Kein krieg riſches Geraͤuſch flört feine ſtillen Freuden. 
Der 
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Der Hayn erſchallt nicht mehr vom oͤden Klaggeſchrey, 
Und der Juiſſus fließt nicht blutig mehr vorbey. 
Artander. 

Vom Frieden wuͤnſcht ich noch allein mit bir zu ſprechen. 

Codrus. 

Nileus, laß uns hier? — — 
Artander ieiſe ıu ieas. 

Freunde! los zu brechen: 


4 
cu, Eutweich: Ort, nv Burst) 
Eodrus. i 
Wir find ale. 
Artander. 
Wie dank ich nicht der Mai 
Der Götter, die mir nun nach meinem Wunſch vergönnen, 
Freundſchaftlich und alein den Codrus fehn zu önnen! - 
Du weift, das Gluͤck des Kriegs ift allzeit ungewiß: 
Das Gluͤck war für Athen das neulich ung verließ. 
Jedoch bey längerm Krieg kann ſich dic Glück noch wenden; 1; 
Des Krisges Ausgang ficheö in blinder Schickung Bu 
Und nun da zwiſchen uns‘ der Friede ſicher ift, 
Getvinne Achen dabey, wenn es ihn bald beſchließt. 
Nur eine Kleinigkeit, die noch mein Wolf begehret, 
Und dhe beym nahen Bund durch meinen Mund erffärer, 
Werlang ich noch von dir. Du kannſt fie zugeſtehn, 
Dem Dorier iſts viel, und wenig filr Athen; 
Und das verlangte Blut ift leichter zu vergießen, - 
Als ſich gu Krieg und · Ted von neuem ju entſchließen. 
RX) 





204 . Cobrud, 


Ich weiß, daß Codrus uns dieß nicht verfagen kann: 
Denn bey gemeinen Heil, was ift cin Unterthau? " 
Was ift ein ſchwaches Weib, wenn fie das feige Leben, 
Died dem der Staat nice frage, für ihren König geben? 
Codrus. 
Was ſagſt du? — Welches Blut? Dein Vitxen iſt ger 
währt,. 
Wofern der Dorier das Meinige begehrt. 
Ich geb es gern, Athen den Frieden zu erwerben: 
Allein Fein Unterthan fol meinetwegen ſterben. 
Des Himmels haher Math vertraute fie mir an: 
Nicht, daß ich ungeftraft ihr Blut vergießen kann; 
Nicht, daß fi fie meinem Stolz aus Zwang und Knechtſchafe 
dienen; 
Mein, um ihr Schug zu ſeyn, gab mic) der Himmel ihnen. 
Glaub nicht, daß allezeit des Himmels Rache ruht. 
Bon Fuͤrſten fordere er der Unterthanen Blut. 
Es ift fein Sterbliher in ſeinen Augen wenig: 
Ihm ift der Unterthan fo viel, als wie der König. 
Artander! fein Gericht giebt allen ihren Sohn. 
Tyrannen fühlen es, und zittern auf dem Thron. 
Artander. 
Mein Volk verlange ihr Blut; Achen muß ſich eutſchließen. 
Eodrus. 

Doch fage, welches Blue will ihre Wuth vergießen? 
Iſt es ein ſchuldiges, fo fols vergoſſen fegn! 
Mit Schmerzen thu ich es; ich wuͤnſchte, zu ven, 
Doch, wenn Naturund Pfüchtverbent, ihn loszufprechen, 
Alsdann mitleidig few, iſt ſelbſten ein Verbrechen, 

Uns 
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Und wenn Gerechtigkeit des Frevlers Tod begehrt, 
Wird der, der ihn nicht ſtraft, felbft feiner Strafe werth. 
So firafet Zevs uns nie aus Grauſamkeit und Hitze; 
Erſt fpät ergreifet er die langverdienten Blitze. 

Artander. 
Du weit, daß Theſens Blut, als noch Thimoͤt gelebt, 
Dem Volk der Dorier zu ſchaden ſich beſtrebt: 
Der Reſt von dieſem Blut lebt in Athen noch heute; 
Und dieß verlangt mein Voll, Soll ungewiſſem Streite 
Die Wohlfahrt von Athen noch unterworfen ſeyn, 
Da du dic Mittel fichft, es ſchleunig zu befreyn? 
Sieb mir und meinem Volk das Blur, das ic) verlange; 
Der Friede bleiber feft, ſo bald ich es empfange, . 
Schaut ddine Frömmigkeit ſich vor vergoßnem Blut: 
So überlaß es mir; ich habe groͤßern Much; 
So überheb ich dic) der Muͤh, es zu verſpritzen; 
Und Zevs wird drum nicht gleich vom Himmel auf mich 
blitzen. 

Er ruht auf dem Olymp und iſt uns nicht fo nah. 
Geringe Menſchen find um meinenvillen da; 
Ben denen bin ih Zevs. Dis Fannft dich jetzt entfliehen. 
Wenn du fie retten willſt, fo fen der Bund zetriſſen. 
O traue nicht zu viel auf deinen letzten Sieg: - 
Folg meinem Rath! du fehrweigft? as mahleſt du? 


Codrus. 
” Den Krieg. 
Durch Schimpf und Oruufentei ta kauft Cobrus nicht den 


Mein, unſer beyder Heil⸗ a nm Kampf Be 
4 
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Bey ſo gerechtem Krieg vergieß ich gern mein Blut; 
Zu Mord und Tyranney hat Codrus keinen Muth. 

Er will ſich keinen Ruhm durch Grauſamkeit erwerben: 
Doch er hat Muth genug, fuͤrs Vaterland zu ſterben. 
Wer nicht die Goͤtter ehrt, liebt nie ſein Vaterland. 

Nie ſteht des Krieges Gluͤck in blinder Schickung Hand; 
Die Götter leiten es von des Olympus Höhen; : 

Und diefe find gewohnt, der Tugend Benzuftchen. 
Artander fürchte fie! — Du haft mic) angehört. 

Du kennſt nun meinen Schluß; der Friede ſey geflört! 
Geh, zeige deinen Muth! Sud) Ehre zu erwerben; 
Stirb für dein Vaterland ! Ich will für meines ſterben. 


ö Artander. . 
Den Krieg erwähleft du! Ohnmächr'ge Wurh ! Halt eint 
Hör auf mit deinem Stolz! So wil ich dir verzeihn. 
Nies, als Gehorſam, wird dein Leben retten koͤnnen. 
Vergebene wirft du ſchmaͤhn, und Klugheit Untreu nennen. 
Doc fage, was du wilft; der Schwachheit iſts erlaubt, 
Ich kann, fo bald ih will, des ſtolzen Eodrus Haupt 
Bu meinen Fußen fehn. Ein Wort darf ich nur preisen, 
Eodrus. . 
Du wilft ein König ſeyn und droht, die Treu zu bre- 
chen? 


Was hör ich fuͤr Geraͤuſch! Welch wuͤtendes Geſchreyt 
(Dan doͤret das Getinnel der Walſen.) 
Artander steht om Des. 
3% ſiete: Wade j 
” Codrus ‚it den Dun 
Wir Hal ein 
Siebenter 
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Siebenter Auftritt. 


Artander, Codrus, Nileus, Licas, Cleanth, 
Gefolg von Doriern, alle mit bloßen Degen. 


Nileus. ur 
der ſich gegen eicas und Me Wache wohne. 
Din Kö Verraͤtheren! 
i ette dich! 
ein König, vete dich (ar wird atmet.) 
Eodrus. 
Tyrann! 
C Veanth ſaut hm in die Arme; er wird enttwafuet, ) 
Artander. 


Es ift vergebens; 
Erwarte, flolger Feind, das Ende deines tchens! 
Cleanth, ift es geſchehn? Und ift Athen befiege? 


Cleanth. 
Verſchiebne ſtreiten noch, faſt alles unterliegt. 
Die Schaar, die ſchon mit dir beym Anfang angekommen, 
Hat von den Thoren ſchnell beherzt Beſitz genommen, 
Und bahnte drauf den Weg dem uͤbrig fert gen Heer, 
Der überfaline Feind thut ſchwache Gegenwehr. 


Ariander in Coms. 


Wo bleibe nunmehr dein Stolz? Wat zaudern deine Götter? 


Und koͤmmt zum Schutz Achens nicht bald ein Donnerwetter ? 

ugt ihnen Feſſeln an. Es ſiegt Artanders Liſt. 

Vergiß nun, wer du warſt, und denke, mas du biſt. . 
(Corras aud Mlusiwerden gefeſſelt. 


Codrus. 


208 Codrus. 
Codruo. 
Sem ein. König noch, obfehen verſeukt in Baude: 
ch bin durch Liſt beſiegt, doch nur zu deiner Schande. 
Ich bleibe, wer ich war, auch ohne Reid) und Kron, 
Und du biſt nur ein Knecht auf dem entweihten Thron. 
Artander. 
Verroägner! fuͤrchteſt du nicht das, was du verbieneft? - 
Bedenkſt du, was du ſagſt, und was du dich erfühneft ? 
Kennft du dein Schieffal nicht Athen trägt ſchon mein Joch! 
Du biſt nicht König mehr! 
Codrus. 
Doch ih bin Codrus noch. 
Artander. 
Man maß unniltzen Trotz der Schwachheit nut erfanbent 
Codrus. 
Mein Leben kannſt da mir, doch nicht die Tugend, rauben, 
Artander. 
(Sur Bude) Vewahrt ihn! Kam Cianth ur Lieas) Frennde, 
-  Bormme und zeiger euren Muth; 
Vergießt beherzt wie mir der Widerſpenſt gen Blur. 
Wir fiegen! Alfo muß man Thörichte verführen; 
Die Kinder durch das Spiel, und Männer wit den 
Schwuren. 
Kommt und iaßt euren Zorn an meiner Seite fehn, 
Nichts, was ſich widerfege, fen lebend in Arten! 
Das Blut ſol den Iliß zur Ucberſchwemmung zwingen, 
Und mag von unſerm Sieg der See die Nachricht Bringen, 
cEr ueht ait Cranıh ma) Licas ob.) 


\ Achter 
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Achter Auftritt, 
Eodrus, Nileus, Wache, 
Codrus. 
Milens, das Geſchick, das mich in Feſſeln ſchlaͤgt, 
Hat noch dieß ruhge Herz zur Wehmuth nicht bewegt, 
Doc, wenn ich mein Arhen, umfähig es zu vetten, 
Sof uͤberwunden fehn; erbli ich dich in Ketten: 
So läßt mein füplend Herz der Wehmuth freyen Lauf, 
Und keine Sroßmarh haͤlt der Menſchheit Zaͤhren auf. 
Der Unterthanen Schmerz, der Framde Qual zu fehen, 
Zu fehn, nicht ftey zu ſeyn, um ihnen beyzuſtehen, 
Die ſchrecket meinen Mach, dieß iſt ein wahrer Schmerz: 
Bey dieſem ftandhaft ſeyn, verräch ein hartes Herz. 
Den König firafe Zevs, der feiner Bürger Flehen 
Und Schmerzen ungertihrt kann hören oder ſehen. 
Jedoch verzweiſle nicht, Mileus, falle Much! 
Es wird Athen befreyt durch eines einzgen Blut, 
Der Himmel ſelbſt verfprihts ! Das Schickſal wird ſich 
wenden; 


3 
Wenn alle Hoffnung fehlt, wird er Errettung fenden, 
Milens, faſſe dich, und fleh den Himmel and, 
Verʒeihe deinem Freund, der dich nicht ſchuͤtzen kann. 
teb wohl! Umarme mich ; Kana nichts bein Heil etwerben; 
So ſtirb als Codrus Freund, und ferne von mir ſterben. 
Mileus. 

Mein König, lebe wohl. Mich ſchrecker feine Noth; 
Du ſtaͤrkſt mein ſchwaches Gerz, ich geh beherzt zan Tod, 
Wenn «6 der. Himmel wil: fo ann er uns noch retten, 
Kein Schichſal beuget mich, Doch ſeh ih deins Ketten, 

v. Cron. I. Theil, 8 & 


aio eodrus. 


So fuͤhl ich, daß mein Harz geſchwaͤcht rcm inuh Briön 
Dann ift mein Much zu ſchwach. ⸗ — 
Eodrus. 

Die Ketten fühl ich nicht, 
Genug, wein Herzbleibt frey, — — ich bin nicht überwunden, 
Gefeſſelt ift der Arm; der Geift iſt ungebunden. 
geb wohl! ich feh das Ziel von aller meiner Prin, 
Es wird Achen und ich bald wieder ruhig ſeyn. 
Der Himmel ift gerecht, die Tugend zu belohnen. 
Sie liegt zwar oft im Staub; oft träge das Laſter Kronen: 
Doch endlich zeiget ſich fein rächendes Seht; 
Es zaubert oft, es ruht, doch ewig ſchlaͤft es nicht. 
Artander fiegt zwar jegt. Doch du haft ihn gefehen! 
Du fahft ihn unruhvoll, beſtuͤrzt und ſchamroth fichen. 
Glaubſt du, daß er begluͤckt, und ich ungluͤcklich fey? 
Er zittert anf dem Thron; ich bin in Banden frey. 
Sein Herz ift unruhvoll; in meinem wohne der Friede.” 
Euch, Götter, fleh ih an, beſchuͤtzt die Philaide! 
Laßt euren ganzen Zorn nur über mich ergehn! 
Straft des Tyrannen Wuth! Raͤcht mich! Und raͤcht eh ! 





Vierter Aufıng 
Erfter Auftritt, 


Elifinde, Philaide. 
® Elifinde, 
Komm, nun iſts nicht mehr Zeit, den Himmel anzuflehen? 
Komm, laß uns unferm Tod beherzt entgegen gehen! 
.- 0 &tande 
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Standhaftigteit flöße oft auch Barbarn Ehrfurcht ein: 
Wenn ale Rettung fehlt, fol uns der Tod befregn, 
Wir find umringe; ich fa der Krieger binrge Haufen, 
Erhitzten Tygern gleich, durch ale Straßen laufen, 
Kein Gott define uns mehr; wohin find wir gebrache 
Selbſt hier indem Palaft ift alles ſchon bewacht, 
Sc fah das VolfAthene—wird es die Nachwelt glauben ?— 
Vor denen Barbarn knien, Die uns die Freyheit rauben. 
Kein Sührertreibt es an, das Schwerdt ſinkt aus der Hand, 
Und nur der mindfte Theil iſt noch ein Widerſtand. 
Athen, Achen vergeht! —— — Soll ich es uͤberleben d 
Sol ich die freye Hand in knecht ſche Feſſeln geben? 
Mein, fierbenwiß ih frcy — Betrachte diefen Staplt 
Er ſchuͤtzet unfern Ruhm; er endige unfre Dual, 

Si tt einen Dolch runs, ) 

Wird ein verwaͤgner Feind der Gotter Zorn nicht [geuen: 
So fol ein kuͤhner Streich dich, und dann mich befreyen. 


Philaide. 

a! füßre dieſen Streich, laß uns der Wurf entfliehn, 

Eh man die Mache uns raubt, ihn kuͤnftig zu vollziehn 

DO Medon, lebe wohl! — —Die letzten Augenblicke 

Des Lebens find noch dein. — — O bringt ihn nicht zurucke, 

Ihr Götter! unfer Schmerz iſt ihm noch unbekann. 

Er Ib und räche mic) und unfer Vaterland! 

SIG fen nie meinen Tod; doch fuͤrcht ih Medous 

Schmerzen. 

Er lebe! nach dem Tod leb ich in feinem Herzen! - 

Und geht er einfk, umringt mit frohem Siegegeſchrey, 

Vey Pbilaidens Grab mis Ruhm befröns vorb; 
. O 2 Dann 
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Dann ſteht er fig, ihn rühre ein zärtlich Angedenken; 

Dann wird er meinem Tod noch eine Thräne ſchenken. 

Mehr wuͤnſch ich nicht — — Und du, Gefährtian meie 
. ner Noth, 

&b wohl, umarme mich, und gieb mir jetzt den Tod. 


Elifinde. 


Moch iſts zum Tod nicht Zeit — — Erwarte dein Geſchicke. 
Die letzte Mittel bleibe der Tugend ſtets zuruͤcke. 
In einem Augenblick thut oft der Himmel viel. 
Die Götter ſetzten ung ein unverruͤcktes Ziel; 
Sie zuͤrnen, wenn wir kuͤhn Gefeg und Ordnung brechen. 
Glaub nicht ich ſuche dir die Feigheit einzufprechen. 

So langfie kann, erträgt die Tugend ihre Noch: 
Oft ift ihr größter Sohn ein früh und edler Tod. 
Doch Vebereilung nur geht ihm zu fehnell entgegen; 
Nicht His und Vorurtheil muß uns zum Tod bewegen. 
Sex ſtandhaft! Fuͤrchte nichts, und traue meinem Muth! 
Mod Ich ih! Keine Schmach entehret Theſeus Blut! 
Vielleicht wird der Tyrann den Tod uns geben wollen, 
nd wir, wir fürchten nichts, wenn wir nur ſterben ſollen. 


Philaide. 
Man koͤnmt! Ein wild Geraͤuſch, das hier ſich hoͤren läft— 


Zweyter 





Ein Trauerſpiel. 213 


Zweyter Auftritt. 
Artander, Cleanth, Elifinde, Philaide, 
Gefolge von Dorien. 
Artander. 
So iſt von Theſeus Stamm dieß nun der einz ge Reſt! 
Eilt, bringt den Codrus her, ihr Ungluͤck zu beklagen. 
Tour Wade) Legt ihnen Feſſeln an! 
Elifinde im ce . 
Zurüuck! Ich! Feflelntragen? 
Eich uns den Tod, Tyrann, und nicht die Sclavercy! 
- Artanber. 
Dein Wurf ift dir gewährt ! Laßt fie vorfege nur frey. 
Die ſchwachen Hände hat ein Krieger nicht zu ſcheuen. 
Es ſol fie bald der Tod nach ſchleuniger befrehen 
Der Stolz verachtet ihn; wenn er von ferne droht; 
Mah kennt man feine Qual, und zittert vor dem Tod, 
Eliſinde. 
Dein Drohen ſchreckt mich nicht; du ſelbſt, du ſelbſt ſollſt 
zittern! 
Der Himmel iſt bereit mit drohenden Gewittern! 
Es kann der Rache Blitz nicht mehr eutfernet fen. 
Artander. 
Ich kann dir deinen Tod gewiſſer prophezeyhn. 
Der Himmel, wenn er kann, mag dich zu retten trachten. 
Du trotzeſt, ſchwaches Weib! Was kannſt dud 
Eliſinde. 
fin Dich verachten! 
; 3 Dritter 
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Dritter Auftritt. 


Artander, Eliſinde, Codrus, Philaide, Cleanth, 
Gefolge von Doriern. 


Artander. 
Komm naͤher, was du liebſt, zum letztenmal zu ſchat 
Biſt du noch nicht bereit, mein Mitleid anzuflehn? 
Sieh deine Freunde hier! Den Frieden zu erwerben, 
War dir iht Tod zu viel: Du ſollſt mit ihnen ſterben. 
Eodruß. 

Hör auf mit eitlem Drohn; du ſchreckſt mich wicht, Tyrannt 
Der fürchtet Feine Noth, der muchig ſterben kann. 
Ich bin bereit, den Tod gelaffen auszuftchen: 

sur Pöteide) Doch deine Thränen kann ich niche gelaffenfegen. . 
Das Ungluͤck, das dich trifft, dieß, das Achen noch droht, 
Prinzeffinn ! die alein verbittert mir den Tod. 
Ich lichte dich! Es wich die ungfückfelge Eiche; 
Sie wid, nicht ohne Schmerz, noch einem edlern Triebe. 
Die zu begluͤcken war 'mein Wunſch und mein Bemühn: 
Auch diefe Freude will das Schickſal mir entzichn. 
Ich fehe deinen Schmerz; ich muß in Banden liegen: 
Doc das Verhängniß kann mich noch nicht ganz befiegen. 
Ich hoffe noch! mein Tod fol dich vieleicht befreyn. 
Ich bin dazu bereit. 

Artander ın Eins 
Bereitet feine Pein! 
Ic wuͤnſchte ſehr, zu fehn, ob feinen Much nichts ſchrecke, 
Und ob der nahe Tod ihm Feine Furcht erwecke. 
Doch Licas naher ſich! 
Vierter 
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Artander, Codrus, Elifinde, Philaide, Cleanth, 
Licad, Medon in Ketten, Gefolge 
von Doriern. 
Licas. 
Here, deine Wache hat 

Den Juͤngling, den du fichft, nah bey dem Thor der Stadt, 
Für einen Zeind erkannt und in Verhaft genommen. 

Elifinde Der 6) 
D Sohn, zu welcher Zeir biſt du zuruͤckgekommen! 


Philaide. 


Medon. 
Welch Geſchick! Bin ich wohl in Athen 
Und maß Artandern hier, und Codrus Feſſeln ſehn? 
Betrieget mich kein Traum? 


Artander. 
Du bifis! Laß dich umarmen· 
Cr Wade) Mehme ihm die Feffel ab! Er wars, der aus 
Erbarmen 
Mir jüngft das Leben ließ, als in der letzten Schlacht 
Das Unglüct mic dem Tod bereits fo nah gebracht ! 
Elifinde, 
O Medon! welche Hand verſchont dein edles geben! 
Iſt denn die Dankbarkeit Tyrannen auch gegeben? 
Philaide. 
O Medon, du wirft frey! Nun ſterb ich ohne Scmen. 
D4 Medon 


O Himmel! 
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Medon Ciemmunnießeftin abgeistenm.) 
Erſtomen macht mic ſtumm, und Schrecken füge mein Herg. 


Artander. 
Befuͤrchte nichts von mir; du fehenfreft mir das Leben: 
Mir Freuden will ich dir das Deine wieder geben. 
Erwarte nur noch mehr von meiner Dankbarkeit! 
Medon. " 
Erwarte feinen Dank, ob du mich gleich befrentt 
Artander, ich bin frey; doch Codrus ift in Ketten: 
Du quälft mein Vatterland, und wilt mein Leben retten? 
(Diem gicht ihm ven Degen wieder.) 
Es weiß mein Herz noch nicht, erftaunt und wehmuthsvoll, 
Zu was ich dieſes Schwerdt anjege gebrauchen ſol. 
Artander. 
Zuͤhrt dieſe dren zum Tod! 
Medon. 
Was ſagſt du? — — Philaiden? 
Den König? time Weser haltet ein! 
Eodrus m Am, 
Ich ſterde nun zufrieden. 
Id ach zum Tod: Lb wohl, nnd forge fuͤr Achen! ö 
dr wi au der Wacht edgrhen. ) 
Elifinde wwermet sn Dtnem, 


Leb wohl, und raͤche mich! 
(Se wid mit den Cu ada.) 


Medon. 





. 
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Medon. 
Mein, ich will mie die gehn! 
Can Brtenter) Ayrann ! Was zauderft du? Entreiß auch 
mir das Leben. 
Mimm diefes Schwerdt zuruͤck, das du mir erſt gegeben, 
¶ Er wirft if Den Degen vor die Füße.) 
Eh mein gerechter Zorn dic Graufamfeit belohnt. 
SG, via des Todes werth; weil ich Dich füngft verſchont. 
Ich wil mit ihnen gehn; ich will zugleich erblaffen. 
(30 Poren) Ich kann die Welt beherze, Dich Tann ich 
nicht verlaſſen, 
Da wir uns wieder fehn, Pringeffinn ! Das Geſchick 
Bringt mich zu rechter Zeit an diefen Ort zuruͤck. 
Du lebteſt nicht für mich ; ich kann doch mis dir ſterben! 
Gi Arte) Tyraun, volljich den Streich! 


Arkander mas tinigem Gtinfämeigen. 
Du cileft zum Verderben. 
Du sroßeft meiner Mad, und ich bedaure dich. 
Die LUeb ift Schuld daran. Bleib hier und höre mich! 
Ich denke noch daran, du ſchenkteſt mir das Sehen: 
Zu deinem will ich dir num noch ein ander& geben, 
Du liebſt, du biſt vol Much, und ehreft alle drey: 
Such dir ein Leben aus, und was du waͤhlſt, iſt frey. 
Durch diefe Guͤtigkeit lern meine Großmuth kennen! 
Ich will dir zu der Wahl noch eine Stunde gönnen, 
Ich geh, entſchließe dich! Du aber gch, Cleanth, 
Mach dieſe große That der ganzen Stadt bekannt. 
Laß auch die Nachricht. gleich den Misvergnügten geben, 
Bey ſeinem Unterthan ſtuͤnd ige des Eodrus Leben. 
85 (in 
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(in Orten) Du ſtehſt erſtaunend da und dankſt Mic nicht 
\ einmal! 


Bleib hier und wähle bald! 
Cartander und Cleanth gehen ab: Licas bleibt mit des 
Wache im Orunde des Theaters fichen.) 


Medon. 
O Himmel, weldhe Wahl! 


Fünfter Auftritt. 


Codrus, Medon, Elifinde, Philaide, 
Licas, Wade, 


Elifinde. 
Durch was file Wege führt der Himmel unfer Sehen! 
O Mevon, laß den Schmerz nur deinen Mur erheben! 
Ich nenne dich nicht Sohn; du biſt jetzt nicht, mehr mein. 
In diefem Augenblict darfft du nichts weiter feyn,. 
Als Bürger von Arhen. Laß alles andre ſchweigen. 
Nur dem gemeinen Heil ift unfer Leben eigen. 
Ich fterbe noch vergmigt, wenn Medon nicht vergißt, 
Daß er von Theſeus Stamm, dem Stamm der Helden, iſt, 
Die ſonſt Achen befpüge. — — Errett es vom Verderben; 
Du kannſt. — Du ſchweigſt ? Du weinſt 7Baswähleft dut 


Medon, 

Zu ſterben. 

Der Menſchheit letzter Wunfih, der Hoffnung letzte Ruh, — 
Der Tod ift meine Wahl; — — ih eil ihm murhig zu. 
Durch was hab ichs verdient ? Ihr Götter ! welch Ver⸗ 

brechen 

Hat euren Zorn entflamme? Habt ihr, um euch zu raͤchen, 
Denn 


N 
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Denn Feine Blige mehr? Schice fie nach mir herab! 
Der Erden offner Ort fey mein erwuͤnſchtes Grab! 
Vlige! ſturmt: Was versch ? Ah, mein Much iſt über- 
. wunden. 

So großen Schmerz hat noch Fein Sterblicher empfunden, 
Ich wählen? jede Wahl muß ein Verbrechen ſeyn. 

Ich habe nur die Wahl der Lafter und der Pein. 
" Es wird Natur und Pflicht bey jeder Wahl beleidigt. 
Ihr Gotter! wisd von auch die Tugend ſo vertheibigt? 

Codrus. 

Halt ein, o Medon, thu, was Zaͤrtlichkeit und Pflicht 
Und was dein Herz befiehlt, und ſchmaͤh den Himmel nicht! 
Der Vorficht weife Mache verhuͤllet das Geſchicke 

Der Helden und der Welt, vor unferm blöden Blicke, 
Geringer Sterbliher! Du Werkzeug feiner Macht! 
Verehre den, der dich in diefe Welt gebracht. 

Er wird, wanns ihm gefällt, dich wieder aus ihr nehmen, 
Gehorch und murre nicht. Er ſieht der Tugend Grämen; 
Er ſieht des Frevlers Stolz ſtill und gelaſſen an, 

Weil er durch einen Wink dieß alles Andern kann. 

er bift du, das Geſchick um Rechenſchaft zu fragen? 
Verzweiflung ſchimpft fo fehr, als nicdriges Versagen. 
Sey flandhaft ! Glaube mir, und du wirft bald Achen, 
Von Furcht und Krieg hefrent, der Vorſicht danken ſehn. 
Ich weiß, eswird mein Blut des Himmels Zorn verföhnen, 
And Sried und ew’ger Ruhm wird Eodrus Afche Frönen. 
Der Mutter Großmuth irrt; ihr Eifer geht zu weit; 
Gehorche nur der Pflicht und deiner Zärtlichkeit. 
Ich bin zum Top beſtimmt! 


Philaide. 
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Philaide. 

Laß deinen Much nichts ſchwaͤchen! 
Die Lehe leite nicht den Medon zum Verbrechen! 
Gehorche deiner Pflicht; ſieh meinen Schmerz nicht an. 
Glaubſt du, daß ich nicht auch gelaffen fterben Fann ? 
Das Laſter nur verzagt, und weiß ſich nicht zu fallen: 
Wer ohne Schuld gelebt, kann ohne Furcht erblaffen. 
Durch Feine Schwachheit wuchs der Liebe Seidenfchaft: 
Ich habe dich geliebt. —— Denn du warſt tugendhaft. 
Sen noch der Liche werth! Laß mich zum Tobe gehen. 
Du ſollſt mich ferbend auch nad) deiner wuͤrdig fehen. 
Leb wohl, bedaure mich, vergiß die Treue nicht, 
Mit der ich dich geliebt — — Doch folge deiner Pflicht? 
Weit ige und unferm Wolf des Herzens ſtaͤrkſte Triebe, 
Und cine Thräne nur der ungluͤckſelgen Liebe. 

Medon. 
O Tugend, die mein Herz noch unentſchloſſner macht, 
Was fol ich thun / Geſchick: das mich hiehet gebracht! 
Ach! jeder edle Trieb muß nur den andern flören; 
Pflicht, Tugend und Natur diene meine Qual zu mehren. 

. Elifinde. 
Eh ſich zur ew'gen Nacht mein mattes Auge ſchließt; 
Eh des Tyrannen Wuth mein freyes Blut vergießt: 
Wunſcht ih in Einſamteit mit meinen Sohn zu ſprechen 
Cru Comus) Verzeih! Cie 2icas) kann es geſchehn? 

Licas. 
Nichts ſoll dich unterbrechen. 

Char Ziehe) Fuͤhrt dieſe zwey hinweg. 


Codrus. 
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Codrus iu eitme. 
So hängt Athens Geſchick 
An dieſem einzigen betruͤbten Augenblic ! 
Vielleicht wirkt ans Verſehn dein Rath Athens Verderben: 
Sc bin allein beſtimt, fuͤrs Vatterland zu ſterben. 
Er ficht den dicas am. 
Wie gern ſagt Ich euch mehr! doch es iſt noch nicht Zeit. 
Leb wohl! 
( E geht mit einem Theile der Wache ab.) 
Philaide sum Weren 
Prinz! fiege noch in diefem legten Streit; 
Wahl als cin Held! ich flich, doc) Fomm ich bald zuruͤcke, 
Und bringe noch bey dir die letzten Augenblicke 
Bon meinem eben zu. So granfam fie auch iſt, 
Dank ich der Schickung noch, die mir den Tod verſuͤßt. 
Ich war, ich fterbe dein: Was koͤnnte längere chen, 
Was koͤnnten Ruhm und Gluͤck mir mehr, als diefes, geben? 
(ei site) 


Sechſter Auftritt. 
Elifinde, Medon. 
ticat nad ein Tpetl der Wache Hinten im 
:prater, 
Medon. 


Sie gehe and laͤßt mich hier, verwirrt, verzweiflungsvoll; 
Sie will, daß fie mein Much noch ſterben laſſen ſoll. 
Sof dieſes edle Herz das Leben ſchon verlieren? 

SQ, Götter, ner Bild die Weit nicht länger zieren? 


Eliſinde. 
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Eliſinde. 
Sohn, faſſe deinen Muth, und höre ruhig zu! 
Nichts haͤlt auf diefer Welt mich noch zuruͤck, als du 
Ich habe gung gelebt; vergnuͤgt kann ich erblaffen. 
Und was ift wohl der Tod ? Iſt diefe Welt verlaffen 
Denn etwas Schrefliches ? Was hält uns hier zuruck ? 
Wann fand die Tugend wohl in diefer Welt ihr Gluck? 
Der Tod kann durch ſich felbft uns Feine Furcht erwecken, 
Und unfre Zagheit nur erfindet feine Sthreden. 
Des Alters Sorg und Pein ift fruchtbarer, als er; 
Die Zubereitung ſchreckt; er felber iſt nicht ſchwer. 
Laß mich, gelichter Sohn, den Testen Tro erwerben, 
Und wenn du mich noch liebſt, fo fich mich muthig ſterben. 


Medon. 
Dich ſterben fchen? JH? Welch grauſames Geboth 
Mein! es fol nicht geſchehn. Viel cher fol mein Tod 
Das Gluͤck befriedigen, und die beſtürzte Seele 
Bon diefer Qual befreyn; das ifts, was ich erwaͤhle. 
Das ift das einzige, was ich erwaͤhlen kann. 


Elifinde. 

Die Zeit ift koſtbar, Sohn; hör mich nun ruhger an. 
Mein Leben Fann nicht mehr dem Vaterlande nügen.. 
Ich geb es willig Hin, den Codrus zu beſchuͤtzen. 
O Medon! er allein befreyt vieleicht Athen. 
Mit feinem Tode wird die Hoffnung untergehn. 
Liebſt dur dein Vaterland ; kann dich die Großmuth rüßren; 
Gehorcheſt du der Pflicht: fo laß den Much regieren, 
Durch den die Tugend nur die Sterblichen erhebt; pi 

. o 
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So wird Arhen befreyt; ich fierb und Codrus lebt. 
GSehorche nicht dem Zug der truͤgeriſchen Liebe: 

Dein Herz iſt alu groß; du ziehſt nicht eitle Triche » 
Dem Vaterlande vor. Verlierſt du gleich dein Gluͤck; 
Es tröfte dich der Nuhm: die Tugend bleibe zuruͤck. 

Fuͤr das gemeine Heil ihr eigen Gluͤck zu geben, 

Iſt aller Helden Pflicht. Kannft du noch widerfirchen? 
Kämpfe deine Schwachheit no ? So wifle, daß die Pflicht, 
Die Pflicht der Dankbarkeit für deinen König fpricht. 

Des Königes Geboth ließ dich zuruͤcke fommen, 

Als er die Nachricht kaum von deiner Flucht vernommen. 
Dein Herr! Dein König! trat dir Philaiden ab; 

Und überwand ſich ſelbſt, indem er dir fie gab. 

Dun fern von ihm, mein Sohn, dich felber überwinden: 


* Laß dich an Großmuth nicht von ihm befieger finden. 


Medon. 


Was fagft du? Codrus gab mir Philaiden ? 


Elifinde, . 
ifinde, at 


Nunmehr entſchließe dich. Die Zeit der Wahl iſt naht 


Dieß ift genug gefagt — — erkenne deine Pflichten! 

Such dein gefhwächtes Herz von neuem aufzurichten. 
Sey wieder, der du warſt, ale dich erhabner Much 

Von Philaiden riß. Dis bift noch Theſeus Blut, 

geb wohl! Entſchließe dich! Kannſt du den Sieg erwerben: 
So geh ich froh zum Tod, fo kann ich ruhig ſterben. 

Ich iaſſe dich alein. Nie haft du mic) betrübt; 

Im fetten Augenblick, den mir die Schickung giebt, 


Zwing beine Mutees nice, noch Thraͤnn 
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Laß fie mit ruh gem Blick nach Lethens Finſterniſſen, 

Durch deinen Mucth geſtaͤrkt, mit muntern Schritten gehn, 

Und ſtolz auf ihren Sohn, des Theſeus Schatten ſchn. 
c0ebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Bicab und Die Wache fichen im runde 

\ der Bühne, 
“ Medon ai. 

Grauſame Pflichten! Höre nur einmal auf, zu Fämpfen; 
Mein Herz iſt alzu ſchwach, den innern Streit zu dämpfen: 
Der Himmel, der mich quaͤlt, kann es alleine thun. 
Laßt einen Augenblick die müde Seele ruhn! 
O warum Fann fie nicht den Körper ganz verfaffen ! 
O warum kann ich nicht noch vor der Wahl erblaffen , 
Die Mutter zu befrenn, befiehlt Matur und Pflicht, 
Da tieb und Zärtlichfeit für Philaiden ſpricht. 
Mein König hat fiir mich das, was er liebt, gegeben! — — 
Der Pflichten find zu viel! Ich habe nur ein Leben! 
Für jedes eilt ich gern in dem geroiffen Tod! 
Zur jedes lite ich gern, was ihm Artander droht 
Doch nein! Zum Leben ift mein Herz verdammt geworden, 
Um einen ju befreyn; zwey davon zu ermorden. 
Graufame ! die ihr mir des Lebens Odem gabt, 
O ſprecht, wozu ihr wohl mich noch verfehen habt? 
Gabt ihr uns darum ur erhabne frege Seelen, 
Um · das erweichte Her} empfindlicher zu quälen? 
Doc nein , ihr feyo zu groß, euch. hierben zu erfreun, 
Und ihr erſchuft uns nur, um gluͤcklich hier zu ſeyn. 
Warum, wann dieſes iſt, ſucht man ſich ſelbſt ae 

. mnnt 
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Könnt ihr nicht gluͤcklich ſeyn und Philaiden wählen? 

Gern von Ychen und Welt, in einem flilen Hayn, 

Der Nachwelt unbekannt, nicht groß, doch gluͤcklich fan? 

Das Leben flöh uns hin in einer ew gen Jugend — — 

Was fag ich ? Glůcklich ſeyn und glücklich ohne Tugend? 

Gedanke, der mic) ſchreckt Wann Rach und Strafen ruhn, 

Wann nichts die Vorwurf macht; wird es dein Herz nicht 

thun? 

Werbreipert wird dir nicht, in eben dieſen Hahnen, 

Der Mutter blaſſes Wild, des Codrus Geik erſcheinen d 

Wirft du dem Blitz entflichn in zorn ger Görter Hand? 

Der Fluch, der Abfchen fenn von deinem Vaterland? 

Eneflich aus meiner Bruft, eutfeglicher Gedanke! 

Es ift ſchon fang genug, daß ich im Zweifel wanke. 

Ein muthiger Entſchluß verloͤſche mein Verfehn! 

Wie konute diefer Wunſch in Medons Bruſt entſtehn? 

Zwingt wicht dein ſchwaches Herz, ſich ſelbſten noch zu haſſen 

DO Medon! Wenigſtens lern tugendbaft erblaſſen — 

(Reh einigem Radvelen,) Was fiir ein himmliſch Ucht er⸗ 
fuͤllet meine Bruſt! 

Ya, Medon, ja, du weßt, was du nun waͤhlen mußet ' 

Eil mm, des Lebens Reſt dem Vaterland zu weihen, 

Die Mutter und zugleich den Codrus zu befregen, 

Sch wil, fo bald ich kann, zu dem Apranıa grün, 

Doch wen erblick ich dien! 


Achter Auftritt, 


Philaide, Medon. 
eiea ED 1 ZU Beate 


© Cron. I, The, Diane, 


226 Codrus. 


Philaide. 
Ich komm, dir beyzuſtehn! 
Der Kampf, ‚in dem du bift, muß alle Herzen rühren: 
Wenn du mich wirklich liebſt, fo lerne mich verlieren. 
Thu, was die Pflicht befichle! Du warft dazu bereit! 
Du flohft Arhen- und mich ja felbft vor kurzer Zeit. 


Medon. 
Und was fir ein Geſchick hat dir den Muth gegeben, 
Der bir vorhin gefehlt? 

Philaide, 

Sch follte damals Ichen, 
Und leben ohne dich; nun kann ich ruß'ger fenn: 
Ich weiß, ein edler Tod ſchließt alle meine Pein. 
Glaub nicht, daß wenn dein Herz aus Schwachheit mich 
" befrente, 

Daß ich dem Tod entgieng: Ich ſtuͤrbe doch noch hause. 
Und zuͤrnend Über di), mit meiner eignen Hand 
Raͤcht ich dann deine Pfliche und unſer Vaterland! 


Medon. 

O Tugend! die mein Herz mit nenem Much belebet! 
O Zorn! der deinen Reiz mit neuem Glanz erhebet! _ 
Wenn ans fo ſchoͤnem Mund Vernunftund Tugend ſpricht: 
Wie reizend, wie gelicht, wird dann die Tugend wicht! 
O Fönnte jedes Herz, was ich empfinde, fpühren! 
Die Liebe wurde felbft die Wele zur Tugend führen. 
Dein, zürne nur nicht mehr, und halt mie Klagen ein; 
‚Dein Medon, den du licht, fol deiner würdig ſeyn ! 
"Dem Codrus foß die Wahl die Beendet wieder geben; 

f - Mein 
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Mein eigner Tod erhält der Eliſinde Sehen: 

And mich umfchließt mit die zugleich ein flilles:@rab. 
Werzeih, daß ich der Pflicht ſchon Gluͤck und Leben gab: 
Nichts bleibet mir zurück , der Zärtlichkeit zu weißen: 
Ich fteebe nur mit die, an ſtatt dich zu befreyen. 

Philaide. 
Du ſterben — — Medon, du? Dich ſollt ich ſterben ſehn d 
Nein, lebe fuͤr die Welt — — Nein, lebe für Athen, 
Und mein Gedaͤchtniß noch beſtaͤndig zu verehren. 
Medon. 

O widerrufe nicht die großmuthsvollen Lehren, 
Die du vorhin mir gabſt. Ich ſterbe noch vergnuͤgt, 
Ich ſterbe ja mit dir, und unſre Tugend ſiegt. 
Im Leben war ich dein; der Tod ſoll uns nicht erennen 
Mod) in der Unterwelt ſoll unſer Feuer brennen, 

Die Nachwelt ehret einft noch unſrer Aſche Heft — — 
Der Schmerz, der jego dir die Thränch noch erpreßt, 
Erpreßt der Nachwelt auch vielleicht mitleid’ge Zaͤhren. 
Es fol fein zärtlich Herz von unferm Schickſal hören, 
"Das edle Wehmuth nicht zu flilem Seufzen zwingt, 
Wenn kinfr'ger Dichter Mund von unfrer Liebe ſingt. 
Du ſcheinſt noch wehmuthsvoll. Du weineft! 


Philaide. 
Ja: — — Ich weine: 
Es ſchmerzt mein Tod mich nicht! es růhrt mich nur der deine, 
Medon. 
Es hat der Tod für mich nun Feine Bitterkeit; 
Mein Leben war nur dir und dann Athen geweiht, 
93 De 
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Der Himmel wird vielleicht ſich noch Achens erbarmen, 
Laß dich zum erſtenmal, zum letztenmal umarınen! 
So wollen wir vereint dem Tod entgegen gehn; 
So wird mein letzter Blick den deinigen noch fehn. 
(Site umermen fh, 
Alſo durchirren wir die naͤchtlich ruh gen Wälder 
Dex ſtillen Unterwelt, der Eliſeiſchen Felder. 
Um uns verſammlen ſich die Helden vor’ger Zeit, 
Und unfer Tod erweckt ihr Lob und ihren Neid. 
Dort trenntuns fein Geſchick, fein Tod ftört unfre Triche ; 
Der Tod wird felbft befiege durch deine Macht, o Liebe! 


Sunfter —* 
Erſter Auftritt. 
Artander, Cleanth. 


Artander. 
Mun iſt die Zeit vorbey! Nun muß er ſich entſchließen· 
Doch konnt ich feinen Schluß nicht zum Voraus ſchonwiſſend 
Er liebt! Wo Liebe herrſcht, ſchweigt jede Leidenſchaft; 
Pflicht, Tugend und Vernunft verlieren ihre Kraft. 
Dieß ſah ich zum Voraus; drum ließ ich ihn auch waͤhlen. 
Glaubſt du, daß Dankbarkeit, die Tugend ſchwacher Seelen, 
Die Schuld war, daß ich ihm zu waͤhlen frey geſtellt ? 
Vom äußern Schein hängt ab, der Wuͤthrich und der Held. 
Den heißt man tugendhaft, der die Verſtellung kennet. 
Der, dem Verſtellung fehlt, wird laſterhaft genenner. 
Es will das blöde Wolk allzeit betrogen ſeyn. 





Bie 
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Wie leicht nimmt man Achen duch falſche Großmuth ein! - 
Es ſcheint, ob gleich beſiegt, das Volk noch nicht gelaſſen; 
Den Codrus liebt es noch, und muß mich heimlich haſſen. 
Der Trieb zur Dankbarkeit, den ich vorhin gezeigt, 
Macht nach und nach ihr Herz vielleicht noch mir geneigt. 
Das Volk, das mich gehaßt, fol mich zuldge verehren. 
Ein eingger Argwohn noch Fann meine Ruhe flören: 
Warum man dem, der mir das Leben wieder gab, 
Den Namen Medon giebt? Umſchließt denn nicht das Grab 
gängft Elifindens Sohn? Ich hab ihn toͤdten Iafen. 
Man fieß ihn todt zuriick auf den Thebaner Straßen. 
Er war der aͤrgſte Zeind, der meiner Macht gedroht. 
¶Jedoch durch mas fiir Kift ſuch ih des Yunglings Tod, 
Dem ich die Wahl erlaubt? Ich fang ihm an zu ſcheuen. 
Und felbft der Tugend Schein muß diefes Herz bereuen. 
Ich fuͤrcht ihn; alles wird den Königen zur Qual; 
Hier koͤmmt er — — 
Zweyter Auftritt. 
Medon, Artander, Cleanth, Licas, Wache. 
Artander ſchet i· 
Biſt du hier? Entdecke deine Wahl. 
Medon. 
Ja, mein’ Entſchluß iſt feſt: doch eh ich ihn noch ſage! 
Erlaube meinem Muth noch dieſe letzte Frage: 
Dein Eifer, ſtolzer Fuͤrſt verfolgt des Theſeus Blur, 
Und an den Weibern nur beguuge fich deine uch? 
Es lebt cin Prinz davon, den haft du mehr zu ſcheuen: 
"Bein Muth iſt groß genug, 9 noch zu befreyen. 
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Ihn, deinen aͤrgſten Zeind, geb ich noch vor der Nache, 
Gehſt du mein Bitten ein, gewiß in deine Macht, 

Wenn du mir heilig ſchwoͤrſt, der Elifinde Leben 

Mir, als den Preis des Bluts des Medons, frey zu geben! 


Artander. 
Des Medons ? — — Lebt er noch? — — Ich ſchwoͤre 


die es; fpri 
Wo halt ſich Medon auf? ra frei, 
Medon. 
Hier iſt er. 
Artander. 


Medon. 


Artander. 
Verwaͤgner Welcher Much erfuͤllet dein Gemuͤthe? 
Dur ſelbſten ſuchſt den Tod und trotzeſt meiner Güte? 
Du lebſt? Durch welche &ift biſt du dem Tod entflohn? 
i Medon. . 
Erfulle nur dein Wort! Hör auf mit eitlem Drohn. 
Wer felbft den Tod erwählt, muß ale Furcht verbannen: 
Wer muchig fterben kann, verlachet die Tyrannen, 
toß meinen Konig frey; dieß iſts, was ich gewählt. 
Auch Elifinde wird nunmehro losgezaͤhlt. 
Ich geb an ihrer State mic) willig in die Ketten. 
Artander. 
Du willſt es, Raſender! Und nichts ſoll dich erreften. 
Schließt ihn in Feſſeln cin! — — Doch ſprich, durch 
welche Wuth 
Vergießt 


Du biſts d 
Ich 
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Vergießt die kuͤhne Wahl der Philaide Blut? 
Du liebft fie: doch du läßt fie felbft freywillg ſterben/ 
Um deinem Könige die Freyheit zu erwerben! 
Iſt nicht dein Murk'nur Stolg, und deine Tugend Wahn? 
Medon, ram Ihe fen mil. : 
Wär ich ein Dorier, fo hätt ichs nicht gethan. 
Den Feffeln will ich gern die freyen Haͤnde reicher. 
edoch erfuͤl dein Wort! Laß Feine Zeit verſtreichen; 
Laß diefe Beyde frag! \ 
Artander sm Base, 
Schließt ihn in Feſſeln ein, 
Bald wird fein kuͤhnes Herz die große That bereun. 
Bald wird fein ſchwacher Stolt, von Martern uͤberwunden, 
Bereun, daß er den Tod, den er geſucht, gefunden. 
Den Codrus laßt indeg, nebft Elifinden, fen! 
Bringt fie hieher! era 3 


Medon. 
„ Genug! ſey deinen Worten treu? 

Vergnuͤgt geh ih zum Tod, und kann Dir ihn verzeihen: 
Der Liebe Flamme wird des Kerfers Nacht zerſtreuen. 
Bas ſchadets, daß man mir den Arm in Feſſeln ſchließt, 
Da meine Seele noch ſtets ungebunden iſt ? 
Ich kann, bereit den Tod mit Freuden auszuſtehen, 
Mitleidend deinen Stolz und deine Sorgen fehen. 

(Bed von der Weche 


94 Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Artander, Licas. 


Artander. 
Es ſoll die Sonne noch vor ihrem Niedergehn. 
Des fioljen Frevlers Tod und meine Rache ſehn. 
Den Codrus geb ich frey! Doc) kann ich noch mich rächen; 
Ein Vorwand ift genug, um Wort und Treu zu brechen. 
Ich ſcheue noch das Volk, das, wenn es ſchwierig wird, 
Oft Recht aus Bosheit thut und oft aus Tugend irrt. 
Bereite Medons Tod; — — cr fol den Tod empfinden? 
Geh, Eodrus nähere ſich zugleich mit Elifinden. 


Bierter Auftritt 
Artander, Codrus, Elifinde, 


Eodrus. 

Tyrann! Iſts durch dein Wort, daß man mir Freyheit läge? 
Warum ift deine Treu dieß eing'ge mal fo feft, 
‚Da Moon mic gewählt? Was tzaͤltſt du dein Verſprechen d 
Ich bin noch fuͤrchterlich; ich kann Achen noch rächen: 

Es mache dic mein Tod von dieſem Argwohn frey! 

Ich trotze deinem Zorn und deiner Tyranney: 

Hıichts als mein Tod reicht zu, dir Sicherheit zu geben, 
Mein teben ift dein. Tod; mein Tod erhält dein Leben. 


Artander. 
& weist dein Kaltfinn nun? Du raſeſt. Meine Mache 
Has and) Codrus Herj aus feiner Ruh gebracht! 


Eliſinde. 
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Und ih! — — Iſts möglih un 


Mein ganzer Much enrflicht * —* —ã 

Ich weine nun? — — Natur, wie ſtark iſt deine Macht! 

Mein Schn! mein Sohn! Wozu haſt du mich jetzt gebracht! 

Bu ariauder) Ich weiß, daß ich dich nur durch meinen 
Schmerʒ vergnuͤge. 

Sich meine Thränen an! Sich mich erniedrigt! — — Siege! 

Tyrann! Ich komme, dich um Mitleid anzuflehn, 

Verſchone meinen Sohn, laß mich zum Tode gehn! 


. Er hat aus blinder Wahl fid fir mich hingegeben. 


Du willſt ihn toͤdten? Du? Schenke er dir nicht das Sehen? 
Iſts möglich, daß dein Herz den Trieb der Menſchheit ſpuͤrt, 
Und da die Dankbarkeit die ſtolze Seele rührt, 
So ſchone meinen Sohn! — — Du ſcheineſt unbeweget; 
Mein Schurerz hat noch ben dir die Menſchheit nicht erreget: 
Sprich, willſt du mich vielleicht noch mehr ernicdrigt ſehn? 
( Verzeih, o Theſeus!) Ja, Tyrann, es ſoll geſchehn. 
Sich meine ganze Würg ! Sich meine Thraͤnen fließen! 
Sich = — — ich fierbe faſt — — Sich mich ju deinen 
Fuͤßen. 
(Ste wirft ſch aieder. 9 
Artander. 


Suach auf und geh don hier! Du ſolſt ihn ſterben fehn, 


Elifinde at er. 


* Serge fuͤrchte meinen Zorn nach dem verſchmaͤhten Flehn : 


Ein Herz, wie meines iſt, wird es fo weit gefrichen, 
Wis zur Erwiedrigung, Tann jede That verüben. 
99 Der 
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Vergebens ließ ich mich zum Ziehen nicht herab! 
Verſchone meinen Sohn, der dir das geben gab, 
Wenn du dein geben fiebft? Ich fehene Fein Verbrechen. 
Schwil nichts, als den Tod ; doc) will icherft mich rächen! 
Torann! erzittre nur. Verlangſt du nichts, als Blur: 
So nimm das Meinige zum Opfer deiner Wurh: » 
Doc weiter wage nichts! — — hr eilt nicht, ihn zu ſtrafen, 
hr, Götter, könne ihn fehn, und eure Blige ſchlafen ? 
Was fag ih! — — AH, mein Sohn! — — Verjzeihe 
mein Vergehn! 5 
Willſt du zum zweytenmal mich vor dir knien fehn? 
Errette meinen Sohn! 
(Ste wirft ſich auf die Knie nieder. ) 
Artander. 
Du ſollſt nun mie ihm ſterben! 
Dein Trotzen und dein Flehn kann nichts, als dieß, erwerben. 
Elifinde, 


Es iſt umfonft! — — Mein Sohn! 
¶ Sa foringt vafend auf unb feet Ifm ein Deich 
aufdie Brak.) 
Sag, willſt du ihn befreyn d 
Artander. 
Wie? 
Elifinde, Mteitm ven Dolch anf die Brut hält, 
Schweige: — — Schwoͤre mir! — Berrärher, firb— 
(Artanger will aufichen und Mich von ihr Lrämacen. Ge 
sutet ven Dolch / und iſt tm Begriffe , an floßen, ) 
Codrus, teibetenAmmpättun fe mtwarlrt. 
Halt ein! , 


Eifinde, 


Ein Trauerſpiel. 235 


Elifinde. 
Was thuſt du? — — Eodrus ſelbſt? — O Himmel! 


Artander. 
Lcas, Wache! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Codrus, Eliſinde, Artander, Licas, Wache. 


Artander 
Verraͤtherinn! Du ſollſt an meiner blutgen Rache, 
Wen du beleidigt, ſehn. (Zu Cleanth.) Bring die Gefangnen her! 
Es iſt oft ſterben ſelbſt Verzweifelnden nicht ſchwer. 
Doch deines Sohnes Tod ſoll erſt mich an dir raͤchen; 
Vor deinen Augen ſoll ein Dolch ſein Herz durchſtechen: 
Von ſeinem Blut beſpritzt ſollſt du mich ſiegen ſehn, 
Und da du raſend ſtirbſt, die Goͤtter ſterbend ſchmaͤhn. 
Dir, Codrus, dank ich nun. Dein Muth erhielt mein Leben: 
Ich will aus Dankbarkeit dir deine Freyheit geben. 
Geh, lebe kuͤnftig frey, doch ferne von Achen, 
Und laß in Attica dich niemals wieder ſehn. 
Es ſollen dir, noch mehr die Dankbarkeit zu zeigen, 
Geſchenke — — ' 

Codrus. 

Niedrigkeit iſt ſtets Tyrannen eigen; 

Erſpare deinen Dank! (iu eiitane) Du, ſtille deine Pein! 
Ich weiß, in kurzer Zeit wirft du mix gern verzeihn. 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 
Codrus, Artander, Eliſinde, Medon, Philaide, 
Licas, Wache. 
Medon. 
Erwartet man mich hier, um mir den Tod zu geben? 
Nur der, der ihn verdient, mag vor dem Tode beben! 
Ich bin beherzt genug, ihm ins Geſicht zu fehn; 
Es macht ein edler Tod das ganze Leben ſchoͤn. 
Nun ruht mein Herz einmal von feinem vor gen Streite; 
Ich ſterbe freudenvoll an Pfilaidens Seite. - 
Nichts ſtoͤret meine Ruf; mein Geift eilt freudig fort. 
Die Hoffnung jener Welt zeige mir der Tugend Port, 
In einem Aufenthalt, wo fein Artander mohnet, 
Woſelbſten Schmerz 2” Pein die Tugendhaften ſchonet, 
lebt. 


Wo Theſeus mit uns Was Laſtern ſchrecklich ſcheint, 
Iſt wahrer Tugend Lohn — — Doch Eliſinde weint! 
Eliſinde. 


Wirſt du mir anch verzeihn? Daß ich dich zu befreyen, 
Erſt Mittel angewandt, die mich nun ſelbſt gereuen? 
Kannſt du es glauben ? Ich, ich ließ mid) bittend ſehn — 
Doc) du warft in Gefahr, — ihn für dic anzuflchn, 
Warf ich mich vor ihm hin. Der Himmel zuͤrnt deswegen, 
ch ſehs — — Verzweiflung macht ein jedes Herz verwegen l 
Er flug es trotzig ab. Es haͤtte meine Hand 

Den Wuͤthrich ſchon geſtraft, von edlem Zorn entbrannt. 
Doc Eodrus hielt mich ab. Yeht will ich dich begleiten. 
Ich will mit feſtem Muth des Todes Schmerz beſtreiten. 
So furchtbar hat ihn nur die Feigheit vorgeſtellt. 

Wer als ein Held gelebt, der ſtirbt auch als ein Held. 
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Artanber. 
Du „Ucas, gehe nun, den Eodıus zu begleiten; 
Fuͤhr ihn bald aus der Stade, geh nicht von feiner Seiten, 
Der Eodrus flich nunmehr und überlaß Athen 
Dem Sieger, der jetzt herrſcht. 


Codrus. 
Ich bin bereit, zu gehen. 

@: wirft feinen Hauptfchmud zu Artandırs Büßen, 
Ich werfe dieſen Schmuck zu deinen Fuͤßen wieder. 
Der Ort, den ich beherrſcht, ſieht mich nie kuͤnftig wieder. 
Euch, Götter, fleh ich an, die ihr Athen beſchuͤtzt, 
Erhitzet meinen Muth, ſtaͤrkt euren Codrus fit! 
Ich fuͤhl euch in der Bruſt; ich fühle neue Staͤrle. 
hr leitet meinen Schritt zu dieſem großen Werke, 
Erfuͤllet diefes mal, was euer Wort verſprach; 
Schon folg ich meiner Pflicht und eurer Antwort nach, 
Cu Don) tebwohl, o junger Held, bereit, dein edles eben, 
Von Thefeus Much erhitzt, fuͤt meines hinzugeben. 
Die That iſt allzugroß; nie wird ein Unterthan 
Fur feinen König thun, was du fir mich gethan. 
Ich eile jetzt hinweg; du wirft vieleicht noch hören, 
Die Pflicht der Könige der Nachwelt noch zu lehren. 
leb wohl, (er mnarmet ige) und muß es fenn, fo fird, toie du gelebt. 
Geh zur Unfterblichkeit, nach der dein Much geſtrebt. 
Vergiß nicht, wenn du ſchon auf des Olympus Höhen 
Mah beym Alcides biſt, Athen noch beyzuſtehen. 
Ciur eliiae) Prinzeffinn? fen Fach ji von Hoffnung ganz 


Oft ändere fich das Stil, —* ne am winhfon gl. , 
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aux philaue) Und dur behalt den Much, durch den du dich erhebſt, 
Leb wohl, und denk an mich, wenn du mich uͤberlebeſt — 
Ich werde dieſen Ort wohl nicht mehr wieder ſehn — 
Es iſt gnug, folget mis, und führe mich aus Athen. 

CEr geht ab, mud Licas ſolget ihm.) 


Siebenter Auftritt. 
Artander, Eliſinde, Philaide, Medon, Wache. 


Artander. 
Fuhrt dieſen Juͤngling ab! Saft ihn auf freger Straßen, 
Von knecht ſcher Hand entſeelt, Athen und Welt verlafen, 
Dann bringet mir fein Haupt. 
Philaide. 
Du ſageſt nichts von mir; 


Eliſinde. 
Mein Sohn! 
Artander. Zur Wade auf lfe un 
Philetde zeigend. 
Laßt dieſe beyde hier: 
Sie nocheen mir das Volk durch ihre Geſchrey erregen. 
Zum Micleid laͤßt ſich leicht des Pobels Herz bewegen. 
Bleibt hier, ihr ſollt ſein Haupt mir uͤberliefern ſehn. 
Philaide. 
Mein! nichts haͤlt mich zuruck; nein, ich will mit ihm gehn, 
O Moon! Will man uns fo gar im Tode trennen? 
Medon, 
Dein Medon wird vielleicht alleine ſterben koͤnnen. 
Wielleicht wid durch mein Blut der Goͤtter Zorn geſtillt. 
Der 


Ich geh mit ihm! 
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Der Tod wird mir verfuͤßt durch dein geliebtes Bild: : 
‚Mein letztes ſchwaches Ach fol deinen Damen nennen. 
i Philaide. 
Artander! Laß uns nicht in unſerm Tode trennen, 
Sey dießmal noch ein Menſch! Es toͤdt ein einz ger Streich, 
Bon deiner Wuth gefuͤhrt, uns alle zwey zugleich! 
Trenn uns nicht! toͤdt uns felbft! Sey grauſam aus Er⸗ 
barmen! 
Eliſinde. 
Sohn! wahrer Schmerz iſt ſtumm! Sohn, laß dich noch 
umarmen! 
Ich hemm die Thraͤnen noch, halb Wuth, halb Zaͤrtlichkeit; 
Sie ruͤhrten dich, und jetzt iſts nicht zum Weinen Zeit; 
Zeit iſts zum Tode. Stirb! der Muth ſtandhafter Seelen 
Zwingt Götter zu bereun, daß fie die Tugend quälen. 
Ich folge dir im Tod! 
Medon. 


Soll ich noch muthig ſeyn: 

So weint nicht! — Bleibt zuruͤck 

Philaide. 
Mein, du ſticbſt nicht allein —— 

Elifinde, 

Lebſter Sohn! 

Medon. 

Prinzeffinn! —⸗ — Eliſinde- — 
Ciur Philaide) 
Dieß iſt des Todes Schmerz, was ich anjetzt empfinde. 

Was fonft noch uͤbrig bleibe, iſt nichts fuͤr 1 
’ 7 
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Euch, Goͤtter, von Athen, weiß ich mein treues Blut: . 

Staͤrkt mich, wenns möglich ift, ſchuͤtzt diefe zwo Betruͤbte, 

Den beften Tpeil von mir, die Mutter, die Geliebte, 

Mein Geiſt wird in mir freh, der Leib, der ihn noch hält, 

Wird bald nur Afche ſeyn. Es ſchwindet Qual und Wels 

Vor meinen Augen fon. (iur Wade) Komme , ihr fole 

. ſterben lernen ! 

Nie ſtirbt ein wahrer Held; er eilt nur zu den Sternen, 

Mehrmt diefes Leben Hin, ſeht meinen Tod fo ſtill 

Und fo gelaffen an, als ich ihn leiden will. , 

Wenn ihr in meinem Tod mir gleich zu werden ſtrebet: 

&o wißt! nur der ſticbt frey, der tugendhaft gelebet. 

Folgt mir — 
\ Philaide, ve je ohunkane a 

O Meint . han It 


Medon, mim Searife if; ebınarden weunt ip 
um ; umd geht auf fie zu. 


. Ad! Cor ich) Sey ftandhaft, are 
B mes Herz! " 

Helft ihr — Leb wohl — Dieß war des Lebens letzter Schmerz. 
C Wedon gebt wit einem Theile der Wache ab.) 


Achter Auftritt. 
Artander, Eliſinde, Philaide, einige Wache, 
hernach Licas. 

Eliſinde. 
Za, ſticbi Dos letzte Stück, das ‚Helden ſich erwerben, 
Iſt, fuͤr das Vaterland ynd fuͤr die Tugend ſterben. 
ir dieſe Welt iu groß, ja, gehe Gin, mein Sohn! 
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In einer befferen erwartet dich dein Lohn. 
Laß, laß mic) wenigftens ihn nicht lang uͤberleben, 
Tyrann, und eile, mic min felbft den Tod zu geben, 
. Licas ci. 
Herr! Codrus ſtirbt: Er wil vor feinem Tod dich fehn; 
Dan bringe ihn heri 
Philaide. 


Er auch? Er ſtirbt! Es war Athhen — — 
Artander. 
Er ſtirbt? Von welcher Hand hat er den Tod empfangen? 
Licas. 
Du weißt, daß ich mit ihm aus dem Pallaſt gegangen: 
Ein Eifer voller Muth verdoppelt ſeinen Schritt; 
Ich eil ihm nach, zu ſpaͤt, mit ungleich ſchwaͤcherm Tritt. 
So bald, als er beym Thor ſich ohne mich erblickte, 
Griff er die Wache an. Ich ſah, daß es ihm gluckte, 
Daß er jween Dorier noch mit dem Dolch durchſtieß, 
Den feine Hand geführt, als er dich hier verließ. 
Die Wache kannt ihn nicht; ich rufte, Doch vergebens. 
Ihr Arm, von Zorn gereist, beraubt ihn bald des Lebens. 
Er faͤllt! ich Fam dazu: er bitter, dich zu ſehn. 
Die Wade, bie ihn träge, beflaget ihr Verſehn. 
Ich ſuchte nur umſonſt dieß Ungluͤck zu verhuiren; 
Er feine mie ruh gem Blick dem Tode Troy gu biethen. 
Das Volt ficht es erftaunt, und ſteht, und weint um ihm, 
Man ficht von trüber Mache den Pol fich uͤberziehn. 
Er blitzt, die Erde bebt, und ſcheinet aufzubrechen; 
Es Rheine, der Himmel wil den Tod des Eodrus taͤchen. 
Hier wird er felbft gebracht! 
v. Cron. I. Theil, Q Neunter 
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Neunter Auftritt. 
Der ſterbende Codrus, der fich auf die Wache lehnet, 
Artander, Elifinde, Philaide, Licas. 
Cliſinde, die Im entgegen gebt. 
Mein König! 


Codrus. 
Weine nicht! 
Es iſt geſchehn —— Mein Herz erfuͤlte feine Pflicht. 
Artander. 
Vor deiner eignen Wuth kann niemand dich bewahren: 
Durch welche Raſerey ——  . 
Codrus. 
Ues, und du wirſt erfahren ! 
Dieß hat der Götter Spruch zu Delphos ansgefagt. 


. Yes — — Bittre! 


Er giebt rtandern ein Dlattund wird anfelnen 
Lehukupl gefegt.) " 
Artander. 
Schwaches Drohn macht mich noch 
nicht verzagt! 
Uetam er lieh: 
Wird eines Könige Blut vergoffen - 
Bon feiner Feinde zorn’gen Hand: 
So wird der Krieg befchloffen; 
So ſiegt fein Vaterland. 
Und dieſes trieb dich an, nach deinem Tod zu ſterben? 
Darum erhielteſt du vor kurzer Zeit min Leben, 
Als ihre Wurh auf mid) den jorn'geg Dolch gezuckt ? 
. (Er weißt anf Glifinten. ) 
Du 
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Du ſtirbſt, und duͤnkeſt dich in deinem Wahn begluͤckt ? 
Du glaubft, dein Vaterland fol jet den Sieg erwerben? 
Dein Neid vetwehret mir den Ruhm, zuerſt zu ſterben. 
IH danke dir. Vielleicht halt nicht Apol fein Wort! — 
C Mau Hört den Donner von ferae,) 

Doch, was fur eine Nacht verfinftert diejen Ort? 
Will Zevs dann, daß ihn auch die Fuͤrſten fürchten folen? 
Hör ich den Donner nicht von ferne drohend rollen? 
Es bligt! Die Erde bebr! Ein ſchrecklich Klaggeſchrey 
Erfüllt die dunkle Sf! Man Lömme! Ber eilt herbey7 
Es tönt ein wild Geraͤuſch mir furchtbar in den Ohren, 
Ich zittre! — — Freunde, helfe 


Zehnter Auftritt, 


Artander, Eliſinde, Philaide, be ſtabeie Co- 
drus, Cleanth/ Licas, Wache. 


Cleanth elta mit bieien eaueun. 

Herr, alles iſt verloren! 
Ein unbekanntes Volt dringt ſiegreich durch die Stadt, 
Durchs Thor, da Eodrus Tod das Volk beſtuͤrzet har. 
Komm, hilf uns, ſuch den Much der Dorier zu werfen! 
Es herrſcht in ihrer Bruſt ein ungewohntes Schreden. 
Die Götter ſtreiten felbft filr unfre Feinde mit: 
Sie nahn ſich dem Pallaft, und nichts hemmt ihren Schritt. 
Die Dorier entflichn, und fterben im Enefliehen; 
Die fallen dürch den Blitz, die fi) dem Schwert entziehen, 
Der Sturm erfüllt ihr Herz mit banger Futchtſamteit; 
Die meiften find entfeelt, noch viele find zerſtreut. 
Zakemuniy, man ſtirbt, und will ſich ſterbend 


ächen, 
Qa N Es 
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"Es herrſchen Nacht und Tod! Ah! alles auspufpsehhen, 
Mache mich die Furcht zu ſchwach. So vieler Schrecken Bild 
Hat auch mein Herz mit Angft und Schauer angefült. 
Die Feinde nahen fih ; es weicher ſchon die Wache, 

Und auf des Medons Tod folge eine ſchnelle Rache l 


Arlemer 
Philaide. 
Auf Medons Tod? 
Eliſinde. 
(ai eu) Mein Sohn: — Cuotsig) Dee Himmel 
ſchuͤtzt Achen! 
Eodrus. 


¶Ich ſol der Goͤtter Spruch noch ſelbſt erfuͤlet Kin! 
Ich danfe dem Geſchick! 
Artander. 
Erzuͤrnter Himmel, fieger 
Doch glaube nicht, daß ſchon Artander unterliege, 
Komm, Freunde, ſterbt mit mir! Verpoeiflung fieget oft, 
(ar nat el Schwert.) 
Wenn alle Rettung fehlt, und wenn man nichts mehr hofft. 
„Komme, Freunde, ſterbt mit mir! dod laßt uns toͤdtend 
ſterben 
Die Götter ſtůrzen mich, fie wollen mein Verderben; 
Sie fordern nur von mir der Unterthanen Blut, 
Das meinetwegen floß. Durch meine größe Wuth 
Trog ich noch ihrem Grimm. gebt ich num, um von ihnen 
Dusch größern Frevel noch die Rache zu verdienen! 


Birtander ; Licas / Cleanth / die Wache hehe mit blofen 
Schwerdtern ab, 


Eilfter 
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Eilfter Auftritt. 
Der ſtebende Codrus, Elifinde , Philaide. 
. . Elifinde, 
Dank ich num dem Geſchick? Beklag ich meine Noth? 
Mein Vaterland iſt frey Doch, ad! mein Sohn iſt todt. 
Ich bin beſtuͤrzt, betaͤubt: es kaͤmpft in meinem Herzen 
Ein trautiges Gemiſch von Freuden und von Schmerzen. 
Philaide. ’ 
In meinem flegt der Schmerz. O Medon, welch Geſchick 
Trieb dich fo ſchnel zum Tod ? In einem Augenblick 
Wärfidu vielleicht befrevyt. Was mnger die dein Siegen, 
Ungluckliches Athen! wann du bey kuͤnftgen Kriegen 
Von ihm verlaſſen bift ? Wann er und Eodrus faͤllt; 
Was herrſcht dann fir ein Fuͤrſt? Was kampft danu fuͤr 
:ein Held? 
Es fol das Siegegeſchrey nicht meine Klagen ſtoͤren; 
Ich will nichts mehr von Sieg, nichts mehr von Freude hoͤren. 
Mein Herz, das Vaterland, Natur und Sieg vergißt, 
Zragt niches nach einer Welt, wo Medon nicht mehr if. 
ur Codrus. , 
Hemmt eure Tränen, hoffe, and unterwerft den Willens 
Dan Himmel: er allein kann eure Schmerzen flillen. 
Was uns unmöglich ſcheint, verrichtet feine Macht. 
Ich folgte feinem Spruch; fen Rathſchluß iſt vollbracht. 
Sch bin dem Tode nah !—— Ych weiß nicht, welchen Leben 
Moch meine Kräfte ſtaͤrkt, um mir die Zeit zu geben, 
Der Götter Spruch erfuͤlt und euch begluͤckt zu fehn. 
Ich kann die ſchwache Hand zum Himmel noch erhoͤhn, 
3 Die 
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Die ſchon beynah erſtarrt. Ihn bitten meine Thraͤnen, 
Mein Vaterland noch ſtets mit Sieg und Heil zu kroͤnen. 
Eo muffe jeder Furft dem Eodrus ähnlich fen! : 

Das Lafter muͤſſe nie der Buͤrger Herz entweihn! 

Das Alter ſchmucke Muth, und Mäbigfeit die Jugend! 
Durch Siege werd es groß; noch größer durch die Tugend! 
Ich werde mare; den Geift , der ſchon die Welt verläßt, 
Hält unbelannte Macht kaum noch im Körper feft. 


Elifinde. - 
Hört feine Bitten an, ihr, Die ihr ums beſchuͤtet, 
Ihr Gotter! deren Mache, Athen zu rächen, blitzet! 
Es fieg, es fieg Achen ! Und du, bellemmtes Herz, 
Erſtick auf ein’ge Zeit den zu gerechten Schmerz. . 
O Sohn! du kannſt nunmehr von den geftiauten Höhen 
Den Sieg des Vaterlands and meine Thränen.fehen. 
Esift nichts Menſchliches, nichts Schwaches mehr an dir, 
Und frey von Schmerz und Pein fichft du herab nach mir. 
Sloͤß mir die Großmuth ein, mein Ungluͤck zu ertragen, 
Bey dem gemeinen. Gluͤck nicht weibiſch zu verzogen; 
Es fol dir meine Treu ein ewigs Denfmaal baut. .. 
Kein Bürger in Achen ſolls ohne Thränen ſchaun! 
‚Die Jungfraun ſollen es mit frifhen Roſen kroͤnen; 
"Man fol dir Lieder weihn, doch oft geftöhre von Thränent 
Es foll dein Vaterland dir jährlich Weihrauch ſtreun: 
Veſcůt dein Vaterland , du ſouſt fein Schusgeift fegn! 
Dein Geift ich vor dem Heer in afen feinen Kriegen 
VUnnd ſchrecke jeden Feind — — 


Letzter 
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Letzter Auftritt. 


Codrus, Elifinde, Philaide, Medon, Nileus, 
Gefolge mit bloßen Schwerdtern. 


Medon. 
Wir find mm frey; wir ſiegen! 
Sie (anfen ihm bepde entgegen / um führen da gegen 
den Rand der Bühne, wo Copras fat. 


Philaide. 


Eliſinde. 
Mein Sohn! 


Philaide. 
O Medon: wine Stift 


Codrus. 
Zritt näher! —— Welcher Gore geb Di en und? 


Medon. 

In welchem Zuſtand muß mein Auge dich erblicken 
Es kann num unſer Sieg Athen nur halb entzuͤcken, 
Wenn unfer König fäle! Here ! Der Thebaner Schar, 
Die, wie ich dir gefagt, der Stadt ſchon nahe war, - 
Kam unverfehens an, von ew’ger Macht bewogen, 
Die Nacht, mit welcher ſich der Himmel überzogen, 
Dos ſchreckliche Geraͤuſch, von nahem Sturm erweckt, 
Die Goͤtter, die mit Furcht der Feinde Herz geſchreckt, 
Ließ ihnen zu, mit Much in unſte Stadt zu dringen, 
Als die beſtimmte Schaar, mich zu dem Tod ju bringen, 

n4 Mich 


Er iſts! Er lebt! 
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Did) auf den Markt geführt. Das Schwerdt war ſchon 
. ° ezuͤckt, 


Als unverſehns ein Pfeil von fernen abgedruckt, 


Den, der mich tödten follt, todt auf den Boden ſtrecket. 


Milcus wars, der ſich von edlem Much erwecket, 
Won Banden los gemacht, als mir das Schwerdt gedroht. 
Man läuft verwirrungsvoll, erſchrickt, und glaubt mich todt. 
Munmehr fing Thebens Wolf an, murhig loszubrechen; 
&ie wohten meinen Tod an allen Feinden rächen. 
Ich zeige mic) zuletzt: wir fiegen, alles fälle. 
Artander, den man noch bisher gefeffele haft, 
Erwartet feinen Tod und fittert in den Banden. 
Der Sturm, der uns bisher im Siegen bengeftanden, 
Macht fanfter Stile Platz. Die Mache iſt ſchon zerſtreut; 
Der gitt ge Himmel glaͤnzt mit neuer Heiterkeit. 

tEs blitt um finfer Hand böret man dennern.) 
Der Donner läßt ſich noch, der Götter Macht zu Ichren, 
Zum Zeichen ihrer Gunſt, von linker Seiten hören. 
Der Krieg und unſre Qual iſt auf einmal vorbey; 
Die Götter find gerecht, Athen ift wieder frey! 

Eodrus. 
Es iſt geſchehn: — — Ich fehs aus diefen Donnerftreis 
chen, — — 

hr Götter, dieſer Blitz, jetzt eurer Gnaden Zeichen, 
Treff jedes Könige Herz, der ſich im Gluͤc vergißt; 
And der nicht für fein Wolf bereit zu flerben iſt! 
O Medon, nahe dich! Du nur biſt, zu regieren 
An meiner Stelle, werch. Laß nicht dein Herz verfuͤhren. 
Ein hoher Stand droht oft der Tugend mit Gefahr! 
Beſchutze diefes Voll, von dem ich Bater war. o 
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Medon, ver vor idm anfoie Kate fäut, 
Mein! Niemand ift es werth, daß er mac) dir regieren. 
Die Götter, deren Macht dieß alles ausgefuͤhret, 
Sind es alleine wert. Die mögen nun alcin 
Mit ungerheilter Macht Athens Beherrſcher fegn! 
Die freygewordne Stadt fol keinen Herrn erfennen, 
Undwelchen Namen kann man wohl nach Codrus nennen? 
Als Buͤrger von Athen bring ich mein eben zu, 
«Gr Rebe auf und giebt Philaber 
> ve da.) 
Begluͤckt durch deine Hand in ungeftöhrter Ruh. 
Der Kronen praͤcht ge Laſt mag ſich, wer will, erwerben; 
Ich wuͤnſche mir nichts mehr, — — als einft, wie du, 


iu ſterben. 
Codrus. 
Genug — — — Athen iſt frey — — — Und ich that 
meine 
Lebt wohl! — — Umarmet mich! Lebt wohl, vergeßt mich 
nicht! 


= (Medon und Elifade umarmen I.) 

Baut mir Fein Denkmaal auf, als nur in eurem Kerzen. 

Wie gluͤcklich ſterb ih nicht! ch fühle Feine Schmerzen. 

(a pbileues) Prinzeffinn, lebe wohl Du weinft, du ſcheinſt 
geruͤhrt ! 

Ihr Götter, deren Macht die Sterblichen regiert, 

Laßt nun die Seele frey — — O legte füße Stunden! 

Im Leben hab ich noch kein ſolches Gluͤck empfunden 

Wie ſchoͤn iſt wicht der Tod, der Tod fürs Vaterland! 
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leh wohl =— Ich werde ſchwach, — — Dr itt mit 
ſanfter Hand 
Die Augen zn — — Der Tod — — 


" Elifinde. . 
Er ſtirbt — — Empfangt ihn, 
Götter! 
Die freye Seele fleigt in einem Donnerwetter 
Zu dem Olymp empor! Ihr Klagen, halter ein! 
Sein Tod will nicht beweint; er will bewundert fen. 
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Kiebfter Freund ! 


ier ſchicke ich Ihnen endlich eine gebefferte Ab⸗ 
ſchrift von meinem Trauerfpiele. Sie ha⸗ 
ben es, wie mir unſer ©" fdpreibt, unſe⸗ 
rer beyderſeitigen Freundinn, der unſterb⸗ 
lichen F. v. —A zu gefallen, in eine Spra⸗ 
che uͤberſetzt, die ihr Schonheiten mitt heilen wird, welche 
dem Originale fehlen. le Beyfall macht mic ſtoiß 
Aber als ich mein Stuͤck zum zwegteumale ausbefferte , 
nahm ich mir vor, Ihnen meine Meynung von meiner ei⸗ 
Arbeit mit aller Aufrichtigkeit, deren ein Schrijtſtel⸗ 

ve nur fähig fern kann, zu ſchreiben. 

In der Wahl eines Stofs zur Tragödie, glaube ih, 
eben feinen befondern Fehler begangen zu haben. Cine 
Begebenheit, die der Urſprung der anfehnlichften aller Ko 

. . publiken 


et Be 


ublißen wird; ein König, der für feine Unterthange 
irbe; ein Orakel, das den Sieg dem Here verfpricht , 
beſſen Anführer umkommen wird : diefes alles ift wich 
geung. Aber, obich die Art, diefes alles auszuführen, 
fo gut werde vertheidigen Fönnen, als meine Wahl, dat- 
angwoeifle ich. Ich fee die Gefwichte ganz aus den’ Aus 
gen, um mir einen Roman auszubilden, zu deffen Helden 
ich einen Medon mache, der nach meiner Erdichtung ein 
Prinz vom Geblüte des Theſeus, der Geſchichte nach aber 
ein Sohn des Eodruß war, ſowohl als Nileus, den ich 
nur zum Vertrauten des Codrus mache. Sch hätte viel 
leicht beſſer gethan, ganz erdichtete Namen zu nehmen, 
Die Liſt, durch welche Artander Athen einnimit, ifi Dich 
leicht eine zu weit getriebene Erdichtung. Wenigſtens · iſt 
der Zuſchauer nicht. genug darzu vorbereitet, und dieſer 
Zufall, der den Zuftand des ganzen Stuͤckes verändert, 
at zu-ubereile. Die gehäuften Zufälle find allezeit' ein 
Vorwurf, den man einem Trauerfpiele mit Rechte machen 
Bann. Ich ſchaͤtze niches Höher, als die edle Einfalt der 
alten trazifhen Dichter. Ein ganz einfacher und unge 
Eünftelter Plan hat Vortheile vor andern, und die 
franzoͤſiſchen Tragoͤdienſchreiber haben mich verführt, das 
ih den Plan zum Codrus verfertigte. Die Wahl dei 
Medons, im vierten Aufzuge, blendete mich; ich glaub · 
te, diefe Situation (verzeihen Sie mir dieſes franzofifche 
Wort, oder fagen Sie mir ein deutſches, das chen dieſes 
gut ausdruͤckt) diefe Situation, glaubte ih, wäre ruh⸗ 
vend genug, und noch niemals auf der Bühne erſchienen. 
Nachher ſah ih, daß ich mich im festen Puncte geirret 
hatte, und daß D. Juan de BanzesGandamo einenfaft __ 
ähnlichen Zufall in einem feiner Stuge hat, deſſen Titel 
ift:Qualesaffe&to major, le altad o fangreo amor. 
Diefe Entdeckung verdroß mich aber nice fehr, weil bie 
nifhen Schriftſteller in Deutſchland felten find , und 
Bee, weil die Deutſchen, da fie es einmal, der 
Einbildung einiger Kunſtrichter nach, fo weit in uam 
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ſchen Stücen gebracht haben, fi: fhämen, aus den: 
pe zu ſchoͤpfen, aus denen Corneille und Moliere 
önfe haben, und die Spanier fo wenig, ale die Ak: 
in, een. Das Unwahrſcheinliche iſt in meiner Eve: 
dichtung vielleicht zu weit getrieben ; ich geftche es. ©o- 
jeht es den tragifchen Dichtern, die gern das Wunder 
— in das Spiel miſchen wollen, fehr oft. Daß ich die 
Götter zuletzt mit einem Donnerwetter und durch bie: 
ſchwinde Ankunft der Thebaner, zu Huͤlfe kommen I 
ich mir nod am erften zu wertheidigen. 6: 
Secei eines ganzen Volkes —2— — fie Pr 
darein mengeten, und ich glaube, daß dignus vindicenor 
dus in der Thar da gewefen. Im Gegentheite, da A 


Handlung ih auf ein Orakel gründet, denke 
—S ehe des Testen Aufzuges nodein eini⸗ an. 
maß die he Unmpahrkbeinfiteit der ganzen Sache. Se 


iſt mir bey der Vorftellung bange, wegen des Blitzes und. 
des Donnerſchlages in dem leisten Auferirte. Sch habe in 
unferm deutſchen Babe 1 [iA ben et, % man fo g ar 


Der Gefticte es den Ems vo — umnd 
nor in baͤueriſcher Tracht, auf die Bühne bringen fol: 

Diefes wäre zwar der Wahrheit gemäß, aber doch 
fo lächerlich , und der Tragödie fo unwuͤrdig gewefen: ‚; 
daß ich auch bey dem ſchaͤrfſten Kunſtrichter, (wenn .er. 
das Theater nur einiger maßen fennet, ) Verzeihung wer 
gen dieſer Webertrettung ber Geſchichte zu erhalten hoffe, 
rY — an ſtatt ei Verkleidung, den. Eodrus feinen 


werfen I Die Thar- 
u a ——ã— — ſich —Ee Bf min 
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dem Thore umbringen zu laſſen, war gar nicht auf bie 

Bühne zu bringen, und mußte durch eine Erzählung vor- 

‚agen werden, wenn man nicht die Einheit des Ortes 

. Keen, oder, weldes chen fo ‚viel wäre, einen 

zwenten Vorhang wollte aufjichen laſſen. Einige deut 

K Tragödienfhreiber gebrauchen diefes Mittel mit dem 

jorhange. Meine Meynung davon will ich nicht fa- 

: aber die Meynung d’ Aubignac will ih Ihnen 

, ob Sie ihn gleich fo gut kennen, als ih. Er 

jaget: Cesrideaux ne fontbons, qu’a faire des cou- 

vertures pour berner ceux, qui les ont inventes 
& ceux, qui les approuvent. 


Wenn ich mich nicht fuͤrchtete, Sie. einpufapläfern : fo 
würde ich mein Stud, weil Sie doch meine eigene Diey 
mung davon wiffen wollen, nad den mechaniſchen Re⸗ 
geln mit Ihnen durchgehen. Ich will es fo kurz thun, 
als ih hen Im — — zu —X die — —* 

A| [0 angenehm nicht, man fich lange 
—RE— folte. Die Einheiten des Ortesiund der 
Zeit find, glaube ich, ganz richtig beobachtet. Allee 

in einem Saale des Pallaftes des Codrus vorgehen. 

Die Handlung kann man heym Anbruche des Tages ans 
gehen und ſich Abends endigen laſſen. Alfo hat mein 
Stüd die zwey Heinften Verdienfte, die ein theatralifches 
Stuck haben kann. Aber dabey habe ich den Fehler bes 
en, daß man es dazu ſchreiben muß, und daß es 

de Perfonen felbft nicht merklich fagen, wo fic find, und 
um welche Zeit es ift; d’Äubignac verlanget dicfes aus- 
druͤcklich. Die Epifode Medons ift fo flarf, dag mir 
faft , wegen der Einheit der Handlung, bange wird. 
Ungeachtet der Tod des Eodrus und die Befreyung 
Athens der Hauptendzweck des Stuͤckes find, muß «6 
doch dem Leſer in den zween erſten Aufzuͤgen fcheinen, ale 
wäre die Liebe des Medong und der Philaide die vornehm⸗ 
ſte Geſchichte. Es iſt wahr, daß fich -diefe Eiche vom 
ganzen 
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gangen Plane nicht trennen laßt und einen großen Ein 
flug ae Ganze hat... —X weiß — was die 
Herren Kunſtrichter davon ſagen werden: ich erwarte 
mein Schickfal gelaſſen. Daß mein Stu Fehler hat, 
zu geftchen , ift meine Schuldigfeit : ob es Schönheiten 
habe, die feine. Schler erfegen, diefes uͤberlaſſe ich der 
Well. Wenn ic fo ſtolz wäre, wie viele Schriffieller; 
fo würde ich gefagt haben, der Nachwelt; doch diefe wird 
vermuthlich nicht ſehr nach mir fragen: . 

Was fol ich von dem Charakter derer Perſonen, die 
ich einführe, fagen? Eodrus ſelbſt darf nach der Mey⸗ 
nung ciniger Kunſtrichter niemand rühren. Dann ein 
cragiſcher Held fol zwar Feine Laſter haben, aber doch 
Fehler begehen, die fein Unglück verurfachen. Die Siehe 
zur Philaide iſt die eingige Schwachheit, die ich dem Eos 
drug gebe, und fein Ungluͤck ift gar nicht ſeine Schuld. 
Ich habe ihn vielleicht nur.an verliebt reden laſſen. Ich 
wäre zufrieden, wenn nur Elifinde, Medon und Philaidp 
die Thränen der Zuſchauer erpreffen koͤnnten. 


Was fol ih von der Hauptmoral diefes Stuͤckes fa 
gen ? Ich gefiche, daß ich an Eine Hauptmoral gedacht 
habe, als ich es verfertigre; und doch iſt vieleicht nur noch 
allzuviel Moral-in das Stid gefommen, 


Der Zufammenhang, der Auftritte, die Kunſt, 
welche ee Perfon , ohne Pia ng 
auf die Buͤhne kommen oder abtreten foll, find nicht 4 
lezeit in meinem Codrus gluͤcklich beobachte. In dem 
Ale Auftritte des erften Aufzuges koͤmmt Efifinde zu⸗ 
nd, ohne daß man weiß, warum? oder, ob fie mit 
Philaiden geredet hat? Eben fo wenig begreift man, 
hilaide die Elifinde hernach ſucher, und warum 

endlich Medon bey dem. Ende des Aufjuges , ſtatt feine 
v. Cron. I. Theil, RR Mur 
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Mutter zu erwarten, abgeht. Der Autor kann ſagen, 
Elifinde finde Philaiden nicht, und komme deswegen wic- 
der. ana, die davon gehoͤret, fuche hierauf Elifin- 
den; Medon aber fen viel zu ungedultig, an einem Orte 
u bfeiben ; er eile Elifinden nach. — — Diefes fm 
Enefiufbigungen , von denen der Zuſchauer und Leſer 
nichts weiß, und alfo find fie fehr bel angebracht. - 


Ueberhaupt bin ich mit dem erſten Aufzuge nicht ſehr 
zufrieden. Die Auslegung der Geſchichte Texpofition 
du fujet‘) ift viel zu undeurlich und zu verwirrt. Wie uns 
nachahmbar ſchoͤn iſt nicht der Anfang der meiften Stüde 
des Sophofes? Welcher Zuſchauer wird nicht gerührt und 
aufmerffam , wenn der Hofmeiſter des Oreſts das Trauer 
ſpiel Elektra anfängt: 


© Sohn des Agamemnons , der Seerführer 
bey Troja war! Test Fannft du fehen, was du su 
zrblichen fo lange begierig gewefen bift! Diefes ıft 
das alte Argos, wohin du did) fehnteft! Der Say 
der mit Wuth betroffenen Tochter des Inachus! 
Bier, Oreſt, ift derlicdifche Markt des Gottes, dem 
man Woͤlfe opfert, und dorten zur rechten Hand ift 
der berühmte Tempel der Juno! u. ſ. w. 


Oper wer ſuͤhlet die Schönheiten im Anfange des Ajar 
nicht ? Euripides „erreichen ihn nicht. In allen feinen 
Stülfen, die Jphigenia in Aulis und den Rheſus ausge 
nommen, in welchem letztern der Chor anfängt, machen 
Sortheiten oder andere Perfonen den Anfang mit einer lan⸗ 

jen Dede, in der fie den Zuſchauern erklären, wer fie 
ind, und was das Stud eigentlich vorfichen fol. Se 

" meca hat ungefähr eben diefe Art. Der Anfang feiner 
Troaden ruͤhret mich mehr, als alle andere. Die Fu 
vie und der Schatten des Tantalus in dem Anfange 
- des 
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des Thyeſtes haben auch in meinen Augen viel Großes 
and Schreckliches. Die Neuern, die den Fehlern der 
Alten allezeit beffer nachzuahmen wiſſen, als ihren Schöns 
heiten, auch zum Theile Trauerſpiele mit Goͤttern 
und Geſpenſtern angefangen. Gravina fängt feine An⸗ 
dromeda mit dem Proieus, und feinen Papinian mit der 
Alecto und einem ganzen Chore Furien an. In der Cleo⸗ 
patra des Cardinals Delfino iſt Megaͤra, dic den Schat⸗ 
ten Antons auf die Bühne bringt, cine offenbare, aber 
wicht allzu gluͤckliche Na · hahmung des angeführten Aufe 
trittes ans dem Seneca, und in feiner Lucretia muß der 
Geift des Aeneas in dem erſten Auftritte erſcheinen. Der 
Waheſager Ruſten, der in dem Mahomet des Marne 
fe Sorini den Anfaug mache, iſt auch nicht zum Beſten 
angebracht. Musio Manfredi hat in feiner Semiramis 
an einem Geifte nicht genug , fondern, nachdem der Geift 
des Ninus den erſten Auftritt über eine lange Rede gehale 
ten , kommt der Gcift des Mermons im zweyten Auf 
tritte, um cine eben fo lange Rede zu halten. Der wie 
tzige Verfaffer des Rutzvanſcad hat die übel angebrachte 
Nachahmung der Alten , die feine Landesleute oft ver 

ührt, auch in dieſem Puncte lächerlich gemacht. Der 

eift des Sylla, der den Catilina des Ben Johnſon an 
fängt, iſt cher EN verzeihen, als die orbergpenden Vey⸗⸗ 
ſpiele. — — Doch, wohin gerathe ich dIch koͤnn ⸗ 
te unzählige Beyſpieie von dieſer Art anführen, und fie 
wurden doch weiter nichts beweifen , als daß viele tragi ⸗ 
ſche Schriftfteler in der Auslegung ihrer Geſchichte auf ei⸗ 
me andere Art gefehlet Haben, als ich, und nicht, daß ich 
mie gefehter habe. — 


Vergeben Sie mir diefe Ausſchweifung. IH komme 

u meinem Codrus zurück. Im zweiten Aufzuge kommen. 

don und Elifinde auf die Buͤhne, ohne daß man weiß, 

warum fie eben biefen Ort zu Ihrer Unseeredung wäh 
2 
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fen. In dem dritten Aufinge koͤmmt Elifinde, und in 
dem dritten Auftritee auch / ohne daß man weiß , was 
fie dazu treibt, und Ir Ende des vierten Aufzuges gehe 
Pr Mevon mit Philaiden ab, ohne deß man die Ur⸗ 
ſache weiß. 


in muͤde, von mir zu reden; vermnth · 
lich a fie es mod) mehr A ra Kit zu ken 
Die Hauptfehönheit eines Stückes ift zu gefallen , 
der Hauptfehler iſt, die Zufchazer — fern. Pr 
inn bin ich mit ihnen einig. at die Beobachtung 
der übrigen Regeln bey großen een viele Schöne ' 
heiten hervorgebracht : fo hat fie auch gupiß fo viele 
elende Schriftfteler gemacht , daß ich mir faſt cine 
Ehre’ darays made , wenigſiens unsegefmäig —* 
zu ſchreiben. 


Sol ich von meinen Verſen reden ? Miemanden 
kommen feine eigenen Verſe und feine eigenen Kinder gang 
haͤßlich vor, und wenn fie noch fo ungeftalt ſeyn follten. 
Pedro Calderon fan “ Kom | in feiner Comödie: El Dia 
de San Blas en Madrid f. 13. 


Que los verfos y los hijos,, partos del alma y 
del cuerpos , aunque fe produzgan monftruos, a 
nadie parecen feos. 


Ich habe vieles an meinen Derfen geändert : ob aber 
‚ meine Aenderungen allezeit glädlih waren, das moͤ⸗ 
gen. Sie felbft entfpeiden. Man Fann unmöglich 
von feinen eigenen Verſen im Tragiſchen recht urcheilen, 
wenn man feine Stuͤcke wicht recht aufführen ſieht. 
Selte mein Codrus einmal in meiner Gegenwart anfe 


vs 
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des Codrus. Ich geffche, daß ih es aus Vorſat 
gerhan ; ih glaubte, die Worte eines Doriers müße 
zen vauh und einigermaßen ungefitteter feyn , als die 
Sprache eines thenienfers. Ungeachtet man die 
Sitten der Alten unmöglich anf nuſern Buͤhnen ger 
mau beobachten kann; dennoch muß man cs einigere 
maßen zu thun ſuchen. ° Mur diefes muß ich erinnern, 
daß einige fe, zum Beyſpitle im zweyten Aufzuge; 


Leb wohl, nichts haͤlt dich mehr, die Zeit iſt 


ſchon entflohn, 
und im fuͤnſten: ' 
Es ift gnug, folget mir und führe mid) aus 
Ahen, 


dem Leſer misfallen werden, da fie doc in dem Mun⸗ 
de eines guten Acteurs mehr Wirkung bey den Zur 
füauern werden, ale wenn fie mehr ausgeare 

itet und präcriger wären. ie gluͤcklich find die 
feanzöfifgen Scriftfieller ! In dem Munde einer Du- 
mesnil, einer Gauflin , eines Sarazin,, eins le Kain, 
ierden auch mittelmaͤßige Stellen fdön,. Wie ber 
truͤbt iſt hingegen ein deutſcher Schriftſteller daran, 
ber in dem Orte feines Aufenthaltes gar Feine gi Eos 
möbie aufführen ſſeht ? In wie wenig Orten Deutſch⸗ 
lands find gute Acteurs ? Ohne Uebung , ohne Nach⸗ 
eiferung , ohne Kenntniß des ters, kann unmöge 
lich ein theatralifcher Dichter groß werden, und beſon⸗ 
ders im iſchen. 


Leben Sie wohl ! Die Liebe für das Vaterland 
möchte mich noch zu einer weitläufigen Ausrufung vers 
ihren, wenn ich laͤnger fehriebe. ch wunſchte zur 
Ehre unfers Vaterlandes, daß mein Todrus bey allen 
feinen Fehlern eines der foreäneten urfprünglich —* 
3 en 
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ſchen Stüce feyn möchte. Ich wiirde Ihnen nicht fo 
viel davon gefchricben haben, (er verdienet es aud viele 
Teiche nie) , wenn ih Sie nicht hätte vor. den Fehlern 
im Tragödienfhreiben warnen wollen, die ich begangen 
habe, und die Sie, wenn Sie meinem Rathe folgen 
und felbft zu ſchreiben anfangen wollten, vieleicht vor 
ſich felbften wurden vermieden haben. Ich wollte Ih⸗ 
nen nur zeigen, daß ich in der theatralifhen Dichtkunſt 
Stufen der Schönheit und Vollkommenheit vor mir 
fehe, die ich zwar erfenne, aber zu erreichen nicht im 
Stande bin, wenn nicht die Zeit, die Kritik witziger 
Freunde und der Benfall der Kenner, die Ihnen gleis 
"den, einen jungen Dichter aufmuntern, der vieleicht 
"mehr Luft, als Fähigkeit, zu der, tragifhen Dichtkunſt 
hat, der ſich aber fo viel Mühe giebt , feine Fehler ein 
fehen zu lernen, als vieleicht andere Schrifificher, die 
hrigen zu rechtfertigen. Ich bin ıc 
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Perſonen. 


Aladin, König zu Jeruſalem. 

Argant, ein aͤghptiſcher Feldherr. 
fmenor, ein mahomedaniſcher Prieſter. 

Olint, ein heimlicher Cheiſt, in Sophronien verficht. 
Evander, fein Vater. 

Sophronia/ eine chriſtliche Jungfrau 

Serena, ihre Freundinn. 

Sblorinde, "eine perſiſche Prinzeſſinn. 

Hermnicie, ihre Vertraute. 

Chor der chriſtlichen Jungfrauen. 


"Der Schauplh I gu Jeruſalem. 


Dlint und Sophronia. 


Ein Trauerfpiel. 


Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Evander «ten. 





ie Sterne werden bleich; die fühlen Schate 
ten füchen; 
Bald wirdder junge Tag auf Hermons 
Spitzen glühen: 
Bor feinem heitern Blick, der alles rege macht, 
Entweicht das leichte Heer der ſchauervollen Nacht, 
Doch ſchlaͤft Jeruſalem; doch niemals fhläft mein Kummer: 
Mein Herz kennt Feine Ruh, mein Ang kenut keinen 
, Schlummer. 
Iſt dieß Jeruſalem, der Voͤlker Königinn ? 
Wo iſt nunmehr ihr Stolz, wo Macht und Schimmer hin? 
Ein wildes Pferd zerſtreut der Könige Gebeine: 
' Rs Be 
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Wo ſonſt der Tempel ſtund, find jetzo Schutt and Steine; 

Da rauſcht jetzt Schild und Spieß, wo fonft das Lied erllang, 

Das der Leviten Chor bey Aſſaphs Harfe ſang. 

Wohin, Jeruſalem! wohin biſt du gerathen? 

An uns beſtraft der Herr der Vaͤter Miſſethaten. 

Erzittre, weil dich Gott im Zorn verworfen hat! 

Nicht mehr Jernfalem, nicht mehr die Friedensſtadt! 

Dur Himmel hörtuns nicht, und ſieht wicht unſre Thränen; 

Wir feufzen unterm Joch erzuͤrnter Saracenen. 

Was fonft am letzten fehle, die Hoffnung fehlt uns far! 

Hier herrſchet Aladin; hier pranget fein Pallaſt; 

Und hier ift die Moſchee, der Sit der falfchen Götter! 

Bewaffne dich, 0 Herr, mit einem Donnerwetter , 

Und ſtuͤrze diefen Ban, in dem man dich entweiht, 

In Schutt und Aſche hin, zur an'gen Dunkelheit — 
Doch welch Geraͤuſch ertönt! — Laͤßt ſich Olint nicht ſehen d 

Betrieget mich mein Aug? — 


Zweyter Auftritt. 
Olint, Evander. 
Der Moſchee Thüren sehen anf einmal anf und ſchlleben 
ich wieder. Dlint tömmt beraus. 
Dlint. 

. Mun, Herr! nun iſts gefchehen! 
Du gabft mie Kraft dazu! Dir dank ic) ! deine Macht 
Hat meinen Much geftäge ! Der Anſchlag iſt volbbracht. 

Evander. 
Mein Sohn! 
Olint. 


Ein Trauerſpiel. 267 


Dlint. 
Evander! Herr, du bift es ? welcher Kummer 
Entreißet dir fo früß den leichten Morgenſchlummer? 


. Evander. 

Und was fuͤr ein Geſchick har dich hieher gebracht? 

Du Famft aus der Moſchee — — Won unbekannter Macht, 
Vom heilgen Zug gerührt, Bam ich bey diefen Steinen 
In traur'ger Einſamkeit zu bechen und zu weinen. 

Ich fam an diefen Ort, den noch das Blut beſpruͤtzt, 
Das Blut der Märtyrer, die Gottes Geiſt erhitzt, 

Die groß in Schmach und Tod iht unſchuldsvolles Leben 
„Sur den, der fr uns ſtarb, gelaffen hingegeben: 

Und du, mein Sohn, und du — du ſcheineſt mir gerührt — 
Fa fein Herz, o Gott, der mich hicher geführt! 
Du koͤmmſt ans der Moſchee — Hat dich derGlanʒ verführen, 

Der dich beym Hof erhub, den Aladin regieret? 

Sprich, ob du tugendhaft, und meiner wuͤrdig biſt ? 


Diint! 
Olint. 
Ihc bin dein Sohn, o Herr! ich bin ein Chriſt; 
Und du Fannft fragen? 
Evander. 
Mein! der Muth, der in dir gluͤhet, 
Zeigt ſich aus deinem Blick — Und meine Sorge flichet, 
Doch, wie koͤmmſt du hieher? 
Olint. 
Du weißt es, daß mit Mache 
Ifnenor jüngft ein Bild in die Mofihee gebracht, 
i Ein 
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Ein Bild des Herrn am Krenz, das unſre Kirche zierte, 
Und das der Boͤſewicht ihr mit Gewalt entfuͤhrte. 
Sein Aberglaube wähnt, daß Gottfried, der die Stadt 
Mit feinem Chriftenheer bereits umgeben hat, 
Sie nicht beftegen kann, was auch file Muth ihn treibe, 
So lange diefes Bild in der Moſchee verbleibe. 
Du weißt es! Ew'ger Gott! wer kann gelaffen ſeyn, 
Und die Tyrannen fehn ein goͤttlich Bild entweihn d 
Did) trieb der Eifer hin; weil Finfterniß und Schatten 
Die Wache mid gemacht und eingefchläfert hatten, 
Eile ich in die Mofchee. Von Andacht angefüllt, 
Gab ich dem treuften Knecht dieß wunderbare Bild. 
Er traͤgts dem Gottfried hin — Nun mag der Sultan 
wuͤthen: 
Mein Gott lehrt mich dem Tod gelaſſen Trotz zu biethen. 
Erkenne deinen Sohn, der als ein wahrer Chriſt 
Für Gott und Vareriand bereit zu ſterben iſt. 
Evander 

Mein Sohn! umarme mich ! O Tugend ! welche Freude! 
Du bift ein Cprift, mein Sohn, ein Held, den ich beneide! 
Ad! nun geftch ich es! Oft hatt ich faſt gedacht, 
Wann ich dein Jugendfeur und des Tyrannen Pracht, 
‚Der dich, verehret, ſah, dein Eifer würde wanfen. 
Wie gern verbann ich nun den furchebaren Gedanfenz 
Ich fe, daß Aladin dir taͤglich Proben giebt , 
Wie er, derjeden haft, dich feinen Retter licht, 
Wie ihn dein Muth geruͤhrt, den felbft der Feind gepriefen, 
Dem du beym leisten Krieg der Araber bewieſen; 
Zum eldherrn macht er dich — und weiß nicht, wer du biſt; 

. Da 
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Du biſt ihm unterthan, und biſt mie mir ein Chriſt. 
Dis Tugend, die Vernunft bracht erft mein «herz zum 

. Glauben: 

In dem erzog ich dich; und dieſen uns zu rauben, 
Iſt niemand ſtark genug: Wenn durch der Vorſicht Schluß 
Sich dieß Gcheimuiß gleich jetzt noch verbergen muß. 
Ich ſah did) an dem Hof in unerfahrner Jugend 


Gerher, geliebt! — Wie ſehr droht diefe Pracht der 
end! 


Wie groß war die Gefahr! — durch ird ſche Klugheit nicht, 

Durch hoͤh re Mache geftärkt, bliebſt du der Chriſten Pflicht 

Und unſerm Glauben treu — Mein Sohn — doch wenn 

der Morgen 
Die grohe That entdeckt, die jetzt die Macht verborgen — — 
Dlint. 

Erlaube mir. , 0 Here! mit weggeworfnem Schein 

Ein öffentlicher Chriſt vor aler Welt zu ſeyn. 

Erlaube mir, für den, der fuͤr mich ſtarb, zu ſterben! 

Laß mic) durch meinen Tod die Märtrerfron erwerben! 

Evander. 

O Sohn! dich treibt jun weit cin jugendlicher Much: 

Dein sehen můtzt jetzt Sort mehr, als vergoßnes Blur. 

Du biſt der Epriften Schutz beym Sultan, der dich chrer! 

Wer bloß aus Ungeduld die Martrerkron begehret, 

fediefes Schmucs nicht werth. Licht if des Todes Pein: 

Durch Leiden und Geduld wid Gott verherrlicht ſeyn 

Dlint. 

Herr, glaub, wanus Bott verlange, ich bin bereit, zu leiden! 

Evander. 


2 


278 Olint und Sophronia. 
Evander. 
Die Schwermuth will ſich oft in unfre Tugend kleiden · 
Ich ſeh dich oft zerſtrent —— Du ſeufzeſt, du wirſt blaß; 
Die Wange wird dir oft von ſchnellen Thränen naß / 
Die du verbergen wilſt. Ein heimlich Fener gluͤhet 
In deinem Buſen — Sprich — Du ſchweigſt — dein 
Auge füehet . 
Din Blick der Meinigen — Ab, meine Furcht wirdwahrt 
Elgrindens Anblick bringt die Tugend in Gefahr, 
Die fonft vor nichts erbebt. Der Heldinn reine Jugenðb/ 
Ihr edler Muth — Der Schein von einer wilden Tugend 
Berführen dic bielleicht. Sie phäge dich hoch — Ein Eprift 
gehe eine Heydinn — Gott! . - J 
Olint. 
Evander, nein ! du biſt 
Bon falfipem Schein verführt. Ich kann nicht laͤnger 
ſchweigez; 
Ich muß mein ganzes Herz in feiner Schwäche zeigen: 
Becleht doch meine Gluth nicht Chriſtenthum und Pflicht! 
Ja, Herr, ih liebe — — 
Evander. 
Sort! und wen? 


Dlint. 
Clorinden nicht. 
Herr! nein, ein andrer Trieb verurſacht meine Sorgen. 
Evander. 
Und warum haft du fie bisher vor mir verborgen? ' 
"Dusch deine Schwermuth wird mein Herz in Furcht geſetzt. 
Du 


ve 
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Du ſagſt, daß deine Gluth die Pflichten nicht verletzt: 
Ach! iſts, da wir behekrſcht von ſtolzen Feinden leben, 
Iſts jetzt zur Siebe Zeit? 


Olint. 
"Und wer kann Mieten, 
Wenn fid ein Trich, den Gott uns felöften eingepräge, 
Mit ſchmeichlender Gewalt in unfrer Seele regt; 

Mit unbefannter Macht die Herzen an fih ziehet, 
Geruhrt durch einen Blick, in dem die Tugend glͤhet, 
Aus dem die Hoheit ſtrahlt, aus dem die Liebe lacht, 
Und unferm Herzen fagt: Du bit für mich gemacht? 
Erhabne Zärtlichkeit kann nur den Muth erhöhen; 

Nur Stolz und Härtigkeit kann immer wiberftchen: 

Die Tugend bilige fi. — Die Schöne, die mich rüßer, - 
Stammt von den Königen, die Syrien regiert. 

Als eine Chriftinn lebt fie ruͤhmlich und verborgen: 

So wie die Rofe bluͤht im heitern Früßlingsmorgen, 
Sm unwegſamen Buſch, berührt von Feiner Hand, 
Bon Engeln nur gefehn, ſchoͤn, aber unbefannt. 

Ich liebe fie, doch fo, wie ſich mit reinen Trieben 

In einer beſſern Welt entbundne Seelen lieben, 

Dre hoff ich fie gu fehm, der Himmel ſelbſt verfprichte; 
Mein Herz wuͤnſcht heimlich viel, hofft wenig, fordert nichts, 
Ich liche fie zu ſehr, um ihr es frey zu fagen, 

Daß fie mein Herz verchrt; nur heimlich darf ich Magen, 
So hab ich fange febon fuͤr fie allein gebrannt‘, 

Vielleicht unangenehm, vieleicht auch unbekannt. 


Evander. 
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Evander. 
So ſpricht der Jugend Sluth, geneigt, ſich zu betriegent 
So muß die Liebe ſtets in großen Herzen ſiegen: 
Doch eine Chriſtiun ifts? und wer? 

Olint. 


Evander. 
Wahr iſt es, fie verdients Doch Aladin iſt da! 
Ich ſehe, vom Pallaſt eröffnen ſich die Thore; J 
Die Wachen nähern ſich; umringe von ihrem Chore, 
Seh ich den Sultan felbft. Wir haben uns verweilt: 
Ich glaube, daß der Hof zu dem Iſwmenor eilt; 
In die Moſchee zu gehn — Mit ihnen kommt Eforinde: 
Kommt mit mir, daß er uns nicht auf dem Plate finde. 

Sander geht ab. 


Dritter Auftritt. 
Aladin, Clorinde, Dlint, Iſmenor, Wache, 


Aladin. 
Olint, soo fliehſt du hin? Bleib hier! Nun iſt es Zeit 
Zu neuem Heldenmuch! Das Volt verlangt den Streit, 
Sprich, welchen Führer ſoll ich ihrem Muche geben ? 
Vor weffen Heldenarm foll Gottfrieds Lager beben? 
Ich keune deinen Muth; ich laſſe dir die Wahl. 
Ifmenor, eil indeß, und thu, was ich befahl. 
Gröffne die Moſchee! daß alles zubereiten. 


Sophronia 


Clorinde 
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Clorinde com Guttas) ’ 
Die Perfer find bereit, mit mie fuͤr dich zu ſtreiten. 
Herr, fürdte nichts vom Heer, das diefen Mauern droht: 
Wenn ein Olint uns führe, verachten wir den Tod. 
Dur er kann Feldherr ſeyn. Ich fahihn in den Schlachten 
- Mie die Gefahren ſcheun, noch allzukuhn verachten. 
Gelaſſen blieb der Held in dringenden Gewuͤhl, 
Wann alles vor ihm floh, wann alles um ihn fiel. 
Mit majeſtaͤt ſchem Blick gieng er dem Tod entgegen, 
Und fand dafıle den Sieg. Man ſcheute feinen Degen, 
Doch feine Klugheit mehr. Du weißt es, daßmih nie 
Das niedretehen reift, das fern von Ruhm und: Dh 
Mein furchtfames Geſchlecht zu feinem Zweck erlefen , 
Unnuͤtzlich, unbekannt. Biel beffer, nie geweſen, 
Als ganz vergeffen ſeyn; viel beffer üff der Tod, 
Als Leben, das uns nur mit Zwang und Knechtſchaft droht. 
In jüngften Jahren ſchon erwaͤhlt ih Krieg und Waffen. 
Den Stolz der Araber durch Siege zu beftrafen, 
Verrinten wir uns jüngft. est, da der Ehriſten Macht 
Bis vor Jeruſalem ihe Kreuzpanier gebradht,, 


Bleib ich bep dir. Ich dor ſhen das Triumphficd tönen: 


Ich feh den Sieg ihn ſchon mit neuem Lorbeer frönen! 
Olint, erfaube mir, da, wo du kampfſt, zu ſtehn!! 

Dein Beyſpiel lehre mich dam Tod entgegen sehn. 

Ich fürchte keinen Feind, wenn ic nur dich begleite, 

Im Kampf, im Sieg, im Ruhm, im Tod an deiner Seite. 


Dlint. 
Prinzeffin — — Herr — verzeih — 


©, Cron. I. Theil. _ ®& Amenor, 
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Iſmenor, vr and der Molqhee tömat. 
O Wurt R ! 
Bir find verloren — ® - 
Clorinde, 
Wir? 
Albin. 
Don, , Und wie? 
. Iſmenor. 
Verraͤtherey - 

So wollt ihr euch noch nicht mit Rad) und Serfe ruͤſten, 
hr, Götter? bligt, vertilgt das freche Volk der Chriſten: 
Aladin. 

Was wecket deinen Zorn? ° 
Sfmenor. 
O laſtervolle Zeit ! 


Aladin. 


Clorinde. 
Sprich! 

Hfmenor. . 
. Der Tempel ift eniweiht! 
Das Bild if uns entwandt, beſtimmt, uns zu beſchutzen | 
Der Blitz der Götter ruht; du ſollſt ſtatt ihrer bligen. 
Herr! Albin! verbann des Mitleids ſchwachen Trieb, 
Durch den das Ehriftenvolf Bisher noch ſicher blieb. 
Vertilg est Aller Blut muß uns zur Rache fießen: 
Dan muß unſchuldig Blut gleich ſchuldigem vergießen, 

Wen 


O Abſcheu! 
Rede! 
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Wenn es der Himmel will. Doch welcher Chriſt ift rein ? 
Wer irrig glaubt und denkt, kann nicht anſchuldig fenn. 
Da Himmel ſpricht darch Berſchonſt du den 
erbrecher — 
Du ſam w⸗ Again? ut Erden Mt: Fein Mächer! 
— O .Himmel, waffne dich ! 
Din ¶ Demer fol auf fie, und raͤche dich und mit, 


Aladin. ur 
Der Frevler fiebe! — Sacht RT 
MR FIRAE * Iſmenor. 
Das, ganze Volk fol fterben! 


Wer een Chriſten ſchont, 55 mb mi voran, 
uUnd warn ein Fluch KALT) . 5 


—— 





Elorinde. — 
.’R Di den Tugend Pfuchrẽ 
\ Der. Himmel kann verjeihn,; allein ein Prieſter nicht. 
Was wagt ein Sterhlicher/ den andern zu vorfinden? 
Aladin. Br der . 
line, dei fep das Am, milde ir; ä 
30 Mwöre fine id, 
Sur Amor. 
“ie Dub. = Wi, Da de I, 


—2 ah e for —— Sort; regiere mich 


Dlint- gebt ab» 


©: Iſmenor. 
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Bas id) von Ihm gedade — Der Pricfter dusfe wihe 
wagen: 
Cr iſt vom Wolf gehe. Do fh, new - 


Aladin. 
Und wast 
Clorinde. 
Welch ein Verdacht ? 
Afınenor. 
, Ein Boͤſewicht, ein Chriſt: 
Clorinde. 


BL dich der Priefter Ar, die Tugend flofj vu ſhuiahen, 
Und duch des andern Schimpf ſich ſtrafbar zu erhöhen? 
Die Tugend glaubet nie, was ein Verleumder ſpricht. 
Wer Khlimm-von andern deufr , ift felbft ein Boſewicht. 
Die Priefter wollen Gore durch Wäre und Eifer dienen; : 
Und lichen und verzeihen beſiehlt ex ums und: ihnen. 

Die Götter lieben nicht den, der aus Wahn vieleicht 
Von ihnen immer fpricpt — Mein ! den, der ihnen gleicht. 
Sie ſchonen unſer Blut; und ihr wolt es verſpriten 
Wann ihre Langmuth ruht, ruft ihr nach zorn gen Blitzen. 
Den durſfen ſwelcer ihr, Der Ahnen gleicht, verpiht; - 
Den Frieden lieben fie; ihr Aufruhr, Mord und Sereic. 


: -  Afimenor. 

Der Himmel pirrsund gea © Berkrehen; 
Elorinde felbft faat ab, und wil für Chriſten ſprechen. 
Der ſchmaht die Goͤtter ſelbſt, Der ihre Priefier ſchabi, 

Und 
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Und frommten Eifer fidh zu tadeln unterſteht. 
O Sultan! Da en ee ahnen, 
Daß — — 

Aladin. 


Mein! ich kann noch ide · Olinten ſtrafbar glauben! 
Von beyden Seiten geht der Eifer allzuweit; 
Clorindens edles Herz; Iſmenors Strengigfeit 
Verdienen gleiches Lob; jeboch der Götter Ehre 
Werlangt jet Rach und Blut. Die Beamte, Kiste, x 
12 u ’ 


Ic ſchwoͤre bey der Macht, die dieſe Welt regiert, 

Die, wann die Borfiche winkt, ſich in ihr Nichte verliert; 

3% fihtoöre bey dem Blut, das diefer Krieg vergoffen, 

Von dem der Jordan truͤb und traurig fortgefloffen! 

Veyn euch, die ihr nunmehr in ew'gen Freuden Icht, 

¶ Ihr Helden, deren Geift vielleicht jet um mich ſchwebt; 

Die wir noch nach dem Tod verehten und bedauern, 

Ihr Helden, die zum Schutz vor Salems flohen Mauern 

Bon Epriftenhänden fiche! Ich ſchwoͤr es! Wenn die Nacht 

Das Licht der Welt verſteckt und alles ruhig macht: 

So fol, wenn Lift und Fleiß den Frevler nicht entdecket, 

Der uns das Bildeneführt, das Salems Manern ſchrecket; 

So fol det Ehriften Volk gang ansgerottet ſtyn: j 

So fol man weder Flehn, noch Amer, noch Alter ſcheun; 

Dlein! Altes, alles fer dam Rachſchwert übergeben! 

So foll beym andern Tag kein Chriſt in @afeın Icben! 

Der Sonne rother Strahl, bey ihrem früßen auf, 

Beſpiegle fid in Blut und gehe traurig auf! 

Kein Bitten nn mein Herz, das Rache wünſcht, ame, 
©; 
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Und jede Straße ſch befleckt mit blut gen Sehen?“ J 
Iſmenor folge riet?" Jndcfen geh. Arge, ©. 
Und made meinen Ein der ganzen Stadt befamt! - 
* (Soft mit Iimtuor um) Irgent eb.) 
«Wierter Auftritt; 
Clorinde, Serie. u 
VDernicie. KR 
Du ſtehſt Wlfihtähsst, Ptingeſſin in! darf ichs wagen, 
Was meine Seele, denkt, die ohne Furcht zu fagen? 
» Sch Fenne dich nicht mehr; der Zeen, der dich enttlammt, 
Eiſchreckte mich vorfin; du hip der Priefter Amt; 
Du ſchutzeſt nun ein, Volk, , ‚bad wir fo Billig. haſſen; 
Ich ſah dich laͤngſt betrübt die Freundinnen verfaflen; 
Zu ſtiller Einſamteit voll truͤber Schwermuth ffehn ; 
Ofi ſcufzend , ofe entfaͤrbt und hald errörgend glůhn 
Ich fh, verbirg nur nicht des Herzens files Sehnen! 
ch fe dein ſchõñes Aug bewölkt‘ von ſtummen Thraͤnen. 
ft, wenn die .Einfamkeit, der Gräber trgurigg Bild, 
Und dunfler Saiten Nacht die Welt mit Schreden füge, 
Kaun fid) ju ſaufter Ruh dei tränend Aug nicht ſchließen; 


Oichis hemmt der Klagen zauf i in öden Kinſterniſſen, 
Wann alles um uns ruht. . 


Clorinde. 
"Soll ichs entdechen? — Ja! 
Mein ent, hat lang gefänıpfts, der Schwachheit Sig iſt 


nah. 
Was man im Herzen fügle, fharffümig za vethehlen, 3 
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Iſt Klugheit, iſt Verdienſt; dod nur file niedre Seelen. 
Für ein erhabnes Herz ift Diefe Kunſt zu Elein ; a 
Dieß fühle ſich felbft und kann fein eigner Nichter ſeyn. 
Das Lafter kann und muß vor fremdem Blick erſchrecken; 
Die Tugend zietert nie und darf ſich nie verſtecken. 
Beherzt enthuͤllet fie des Herzens tiefften Grund, 
Und was die Seele fühlt, entdecket auch der Mund. 
Ich leugn es nicht, mein Herz ſchaͤmt fich nicht feiner Triebe; 
Erfahr, Hernicie, daß ich Olinten liebe. 

Hernicie. 
Olinten? — Doch fein Stand — 

Clorinde. 

Iſt allen porgugiehn: . ; 

Sein Stand erhebtihn nicht; fein Stand wird groß dꝛrch ihn. 
Das Herz macht unfern Werth, nicht Purpur oder Kronen. 
Wer find die Sterblihen, die in Palläften wohnen, 
Für die die Wele fich buckt, und die man Furſten nennt? 
Oft Sklaven, die das Volk beneider und nicht kennt, 
Geringe Sterblihe, nur ſtolz auf eitle Rechte, 
Die die Geburt ertheilt, im Kerken aber Knechte. 
Der , der von Jugend auf den edlen Trieb empfand, 
Der wahre Helden macht, bleibt groß in jedem Stand. 
Durch was hatt’ ichs verdient, als ich die Welt erblickte, 
Daß meines Vaters Haus der Perfer Krone ſchuuͤckte? 
Wär es ein wahres Gluͤck und nicht ein falſcher Schein: 
So wilde, (zweifle niht,) Oline ein König ſeyn. 
Ihm mag das Shi den Glanz, der ‚Kromn ſchmuͤckt, 


verſagen 
Der Kronen wlrdig fm, iſt — ale Kronen fragen. 
4 Herniche, 
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Hernicie. 
Olitens Murh ift groß, wenn er dich wirklich Pr 


J Clorinde. 
Schweig, und errege nicht die Furcht, die mich betruͤbt, 
Und meine Seele nagt! Er kennt nicht meine Triebe; - 
Vergebens hofft mein Herz vieleicht auf Gegenliebe: 
Gedanke voller Qual: — Entded ich il m mein Herz, 
Und er folt es verſchmaͤhn — Nein, cher fol der Schmerz 
Mic) ſelbſt entſeelen — Mein! viel licher will ich flüchen, 
Mic) feinem Blick, der Welt, und mir, mir felbft entziehen. 
Ad, wenn «8 möglich war! — Verloren, hoffnunglos! 
Ein großes Herz bleibe auch in feiner Schwachheit groß. 
Du kenneſt meine Wuth; du weißt, was ich empfinde. 
Ich Tieb ihn mehr, ale mich; doch ich bin noch Elorinde: 
. Die foll mich Aſien ſchwach und ernicdrigr fehn; 
Stolz mil ich noch und groß ing Reich der Schatten gehn. 
Was fag ich ? Ach Olint! Da ſiegſt: Ich Farm nice 
ſchweigen; 
Ich muß dir meinen Schmerz und meine Schwachheit zeigen. 
Mein Stolz weicht dem Geſchick. Ich will, ich muß ihn ſehn, 
Und · ſturb ich auch verſchmaͤht, ihm meine Gluth geſtehn. 
O Freyheit! ein ger Wunſch, der Menfchheit angeboren, 
Werkannt, wenn man dich hat, befeufjt, wenn du verloren? 
O gnůͤcklich, wer dich fühle: O glacklich, wer entfernt 
Von ftoljer Kronen Pracht, ſich felber leben lerne? 
O gluͤcklichs, glucklichs Wolf, vergmige in wiedern Hutteu, 
Mit ungeſchwachtem Muth, mit ungeſchmuckten Sitten, 
Der Tugend, der Matur und edler Einfale treu, 
Dem Zürfen unbefenut, arm, niedrig, aber fra! 
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Dein Herz von dafkern fren, ergiebt fich ſtilen Trieben; 
Dein duhm iſt Kuh, dein Geh gelicht zu ſeyn und-lichens 
Ein Leben ohne Zwang und der Gelichten Blick 
Macht diefe Welt erſt ſchoͤn, und Seyn zu einem Gluͤck 
ernicie. 
Ein Chor von Chriſten kommt, vielleicht um feine Klagen 
Der Goreheit, die es ehrt, im. Tempel vorzutragen: 
Sie nahn ſich dDiefem Platz mit traurigen Gefang. - 
Clorinde. 
Komm! nichts iſt Traurigen verhaßter, als der Zwang! 
Komm! Laß mid meinen Schmerz der Meugier Blick 
" entzichen; . 
Laß nich zum letzten Troſt der Ungluͤckſel gen flichen, ' 
Zus Einfamfeit! Bald groß, bald aber wider klein, 
Wird ein gequäftes Herz ſich immer ungleich fen. 
Zu heftig, ohne Maag, im Hoffen und im Sieben, u 
Stolz, aber ſchwach dabey, beſtuͤrmt von tauſend Trieben, 
Kenn ich mich felber nicht. Warum hat nicht die Schlacht 
Ein Ende meiner Qual und meiner Pein gemacht? ö 
Geſchicke, kann mein Herz dem Trieb nicht widerſtreben, 
O wartım haft du mir fein beffers Gluͤck gegeben! 
Beſtimmte mid) dein Schluß zu nichts, als nur zu Schmerz, 
O, warum gabſt du mir ein allzu zärtlich Herz! 
Das ganze Chor. 
Der Zordan fließt betrübt vorbey, 
Der Hermon ſchallt vom Klaggeſchrey, 
Und vom Geraͤuſch der Waffen wieder. 
S 5 Eine 


J 


.4 
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u "Eine Hälfte vom Chor: 
Der Schickung Macht befiraft mit Recht 
. Der Menfchen fiheres Geſchlecht, j 

Und kehrt in Schluchzen ihre Lieder. 


Die andere Hälfte. ' 


O Vorſicht, ſteh der Unſchuld bey, 
Und ſieh vom Himmel auf uns nieder! 
Das ganze Chor. 
Der Jordan fließt ec. 2. - 
. Rec. eine einzige Perſon. 
Unſchuldig Blut befleckt die heil gen Gelder, 
Bo fonft noch der Fußtritt des Ewigen war. 
Betruͤbt und ſchweigend ſtehn des Delbergs bloße Wälder; 
Kein Glanz vom Opferfeue anf dem vorbildenden Altar , 
Moria! wird von deinen Höhen 
erſchimmernd mehr geſehen. 
Jeruſalem! Verworfue und doch Beige Stadt! 
Iſt der Tyrann des Mordens noch nicht ſatt? 
Das Blut der Märtyrer klebt noch an deinen Steinen; 
Das unfse wird vielleicht ſich bald damit vereinen. 
ARIOSO. 

Töchter Zions! helft mir weinen! 

Fließt, ihr Zähren! Klagen, tönt! - 

Der Tyrannen Zorn und Wuͤthen 

Scheint der Allmacht Troß zu biethen, 

- Und die Tugend ftcht bethränt. 
Eine 
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Eine andere Perfor.  ° 
Troſt und Hülfe wird erſcheinen; 


Nah den Schmerzen, nach, dem u 
Wird dig Tugend erft bekroͤnt. 


Getroſt! Die Vorſicht hat oft Helden aufgeweckt, 
Uns zu befreyn, als wirs am mindſten dachten. 
Getroſt, wenn gleich ein Sturm die Welt erſchreckt! 
Die Unſchuld kann den Tod verachten. 
ARIOSO. 
Ich hoͤr ein ſtůtmendes Getuͤmmel, 
Daͤs Meer empoͤrt ſi ſich bis zum Himmel: 
Schon ſehn wir den gewiſſen Tod. 
Der Nord hrauſt furchtbar in Wewittern; 
Der Abgrund bruͤllt, die Selfen zittern; 
Es bligt, der Donner rollt und droht. 
Getroſt! Wir werben nicht verſinken, 
Wenn uns die Vorficht fhüsen will. 
Sie darf befchließen, fie darf winfen, 
Und fchon find Nord und Wellen fill. 
Die erſte Perfon. 
Hier koͤmmt Sophronig mit majeſt aͤt ſchem Schritt, 
Und ihre Freundinn gehet zitternd mit. 
Aus ihrem Blicke glaͤnzt ein hohes Feuer. 
Im ſittſamen Gewand, bedeckt fie mit dem Schleyer 
Unſchuld ger Schönheit heitern Glan, 
Und doch verhüllt fie ihm nicht ganz. 
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Sie naht A dem Pallaſt: die Wangen glͤhn, 


Schoͤn vor heſcheidenem Erroͤthen. — Laßt uns jun Tem⸗ 


pel fliehn! 
Sie wagt fi allzunah zum furchtbaren Pallaſt. 
O Vorſicht, ſchuͤte fie ! Sie war vielleicht erſehen, 
Den Chriſten beyzuſiehen. 
Kein Sterblicher kann ſehn, was du beſchloſſen Haft! 


Bir tnen/ dich im Tempel anzuſehen 


du Ort. 





———— —*8 
Erſter Auftritt, 
Sophronia, Setena. 

Serena. 

Wew, Sophronia? Mit Zittern folg ich dir! 

Wen ſacht dein ſtolzer Sit und was begehrt 

7 

‚Hier, wo noch jeder Stein von Chriftenblut befleclet, 
Bo mich der freche Blick der wilden Wache ſchrecket ? 
An ſtolzer Surfen Hof, im prächtigen Pallaſt, 
Iſt fie Tugend ſtets verfarme, wo nicht verhaßt: 
Die unſchuld weicht verzagt, und läßt in ſtolzen Zimmern, 
In unruhvollem Gold das Laſter ſiegend ſchimmern. 
Mas treibt dich vum Pallaſt, den der Tyrann regiert? 


Sophro ⸗ 
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Sophronia. 
Ce, fie Vorficht iſts, die mich hieher gefllert 
Du uf vom Schwir gepört! - 
Serena. 
Ich Höre es, und mit Beben! 
Es ſoll beym neuen Tag Fein Eprift in Salem Ichen, 
Wann fi Fein Thaͤter zeige. Ich weiß, was man und 


droht; 
Doch ad, was Können wir? Was fuchſt du hier ? 


Sophronia, 
“ . Den Tod! 
DE Serena. J 
Datei j 
j Sophronia. 
Serena, ja! Wie ſuß find Pein und Ketten, 


Wie ſuß ift felbft der Tod, das Vaterland zu retten! 

Sich unfre Chriſtenſchaar: nimmt dich fin Schrecken ein? 

Bedenke, diefe Schaar fol.morgen nicht mehr feyn. 

Wie ſchrecklich iſt dieß Bild! Wenn ih von Jugend want, 

Erhebe du mein Herz, entzücender Gebanfel 

. Ep noch der Morgen koͤmmt, find Sieg und Palmen dein; 

Die Eprifien werden frey, und du wirſt nicht meht fegn; 

Dicht mache in einer Welt, wo die Tyrannen ſiegen; 

Wo falſche Tugenden die Sterblicyen betriegen; 

Wo man die Weisheit Höhne, die unbefanns und ſtill, 

Sich nicht der Frevler Gluͤck durch Schand erkaufen will 

Dorthin, in eine Welt, wo die, die Chriſten waren, 

Brpvondır Maufgen Schmerz, gefichert von Gefahren, 
Im 
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Im Schooß des ew gen Gluͤcks, von ſturmbefreyten Hoͤhn, 
Mitleidend auf dig Welt und unſre Thraͤnen ſcehuz n 
Zu dieſer beffern Welt erhebt ſich mein Verlangen; . 
Vol Freuden werd ich dich einſt wiederum umfangen. 
gs wohl! j 
ir Serena. _ 
” Gott! welcher Trieb! 


Sophronia. 


.2722 


Serena, weine wicht}. 
Sri Reisen, iſt der Ehriflen gpre Püce. 

Lo Serena. 
Di Piucht befiehlt, den Tod gefaffen auszuftchen: 
Doc) das heißt feine Pflicye ‚ dem Tod entgegen gehen. 
Das ift der wahre Much ‚der Muth, der Chriſten 

ſchmuͤckt, 

Di ohne Wunſch md Furcht den nahen Tod, erblickt tr... 
Der ihn erwarten kann: Doch trokig und vermegen 
Beige ſich ein falfer Much, und rennt ihm wild entgegen 


Sohronia. 
3 ſuche feinen: Aufn, und fuͤrchte Peine Scmch 
Mein Herz iſt uͤberzengt, und Diefem-folg ich nach 
Die wilde Leidenſchaft kann kuͤhn den Tod verſchmaͤhen; 
Der Schwermuth finſtrer Bliek kann ſehnlich nach ihm 


EGbhen. WBG 

Der Hoffnung Schmeicheley macht finen Schreclen klein: 

Er fol Bekuͤmmerten der Sorgen Ruhplatz ſeyn. . 

Der Held. ſucht im beherze , beraufiht vom Traum der 
1177 


om 
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Wom bald verſchwundnen Ruhm durch blutig wilde Ocere: 
So fol Deligion, Vernunft und wahrer Muth: · 
Bu ſchwach fegn, das zu thun, was Mahn und. Hitze thut ỹ 
So fol um beſſern Ruhm, um ewge Siegeslronen⸗ 2 
Ein Chriſt, in deffen Bruſt Much, Troſt und HE 
. wehren; .. ui 
Sich vor dem Tode ſcheun, den Liebe, offnung » Wahn, 
Und Schwermurh oder Stolz beherzt beñegen Am... 
Hör meinen Vorſatz an!. Die Ehriften find verloren, :. 
Wann der Tyrann erfüllt, was er im, Zorn geſchwraan O 
Wann fi) Fein Thäter zeige — Ich eil zum Sultan bin; 
Beherʒt entdeck ich ihm, dafs ich der Epäter bin, 2° Z 
Daß ich das Bild entfuͤhrt. Er wird der Chriſten ns 
Mich wird ein edler Tod vefreyen und belohnen 
Die Vorſicht wird verzeihn, daß eine Frauenliſt 
Bu diefem großen Zweſk das einz ge. Mittel iſt. 
Mein freyer Geiſt verſchmaͤht des Lebeus bunte Genen. 
Und ſucht ein beſſers Gluͤck, nicht mehr gemiſcht mit ‚Thrhmen 
Was hält mic) hier zuri ? Ein prachtlas files Seh, } 
Umſchließt ſchon lange die, die mir dag Leben gab, -. 
Mein Vater ftarb nah ihr — Im Aufenchal, * 





Frende, 
Mach dem mein Herz ſich fehnt, ii) Di werthen Bde 
Euphemia, die jetzt mein Tod vielleicht betrübt, 


Die Freundinn ſeltner Art, die dich als Mutter liebt, 
Die uns erzog, die wird jwar-anfängs troſtlos weinen; 
Doch durch Religion wird ihr ertraͤglich ſcheinen, 
Was Anfangs bitter war, — Serena, troͤſte fie; 
Sag Ihr: Sophronia vergißt die Treue mie, 
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Mi der du fie gefiebe, und eile zu jenen Höhen, - 

Zugleich file dich und fich ven Schöpfer anzuflehen. 

Leb wahl und tröfte fie! Du Ichfk, fie hat ja dich, 

Zanı gieich Sophronia. Klage nicht zu fehr um mich! 

Die Vorfiche warht french, fie wird die Epriftenrerten; 

Vielleicht bricht Soctfriede Arm die lang getragnen 
: Ketten: 

ieleihi war and Olint zum Netter auserfehn. 

Der Herr beſchließt und winkt, daß Länder untergehn. 

Dfe hat der Almacht Schlus wenn uns ein Feind ges 

ſchrecket, 
En) zu ımferm Schuß auch Helden auferwecket. 


Serena. 
ODilint! Iſt er ein Chriſt? — Wie kann er uns beſreynẽ 


Sophronia. 
Er He zu tugendhaft, ums nicht ein Chriſt zu ſeyn. 
Bas feine Seele denkt, muß noch fein Mund verſchweigen; 
Selbſt zu der Chriſten Schutz darf er ſich noch nicht zeigen. 
Die Vorſicht ſchickt umfonft nicht Seelen in bie Welt, 
Qu groß gu irefüpen Saft, bie fie gefeff hält, 
Doc) ihre Abſicht bleibe den Sterblidyen verborgen. 
Verbannt die niedre Furcht, verbannt die trüben Sorgen i 
Wer weiß, jun was das Gluͤck Olinten auserſah? 
Sprich, warn du ihn erblickſt: Es farb Sophronia! 
Sie ſtarb, um die Gefahr der Chriften abzuwenden; 
Veſchutz dieß arme Volk! Dein geben muß vollenden, 
Das, was ihr Tod beginne — Komm, ſuch der — 
Grab: 
Sie 
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Sie fegnet dich von fern, und ficht auf dich herab; 

Sie ſegnete dich noch im letzten Augenblice, 

Da fie zum Tode gieng: o denk an fie zuruͤcke! 

Halt ihr Gedaͤchtniß werth — So ſprich — Ruͤhrt file 
Se 


mer, 
Und frommer Wehmuth Zug Olintens edles Herz 
Wenn eine Zähre fließt, fo ſprich — Doch nein: entt· 


flcher, 
Gedanken, die ihr mich zur Welt zuruͤcke zicher! 
Das Bitterſte von dem, was ich erdulden muß, 
If diefer Aonua und dieſer Abſchiedskuß. 

(Eu umermet Serena, ) 
schmwoft! dein kuͤnftig Gluͤck feh ich in deiner Tugend: 
Sag den Geſpielinnen der unſchnldvollen Jugend, 

Den Freundinnen, die fonft das Leben uns verfügt, 
Sag ihnen, daß das Gluͤck, das bald der Geift genießt, 
Wann er vom Körper frey ſich zu den Sphären ſchwinget, 
Wo ew'ge Harmonie das $ob des Ew'gen finger, . 
Mich doppelt reiten wird, weil mir die Hoffnung ſagt: 
Du wirſt hier diefe ſehn, die einſt um dich geflagt! 
Sag ihnen: Folge getroft des Glaubens heil’gen Lehren; 
Dieß wuͤnſcht Sophronia: verſchwendet feine Zahren; 
Sie wird euch wieder fehn, wenn ihr die Tugend licht, 
Und jetzt, jet lebe wohl! Sey nicht um mich berrübt 
Serena, lebe wohll 
. Serena. 

Ach, laß mich mit dir fterben! 
Kann dich der nahe Tod nicht ſchrecken, nicht entfaͤrben ? 
Die Marter, die vielleicht — 


v. Cron. I. Theil, T Sophro⸗ 
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Sophronig. 
Gott wird mein Herz adohn 
Er hilft den Gläubigen die Marter uͤberſtehn. 
Wich wirddes Sultans Wuth in ſtrenge Feſſeln ſchließen; 
Ein Kester ſchreclensvoll, wit traur gen Finſterniſſen, 
Wird bald mein Wohnplatz ſeyn, bis daß die Zeit erſcheint, 
Daß ſelbſt der Sultan ſagt: Sie hat genug geweint; 
Gebt ihr nunmehr dem Tod! Wie leicht find Schmach und 
Banden , 
Wie leicht ift aller Schmerz des Todes tüberflanden! 
Der Augenblick ift da. Es eilt der Geiſt befreyt 
Zu feinem Urfprung auf: der Körper unentweiht 
Sinkt hin im blut gen Stand — Bewahret ihn vor Schande; 
Bedeckt ihn, Freundinnen, mit Schutt und leichtem Sande! 
Und wird es euck erlaubt, o fo begrabt mich hin, 
aß ich beym ſtillen Grab der cheuren Mutter bin, 
3 wo die Epriften run. Es geb fein Steinzu leſen, 
Bo meine Leiche ruht, und wer ich einſt geweſen! 
O Vorſicht, laß mein Blut doch ungerächer feyn ! 
Zum Himmel muß es nie um Made flchend ſchreyn! 
Erlencht der Feinde Herz, an ſtatt fie zu beſtrafen; 
Laß in der Erde Schooß den Körper ruhig fchlafen, 
Bis daß der Tag erſcheint, da die Pofaune tönt, 
Und ewig heitres Licht verflärte Chriften Frönt. 


Serena weint, 
D Schmerz! O Zaͤrtlichkeit: Sophronia — Die Liebe — 
Bewundrung — Wehmuth — Ah! 


Sophro⸗ 
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Saphronia. 
von . Bejʒahme deine Triche: 
ceh wohl zum letttenmal 


Serena. 
Leb wohl! Mein Gergebrick, 
+ 
Sophronia. 
glieh der Sultan koͤmmt. Sam! wei 
nicht: 


gZweyter Auftritt. 


Aladin, Iſmenor Argant, Date, 
Sophronia. 


Aladin. 
Konunt, folget wir zum ‚Heer! Ich will die Selen fen, 
Die der Gerechtigkeit im Kaͤmpfen benzuftchen, . 
Uns Perfien geſandt — Olint ift noch nicht vie! 
Er ſucht den Frevler auf — 


Sophronia. 
Herr, du erblickſt inmie, 
Die dir ba Bilo ensfüßer, Verſchon das Wolk der 
Ehriften; 
Ic ſch die Deinen fich zu ihrem Tode ruſten; 
Halt ein, und wende nur den Zorn auf mich allein! 
Garız fey die Ehre ihr, ganz fey die Strafe mein; 
Dan Einfgmur wird erfüht, 


<a Aladin 
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Aladin. 
Du biſt es — Du willſt ſterben ? 
So jung noch eileſt du freywillig zum — 
Kaum kann ichs glauben! — 


Sophronia. 
Herr, ſollt ic) die Chriſten ſehn, 
Vioß weil ih ſtraſbar bin, unſchuldig untergehn? 
Dein, diefes konnt ich nicht. Verſchon der Epriften Sehen: 
Der Thäter wiß ſich ſelbſt der Marter übergeben, 
. Aladdin. 
Eile! legt ihr Feſſeln an; führe fie zum Kerker pin! 
Wenm ich von unferm Her zuruͤckgekommen bin, 
Will ich fie wieder ſehn. 
Sophronia. 
Wiltommen, werthe Bande! 
Bestehen fen ihe ſchwer; ige ſelbſt bringt feine 
Schande; 


Der unſchuld PR ihr licht — Stolz auf die edle That, 
Daß ich das Bild geraubt, betret ich kůhn den Pfad, 
Der zu dem Tode führe; der noch benege vom Blute 
Der Ehriften, deren Geiſt mit unerſchrocknem Mucke , 
Welt, Schmerz und Tod befiegt. Des Kerkers öde Nacht 
Wird mir doch duch den Strahl der Hoffnung hell ges 
macht. 

Der ottheit heilige Wort vertreibt ans meinem Herzen 
Die niedre Menfchenfurcht, den Kummer und die Schmerzen. 
O Tod, erwuͤnſchter Port, der Sorgen befte Ruh⸗ 

Bir freudig pocht mein Herz! Mein Auge winkt die zu: 
" Komm 
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Komm und befrege mich! Des Glaubens hohe Lehre 
Stärke meine Schwachheit, komm! komm du ſollſt feine 
Zaͤhre 


Auf Diefen Wangen fen. 
Dur Bade, taten te geht. 
Du ftaunft —o fich hierben, 
ie fie, wie fÜß der Tod den wahten Efrifen 9. a 


Dritter Auftritt. — 
‚Aladin, Ifmenor, Argant, Olint; Evander: 
j Argant. .. .. 
Das He awariet ih, Her! BE 
j Main: u. 
re Schöchet Herde : B 
Ihr Muth macht mich ef Mein Blick, auf fie 
gewendet, .. „. , 
Verlor ſie mit Verdruß. Laßt uns zum Heere sehn! 
Hilf mir dem niedern Trieb des Mirleide widerſtehn, 
Iſmenor! Stärke mich, mich gegen fie zu rüften! 
Dlint, ver #0 scm Guftan zu den Rüfen wirft- - 
Har! Hi wi verzeig ! den Schwur, daß du bie 
Chriſten . . B 
. Albin. . 
Mein Zorn verſchonet fie; der Thaͤter iſt entdeckt: 
Erwart mich hier, Olint! 
: , Seht mit dem Orhelge ed, 


23 Bieter 
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Wierter Auftritt 
:Dlint, Evander. I 


he, 

Olint. 
Der Thäter iſt entdeckt 
Uns ner — —z wich fer Zah eilt, es zu eutdecken; 
Mein Herz, zum Zod bereit , verſchmaͤhte fine Schrecken; 
Jetzt hor ich, daß das Wolf der Gprijten ficher fen, 

af ae Een; utsdech laßt frey 
a Ra va en des —* Frans vr 
Und Triebe hohrer Art in feier Bruft rege? 
Iſt er nicht mehr, wie ſonft det Chriſten ärgfter Feind ? 
Oft, wann uns die Gefahr ap Mernaͤchſten fdeint , 
Bi fänmie Morſicht ung, und echt und unfaufd fiegen. 


Evander. te 


oh. 


Vertraue niche ‚nein Sohn, Hoffnungen, die Setrigart 


Da fie zu Teicperid, glaubt ‚irre muntre Jugend oft; 5 

Das Alter, qualt ſich ſelbſt, weil es zu wenig hofft: 

Dieß ift der Menſchheit Loos: Wir irren, wir berenen ‚ 

Bis dag Ins Zeirund Tod belehren und befreyen. 

Den Ausgang kunft ger Zeit verfällt der Borſicht Macht 

Meugiergen Sterbfichen, mit undurchdrungner Nacht. 

Bu ihrem Endzweck weiß fie alles. zu vereinen, 

acht unſrer Hoffnungen, und zuͤrnt oft, wann wirweinen. 

Sohn, hoffe nicht zu fruͤh! Glaub nicht, daß Aladin 

So ſchnell zu beffern ift! Zu Grauſamkeiten kuͤhn, 

Doch weichlich und verzagt, Iſmenorn uͤberlaſſen, 

SB in vawiurter Gef fi niemals ver vu faffen. 
Dlint, 


Ein Trauerſpile. u 
Olint, du kannſt dich noch vielleicht dem Ted entyiehn, 


Und RE und unerkannt aus diefen Mauern fliehn. 
Flieh — Geh zum Sottfried hin! fein Get ini mer 


fern 
Werſteck dich, bis die Macht, bey — licht der ‚Sterne, 
Gelegenheit dir giebt, aus dieſer Stadt zu gehn. :- * 
Ihr Wächter, die beſtimmt, der Tugend behzuſtehn, ⸗ 
Unſichtbar um uns ſchwebt, begleitet ihn, und bringet - > 
Ihn zu der Chriſten Heer,;das Salems Burg umringet! 
Verdoppelt um ihn er bie Schasten finftrer Made! - > 
Geh! Lebe wohl, mein Sohn! die treue Vorſicht wacht, 
Ant bringe dich gluͤcktich hin Werů ich dich noch erblicken ? 
Wird nicht des Todes Schlaf die. muͤden Augen drin, ) 
Ep fiedich wieder fehn ? — Lebwohl, und denkun wäh! 
Wann ih im Grabe ruh, danu ſchwebt mein Geift um dich, 
Did noch einmal, zu fehn, eh er ſich aufwaͤrts ſchwinget, 
und i in das uͤchte Chor belohnter Seelen dringet. 
nn. Dlint. 
3% füchs, Mein Vatter, ich? Eyander ife, der weriher 
Mein, deine Seele denkt, was du mir heißeſt, nicht· 
Du biſt noch, der,du warft. Du wuͤrdeſt ſelbſt mich haſſen, 
Wann ich vermoͤgend wär, die Chriſten zu verlaſſen. 
Bedenle die Gefahr! Bedenl des Sultans Som! . 
i Evander. 
Olint, es fleät in mie Einpfindung und Natur. 
I rham / was du chift Sch wiirde rußig erben, - 
Könnt ich durch meinen Tod der Chriſten Heil erwerben. 
Doch ach l wann ich dich ſeh — Es gr der Menſch · 
heit 


4 Und 


_ un 


3 


. ı J 
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Und treue Zärtlichkeit mein nuentſchluͤßig Herz. 
Folg deinem Triebe nach! Der Gott, der did) regieret, 
Der uns den ſchmalen Pfad durch Schmerz und Trübſal 
. ihrer 


- führer, 
Gott feite dich und mich! Bedenk, wenn du mich liebſt, 
Daß du mir, wenn du lebſt, das schen wieder giebft ! 
Leb — Hoͤrt die Vorſicht nicht auf meine treuen Klagen , 
& — — hartes Wort! — Ach — kann ichs — 
narß ichs ſagen? 
© ſtib — nib, fihfer Sohn, und vie daß cin 
. Eprift 
Auch in der Marter groß ‚it Tode muthig PM . 
Sinkt gleich mein graues Haupt betrubt im Stande riden 
I ſticb — 
j Olint. 
Arn dieſem Wort kenn ich ben Water wiedet. 
Evander Ja, dein Sohirfoll deiner wuͤrdig feyi. " 
Vergnugt eilt er, fein Blur der Chriſten Heil zu weihn : 
Hör auf, mir meinen Tod mic Klagen zu verbitten:  . 
Evander! Ja, dein Sohn fol fterben und nicht zittern. 
Was ift der Augenblick, den man den Tod genennt, - - 
Den man aus Schwachheit fchent, und den doch feiner lennt 
Auf dornenreicher Bahn; auf: untuhvolen Wegen, 
Gehn wir aus bittter Muͤh der fihern Ruh entgegen, 
Verfolgt, gequält, betruͤbt; und dennoch zittern wir, 
Bann wir dem End uns nahn. Voll fhrmifcher Begier, 
Durcheilen wir den Pfad, und fehen kaum zuruͤcke: 
In den Entfernungen entdeckt ſich unſerm Blicke 
Ein fricdſam rt Rd, das unfre Reife ſchließt, 
Bo 
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Do einfam ſtile Ruh der Lohn der Arbeit if: 
Und dennoch wuͤuſchen wir, wenn wir dem Thal uns nahen, 
Das wir von fern gerroft, als unfern Ruhplatz fahen, 
Noch auf dem Weg zufeyn, der uns fo muͤhſam ſchien; 
Wir wuͤnſchen oft den Tod, und zittern doch vor ihn. 
Mur die Religion kann durch die Dunfelheiten 
Uns in das Thal der Kuh vergnuge und glüclich leiten. 
Wie leicht vergißt, wer flid beym nahen Ziele fit, 
Die Doͤrner, die vielleicht ihn auf Dem Weg gerige. 
Ich ſuch den Sultan ſelbſt — Ah ! feh ich nicht Serenen? 
Sie ſcheint verzweiflungsvol! Was fagen ihre Thränen? “ 


Fuͤufter Auftritt, 
u Serena, Olint, Evander. u 
Tr Serena ” 
Ich ſoche dich, Oline: Iſt Keine Hulfe da ? 
Weun dur nicht retten kanuſt, fo flicht Sophronia. 
Orlint. 
O Himmel! Sie? — 
Serena. 
Vielleicht kann fie dein Flehn noch retten? 
Sie kam zum Aladin — Nun ift fie ſchon in Ketten, 
Sie kam zum Aladin, und gab ſich fälfeplic an. 
So fagte fie: Ich wars, die heut den Raub gethan, 
Die an das Bild entführt. 
Evander 
O Eroßmuch! 


⁊5 Serena. 
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Serena. 
Sie will ſterben, 
u mit ihrem Blut dee Chriſten Heil erwerben, 
Dlint. 
Sophronia? 
. Serena. 
Vielleicht hoͤrt Aladin auf dich; 


Vielleicht verzeiht er ihr. Ihr Eifer zurnt auf mich, 

Wenn fie erfahren wird, was ich aus Liebe wage, 

Und dir von ihrem Schluß und ihrem Schickſal ſage. 
Olint. 

O Much! Sophronia! — Erhabnes edles Herz! 

Wie fämpfen nicht in meir, Bewundrung, Luſt und Schmerz," 

Du hörft, du fü ehſt es "Her! Sollt ich fie nicht verehren? 

(Zu Gar.) 

Kann man bey Sterblichen von Free Tugend hören? 

. Sie fol nicht ſterben, nein! Mein Herz war ſchon bereit: 
Mein Schluß war ſchon gefaßt! Jetzt iſts zum Tode Zeit! 
Jetzzt kann mein Tod zugleich ihr edleg Leben retten; 

Sie kam zum Aladin? Sie lieger jetzt in Ketten? 
Iyrann — 
Evander. 

Gott, deſſen Hand in Schwachen machtig fl 
Ich fehe deine Macht — Wann eine Thräne feßt, 
Verzeih! Ihr edles Blut verdienet meine Zähren. 
So fol Sophronia die Chriſten ſterben Ichren! 
Ein Weib, o Chriſtenmuth! O könne ich doch allein 
Das Opfer deiner Bart, ergrimmter Sultan, fon! 


Olint. 


Ein Erauefpiei * 2% 


Dlint. ' oma 
Ich eii hin⸗ getroſt, Sorhronia ſoll aͤben; 7,043 
apioeiß der fihern Weg, OR Frehheit “ u geben. 
Evander, Iebe wohlu J u 
en .,  Evander. I 
Sn . Stitb nicht, mein Si — eb 
j Dlint. 
Gott fende ſtarken Troft.i ih ſein gequäftes Herz! 
Und du, Serena, geh! Vielleicht wird dir vergoͤnnet, 
Sor hronien zu ſehn — Du, der mein, Bay grkewuc 
O Hart fehle mich! Laß meine Trieht'rein, 
Und jeden Augenblick der Krone wird | fin, ı 
Die mir der Tod ertheilt, die ich mit Fraiden’ währe: 
und du, Sophronia, erhabue ſchöne Seile; " 
Wie groß iſt nicht dein Much! wie gepfirdes Glaubens 
Macht, FL 
Der in der Unſchuld Reis den Tod 2 mtgegeh | lade! , 
Die leidende Geduld ''— 
Entzuͤckendes Geſchlecht! die letzte beſte Sabe, _ 
Die Gott der Welt erſchuf, wie engelgleich, wie rein. 
Kann nicht pein edles Herz, geſchmuͤckt pan Unſchuld, fen: 
Bann die Religion, warn ungeſchminkte Tugend} 
Frey von den Reizungen, die zügellofer Jugend J 
Mur zu gefährlich find, den ſanften Geiſt erhöhn ,” 
Der ohne Schwermuth: fromm, und ungefänftele (hin, 
Die Gottheit dankvoll ehrt; warn reine Menfchenliche 
Dein großes Herz erfüllt, nur fähig edler Triebe; 
Wann weder Wahn noch Stolz es ändert und erhebt, 
Und ein noch ſchoͤnrer Geiſt den ſchoͤnen Leib belebt ! 
Evander. 





30 Dfintumd Gepfronia, 
Evander. 

O Vorſiche, fegue das, was er jetzt unternommen! 
Ich ſeh der Chriften Chor aus ihrem Tempel kommen: 
Bein zu bethen eilt mein Herz dem Tempel zu: 

Dort finden allezeit gequälte Seelen Ruh. 

Ich eil, o Schöpfer, dich mit Thränen Maltehæ: 

Verleih mie Much genug, dieß alles auszuftchen! 


Er. 
- Das ganze Chor, 
Hoffnung, Troft verfolgter Herzen, 
Komm, erwach in unfrer Bruſt! 
Du verminderft alle Schmerzen, 
Du vermehreft jede Luft. . 
ro Bine Hälfte vom Chore. 
Wann wir ganz verlaffen ſcheinen; 
Wann wir ſtill und troftlos weinen! _ 
Aendert Zeit und Glüc ſich oft, . 
Die andere Hälfte, 
Recht und Unſchuld muͤſſen fiegen: 
Der wird niemals unterliegen, 
Der auf Gott und Vorſicht hofft. 
Das ganze Chor V. A. 
Eine Stimme. 
Der Glaube troͤſtet uns, die Hoffnung ſteht uns bey: 
Wie unterwerfen uns der Vorſicht Willen." 
B " Sort 
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Gott kann die Meereswillen ſtillen: 
Warum nicht auch der Feinde Raſerey? 
Sopgronia! Wir weinen, wenn wir denken, 
Bu was dein kuͤhner Much dich treibt. 
Der Himmel kann alein der Thaten Ausſchlag Ienfen, 
Erhabnes Her; ! Dein Ruhm und dein Gedaͤchtniß bleibt, 
Und find verchrene werth — Wer weiß, was das Geſchick⸗ 
Mir Die befgloß? Jedoch der Vorfihe Made 
Berbirge in dunkler Nacht 
Dr Saden Ausgang unferm Blide, 
- . ARIA. 
Die fernen Tage fünftger Zeit 
Verhuͤllen undurchdrungne Nächte 
Dem ſterblichen Geſchlechte, 
Mit tiefer Dunkelheit. 
Das Gluͤcke ſpielt mit unſern Sorgen: 
Oft laͤchelt es am Morgen, 
Und zuͤrnt ſchon, wenn in feuchten Schatten, 
Die Nacht die Schlummerkoͤrner ſtreut. V. A. 
Eine andere Stimme. 
Der Sultan nähert ſich; er fommt vom Heer zuruck; 
Es brennt der Zorn in feinem wilden Blick. 
Wer eilt von fern ihm nach? Es ift Olint, 
Der ihn wicht mehr beym ‚Heer gefunden. 
Komm, Kinder, denke, daß jetzt die Stunden 
Uns koſibar ſind 
uaßt uns, in heiligen Einſamkeiten, 
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Mit Bethen und mie Flehn , min, 7 
A ha Be a ke i 





Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. " 
Aladin, Ifmenor, Argant, ad e 





Aladin m Wache. * 

Ber die Sean her! CBuIfmenor) Ich will den 
Glauben rächen; 

Du weckeſt meinen Zorn. So ſchwer, als das Verbẽechen, 
Soll auch die Strafe ſeyn. Iſmenor ſchilt mit Recht 
Die Sanftmuth, deren Trieb der Fuͤrſten Hoheit ſchwaͤcht. 
Das Herz der Sterblichen hat ſich ſo ſehr verkehret, 
Daß Nachſicht und Geduld nur ihre Bosheit mehrer. 
Sie folgen ohne Neu dem Trieb, der fie erhitzt; 
Und glauben feinen Gore, weil Gott nicht auf fie blige. 
Durch Qual und Strafe muß der Bürger diefer Erden 
Bon Wurh und Frevelthat zuruͤck gehalten werden. - 
Sie find nur, wenn man fie mit ſtrenger Marter ſtraft, 
Aus Furcht der Strafe fromm, aus Zagheit tugendhaft. 


Iſmenor. 
Ein Chriſt ſcheut nicht den Tod, er ſcheuet Fein Varbrechen ’ 
Wann Eifer, Eigennutz und Aberglaube ſprechen: 
Er folget ihrem Trieb, und giebt aus Eigenfinn 
Oft Ehre, Gluͤck und Blur fir feine Träume hin. 
Sie koͤmmt! Man kann den Stolz aus ihren Schritten ſe hen; 
Sie 


x 
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Sie ſcheint zu Thron und Sieg, umd nicht zum Tod zu gehen. 
Das iſt die Strafbare! 
Sophronia. 
Sind Straf und Martern da ? 
Soll ich zum Tode gehen? Hier iſt Sophronia. 
Aladin. 
Tritt näher! (in Iſaenem Fuͤrchte nichts Kein Mitleid 
ſoll mich rühren! 
Allein warſt du zu ſcbwgch/ den Frevel auszufuͤhren; 
Wer gab die Hꝑulf und Math? Wer half zum Maube? 
ESbrich! 
Verſtockte! ſchweigſt du noch? Wer iſt der Thaͤter ? 


Olint, ver ſich unter die Wache / unter weicher 
dfaanen, auf iamal hervor drängt. 


SH! 
Aladin. 


Sophronia. 
Was ſeh ih? Ay! 
Olint. 
Fur mic find Tod und Ketten! 
Ich wars, der dein Geboth großmuthig ubertretten; 
Ich war es, der das Bild aus der Moſchee geraubt, 
Ich, den Jerufalem der Chriften Feind geglanht. 
Iſmenor wilche nun! Ich bins, bereit das Leben, 
Sur Gore und Chriſtenthum, in Martern aufzugeben, 
Euch taͤuſcht Sophronia mit einer feommen Liſt; 
Hier iſt der, den ibt fuhr; hier, Sultan, iſt ein Chriſt. 


Aladin. 


Dlint! 
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Aladin. 
Olint! Olint ein Eprift? O Himmel, kann ichs glauben! 
Sophronia, 
Olint, ſo wiuſt du mir die Maͤrtrerkrone rauben? 
Waruns beneideft du den Tod, der mir gebührt? 
Ich bin es, die das Bild aus der Moſchee entführt, 
Ich bin zum Tod beflinme ! (iu tin) Herr, glaub ihm 
nicht, und wähle 
Die Master nur fuͤr mich: auch hier iſt ine Seele, 
Die Qual und Tod nicht fepeut ; auch hier, hier rocht ein Herz, 
Das av'ger Kronen Ruhm mit bald verſchwundnem Schmerz 
Wergmige erfaufen wi, 
Olint. 
Ich bin entzuͤckt und bebe 
Zugleich ben deinem Much. Laß mic den Tod und che! 
Nur ich begieng den Raub. O Sultan, glaube nicht, 
Bey dem, was ich entdeckt, was igre Großmuth ſpricht! 
Sie hat dich nicht entzürnt: ich wagt es! Weil die Stharten 
Die Wache mid gemacht, und theils zerſtreuet hatten, 
Eile id in die Moſchee, von Eifer angefügt ; 
Ich gab dem trenften Knecht das wundervolle Bild : 
Der trugs dem Gottfried Hin. Sieh die beſcheidne Tugend 
Im Blick Sophroniens, die Bluͤth der heirern Ju jend, 
Den unſchulbsvollen Rei, Wie kann ein Argwohn ſeyn, 
Daß fie das Bild geraubt, entwaffnet und allein, 
Bey ſchauervoller Nacht? Ich wars, von Gott regieret, 
Der diefe große That beſchloß und ausgeſuͤhret. . 
Won unſrer ganzen Schaar, die mich als Feldherrn kennt, 
ar meinen Knecht die Flucht zu Sottfrieds Heer versand, 
och 
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NMooch lag Pallaſt und Stadt verſenkt in tiefem Schlafe: 
Io that na meiner Pflicht, thu jetzt die deine; ſtrafe! 
u Aladin. 
Verdient haft du den Tod — Ich flaune zweifelsvoll; 
I bin beſturzt, erzuͤrnt, und weiß nicht, was ich ‚wi: 
Ein jedes waͤhlt den Tod, und pocht auf ſein Verbrechen. 
Erzittert! Aladin kann ſich an benden rächen. 
Ifmenor! unterſuch, wer der Verbrecher ſey, 
Der mir das Bild geraubt! Du biſt ſo klug, als treu; 
IS bin zu ſehr von Wuth und Zweifel eingenommen; 
Ich eil in den Palaft, um zu mir felbft zu kommen. 


3Zweyter Auftritt. - 
Iſmenor, Wahre, Dlint, Sophronia. 
Iſmenor. 
Ihr Frevler! machet euch zum nahen Tod bereit; 
Nun iſt es nicht zum Much, nun iſts zur Meue. Zeit, 
Ihr ! feſſelt den Olint — Sagt euren Traͤumerchen 
Und eurer Bosheit ab; nur dieß kann euch befreyen; 
Die Marter fehreft oft den, den nieder Tod eutfaͤrbt: 
Entdeckt die Wahrheit frey, entdeckt fie, oder ferbt ; 


. Dlint. 
gu gluckuch waͤreſt du, wenn dir das Gluͤck vergoͤnnte, 
Daß deine Drohung Furcht und Zorn erwecken koͤnnte. 
Sophronia! Warum erwaͤhleſt du den Tod? 
Nichts fühl ich, als den Streich, der deinem Leben droht. 
" Warum wilſt du.mir nicht den edlen Vorzug laſſen, 
Fuͤr Gott und Vaterland und Glauben zu erblaffen 7 
a, Cron. I. Theil, u Mir, 
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Mir, der die That verübt ? Was iſt noch auf der Welt, 
Das meine Hoffnung reist, und mic zuruͤcke häft? 

Sir di, für dich allein, bact ib geminfet zu Ichen, 
Sort, hofft’ ich, follte mir, gerührt von Thränen, geben, 
Wornach ich ſtill geſeufzt: ich hoffte mit der Zeit — 

Gott ‚der mit weifer Macht die Hoffnungen zerſtreut, 
Die uns am werthften find, Gott hart es mir verfager: 
Ich ſchweig und beth ihn an — Moch wuͤnſchet, noch beklaget, 
Da er die Welt verläßt, mein Geiſt niches mehr, als dich. 
Sophronia! nur jegt, nur jetzt erhoͤre mich! 

taß mic) dem Tod allein beherzt entgegen gehen; 

Dieß kann ih — Aber ach! dich, dich in Ketten fehen, 
Mein, dieß nur kann ich nicht. O lebe! ſchmuͤck die Welt 
Moch laͤnger, wenn fie gleich dem edlen Geiſt misfaͤllt, 
Der zu dem hohen Flug Unfterblicher gewoͤhnet, 

Sich, allzu groß für fie, nach feinen Urfprung ſehnet; 

Leb — laffe dem Dlint den Ruhm, den er erwirbt, 

Daß er für dich gelebt, und für den Glauben ſtirbt. 


Sophronia. 
Olint! was ftöhreft du die Ruhe meiner Seele? 
Warum misgönnft du mir die Zuflucht, die ich wähle? 
Den Tod? Warum bringft du mein (dom entfchloßnes Herz, 
Das nad) dem Himmel feufzt, zurück zu Nele und Schmerz? 
O wende Wunf und Trieb auf Höh're Gegenftände! 
Wir nah'n uns ſchon dem Port; ſchon fehen wir das Ende 
Bon Wunſch und Hoffnung nah. Iſt jest zur Zaͤrtlichkeit, 
Iſt es zu meichlicher betruͤbter Wehmuth Zeit? 
taß, laß mich ungeſtoͤrt, was ich begann, vollenden! 
Der Sieg erwartet mich mit Palmen in den Händen, 
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Wenn dumich wirklich liebſt, wie deine Schwachheit ſpricht, 


Olint, fo ranbe mir die Maͤrtrerkrone nicht! 
Der Gift, den du geliebt, wird von geſtiruten Höhen, 
Von Schmerz und Thraͤnen freg, dich freudig wieder ſehen. 
sch, wann es möglich if! 
Olint. 
Wie kann ich ohne dichd 
Sophronia. 
Ich bin zum Tod beſtimmt 
Olint. 
¶ Dein Tod entfecht auch mich. 
Sophronla. 
Den Muth/ der Bir gebricht, wird Dirder Himmel geben. 
Dlint, 
Zum Sterben hab ih Much, doch nicht genug zum schen. 
Sophronia. 
ey gluͤcklich ohne mich! 
Olint. 
Der Tod mır iſt mein Sid, 
Sophronia. 
ungluͤcklich edler Streit! 
Olint. 
Betruͤbter Augenblick 


Sophronia. 
Ol! n L 
n 
Cork Vu 
De Sophronia 


ve Oiijnt und Gophroria. 


Sophronia. a 
Entſchließe di, zu Ten 
Dlint. 


ESophronia. 
Um leidend noch die Vorſicht zu erheben⸗ 
Für dat 19 verlahne. Volk, für Chriſtenthum und Pflicht! 
: Dlint. . 
Werbittee meiner Treu die legte Grunde a 
Laß mich zum Tode gehn! 
Sophronia. 
Werberget euch, ihr Thraͤnen! 
Olint. 
Iſt dieß der Hoffnung Zweck, das Ziel von meinem Sehnen ? 
& ſchmerzhaft din ich nie den nahen Tod glaubt 
Sophronia. 
Zu viel hat unfer Hen der Schwachheit ſchon erlaußt: 
Dlint , ermuntre di) ! Die Zeit wird bald erſchelnen, 
Die ewig ung vereint: der Tod winkt; und wir weinen! 
Iſt dieß des Glaubens Pflicht? Iſt die der hohe Much? 
Der Sultan wird verföhnt durch des Verbrechers Blut. 
Ich eil zum Tode; leb, doch ohne dich zu fränfen 
Es werde deine Qual ein ſanftes Angedenfen, 
Das deinen Geift erhöht, doch nicht zu ſehr betruͤbt! 
In einer beſſern Weit Iebt, was ich fonft geliebt; 
So fpric) ı Es wird mein Geiſt unſichtbar um dich ſchweben; 
Bon hoͤh rer Luſt entzuͤckt, feh ich dein edles Leben. 5 
Wohin du gehſt, geht au, mit‘ unſi ſichtharem Erg, 
Der 


_ = * 


Fuss 


Sirwmt 


Ein Zrauerfpiel 09 


* Der Geiſt Sophroniens, befreyt vom · Keeper, mit. 
Treibt edle Schwermuth dich in oͤde Einſamkeiten, 
&o- werd ich dich im Hayn, in dem du weinft, begleiterrt 
Unfichtbar weh ich die Empfindungen der Kuh,  .? 
Und Troſt und Sehgkeie mie geiſt gen Schwingen zu. 
Ich will bey truͤber Nacht um deinen Wohuplatz ſchleichen / 
Und da Gefahr und Angſt und bangen Schmerz verſcheuchen, 
Ans reiner liebe Trieb: ſtilſſchweigend liſpl ich die 
Erhabne Träume zu vom Himmel und von mir, 

Voll Freude, wenn dein Her} durch tugendhafte Triebe -- 
Sich ſtets vollkommner macht, ſtets wuͤrb ger meiner Liebe, 
Wenn dann die Zeit ſich naht, die deinen edlen Seiſt 
Dem Körper und der Welt, die du gegiert, entreißt; 
Daun eil ic) froh herab mit himmliſchem Entzücen, 

. Die mit gelinder Hand die Augen zuzudruͤcken: 

Der Menſchheit Nebel flcht: dann ſichſt de himmliſch ſchoͤn 

Sophronien verflärt an deiner Seite ſtehn. 


"Darm will ich deinen Geiſt zu jener Hoͤh begleitänz! - - J 
Und feinen‘ een glug zum Thron ‘des Ew gen leisen. 
Olint. 5 
O Schmerz te 
Iſmenor. 
Ihr hoͤhnet mane dichth 
Auf eure Träume ſtolz: des Kerkers oͤde Macht 
Umſchließe diefes Paar ! Entfernt fier ’ 
Sophronia. — 
Keligion erſtickt der Schwachheis Icgre Zaͤhre. 
Diline, ib wohl (ok at a.) 


Se 
x 


2 u3 Ifmenot 
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Iſmenor sum ouet/ don nie Tate aitluren wi, 
- Olint, bieib hier und höre mich! 
Du wirſt vom Heer gelicht, der Eulſan ſchaͤtzet Dich; 
Entſchließe dich, dem Wahn der C hriſten abzuſagen! 
Zum letztenmal, Olint! will dich Amenor fragen: 
Biſt du ein Chriſt? 
Olint. 
Vergnuͤgt ei ich zut Marter hin; 
Ih ſterb und zittre wicht: und du fragſt, wer ich bin? 
Das Epriftenrpum allein kaun fo viel Stärke geben; 
‚Mur’diefes Ichret uns fo fierben, wie wir leben. 
5%) bin ein Chriſt. 
Iſmenor. 


ch hin, Vaſtocter, a der Pein, 
Die du derdieuſt Geh hin! Auf, Wache! 


Dritter Auftritt 
Elorinde, Iſmenor, Olint, Hernicie, Wache. 


Clorinde. 
Haltet ein? 
35 wil Olinten ſehn, und ihn alleine ſprechen. 
Iſmenor. 
Du wuͤnſcheſt, ihu zuů ſehn; und kenuſt du fein Verbrechen? 
Clorinde. 
JG weiß es, geh von hier! 
Afmenor. 
Der Sultan — 
Clorinde. 
Sag ihm au, 


Daß ich es die gehoth! Entweiht 
Pe “ Iſmenor. 
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Iſmenor. 
Dlinens Wahn — 


Elorinde. 
Seh, fag.ih! — 
(ner seht abs Die Wache bleibt won ferne, Hinten 
auf der Bühne Reden.) 


Iſttes wahr, Olint, was ich gehöre? 
So hat das Chriſtenthum bein edles Herz berhöret? 
Jedoch dich tadi ich wicht: wer uͤberzeuget wird, 
Muß (meins auch gleich fein Herz aus Ueberzeugung irrt) 
Die Wahrheit frey geſtehn, für die fein Buſen brenner: 
Ber nicht den Glauben ehrt, zu dem er fidh befennet, 
Iſt ſtets ein Boͤſewicht. Wer Gore und Tugend ehrt, 
Mur der glaubt, wie er fol. Wer die Geſetze ſtoͤhrt, 
Die Unſchuld unterdrüce, der Welt die Ruh zu rauben 
Sich frevlend unterficht, der ſchaͤndet jeden Glauben. 
Alcin nie heiſcht die Pflicht, von blindem Eifer glühn, - 
‚Der Menſchheit Sluͤck verſchmaͤhn, und aus dem Leben 
fliehn! 
Keizt dich die Ehre nicht? die Tugend zu Belognen, 
Erwartet fie dich ſchon mit neuen Giegesfronen. 
Gefaͤut dit Macht und Thron — Wer weiß,.ch nähe 
Zeit 
Dir Länder unterwirft — Trau deiner Tapferfeit! 
Du bift der Erſte nicht, der ſich empor geſchwungen, 
Und dem der Schickung Hand felbft Kronen aufgedrungen. 
Wuͤhrt dich das flile Gluͤck erhabner Zaͤrtlichkeit; 
Wicheicht ſeufzt manches Herz für dich ſchon lange Zeit, 
Das ſeine Gluth verſchweigt; ein Herz, das fuͤr dich brenne, 
Beinen ganjen Werth ampfindet und erlenuet ʒ 
us Das 
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Das deiner würdig iſt. — Reizt dich fein kuͤnftig Otüd, 
Und’ Hält dich nichts vom Tod ‚ den du gefucht, zurück: 
So wuͤnſcht es hofnungslos, "das ihm das Gluͤck vergbnnte, 
Daß es dich wenigſtens im Tod begleiten koͤnnte. 
Olint. 
¶Der Ehre ſtolzen Glanz, der Krone ſchwere Pracht 
Ruhrt dieſes Herz nichtmehr. Des Glaubens heil ge Macht 
Will, daß wir unſern Wunſch auf hoh're Güter lenken; 
Auch an die Zaͤrtlichteit iſt nicht mehr Zeit zu denken. 
Prinzeflian, lebe wohl! Dein großmuthvolles Herz 
Ehrt mich im Tode noch, durch Mitleid und durch Schmerz. 
Der Himmel ſegne dich! Leb alucklich! 
Clorinde. 
Jcᷣ ſoll leben: 
Olint, ſo wilſt dis mir den letzten Abſchied geben? 
Den letzten — Ach! mein Herz verraͤth ſich allpufche — 
Ihr Thraͤnen, haltetein — Ich Eenne mich nicht mehr — 
Dlint! fo kann dich nichts dem nahen Tod entziehen? 
r Olint. 

Auch wenn ich zitterte, koͤnnt ih ihm nicht entflichen; 
Der Sultan ſchwur den Tod dem, der das Vild.cntführe, 
Elorinde, 

Viellelcht wird durch Verdienſt des Sultans Herg geruͤhrt; 
Volleice wird uuocfegne: - Huͤlfe zeigen. 
Olint. 
ein, eines Fuͤrſten Zorn laͤßt ſich fo Teiche nicht beugen, 

. Clorinde. 
Ein einzig Miteel Bleibe, did ſchleunig zu befreyn; 
Du kannſt es wählen. 
: Dlint. 
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Bu Dlint. i 
u IH! Wie? 
\ Clorinde. 
u Seibſt ein Fuͤrſt za fon = _ 
Du Juan! Erkenne mich! ich kann nicht länger ſchweigen; 
Werſtelung oder Stolz ſey niedern: Serlen eigen. 
Olint · iſt in Gefatzr, und ich bin außer mir — 
Bewunderud ſah ich vft im Krieg und Schlacht nach bir 
Mein Herz, das vor ſich ſelbſt fich zu entdeden ſcheute, 
War wider meinen Ruhm ımb meinen Stolz im Screice 
Dein Ungluͤck bei reife die ganze Seele hin, 
Un jet erkann ich erſt, wie klein, wie ſchwach ich bin. 
Jetzt du dich alle Die): bie dich verehrten, haſſen, 
Da du ſur Pein beſittamt, von jedermann verlaſſen, 
Weibrehern- gleich gefällt, ungluͤcklich und ein Chriſt, 
Dem: furgebarn Tode nah, im Tod noch elend bifl: - ° 
Jetzt wag ichs zu geftehn: jet kenne meine Triebe! 
Ich liebe dich; Di ‚und ſtolz auf meine Liebe, 
Stolgz daß dir mine Macht dein leben retten kann, 
Bieth ich dir Hand und Herz, und Kron und Purpur an. 
Erſtaunen ſeh ich mehr in deinem: Vlick, ale Freude. 
Dlint, bedenke dih! Ein Wort begluͤckt uns beyde. 
Syrich aur cin Wort, Olint, fo find die Perfen ſchon 
Dich du beſchuͤtzen da. Beſteig mit mir den Thron! 


. Es wird, von dir beherrſcht, mein Volk nie unterliegen, 


Europen furchthar ſeyn, und Afien befiegen. 

Birf du mein Herz verfhmägn? Du ſchweigſt — Ent, 
ſchließe dich? 

und wenn du zweifeln kannſt — ſo sine 


"93 Olint. 
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, Dlint. 
Enafe mich — 
Ich bin nicht Deiner weith! Erſchaffen zum Verderben, 
BR id), beine jur Dual, auch mefineden ſtechen, 
Bu Elorinde. 
Werflumm — das figcung — Ihr Goͤtter, blige aufm 
Verberget meine Schmach — ich bin verachtet, ih — 
Er haßt mich — Ich verſchmaͤht ! eruiige! Seal, che, 
au, rs ich · oint. 
il 


Eh der Tod mich, —— entehe, 
Hoͤr die Vertheidigung des 
Der froh, Daß die fin Top Die Duke geben fan, 
Die die fein geben nahm, vergnuͤgt zu ſterben eilet. 
Deg Todes Streich wird hat, bloß weil er lang verweile; 
O, hate ich ihn erlangt, Prinzeffinn, eh der Schmerz, 
Dich zu beleidigen, mein unruhvolles Herz 
uUngluͤcklicher gemacht! Sink ich im Staube nieders. 
&o wirft du ruhiger, dein Herz vergißt mich wieder, 

Elorinde, 
— kann ich es? 
Olint. 
Ich liebe lange zu 

Das Herz Sophroniens mit fliller Zaͤrtlichteit: 
Ich unterfieng mich nie, zu dir mein Ang! ° 


Elorinde. u 
° Du fisch ? 
Dir dank ih, daf du mir den Geift der Rache gichefl, , 
Sefihie, das mir das Glüc der Zärtlichkeit verfagt! 
. . & 
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Er liebt Ungluͤcklicher, haft du es mir gefagt? . 
Nun zittre! Du ſollſt bald Elorindens Wuth empfinden‘ 
Ich will, ich will den Weg, dich zu beſtrafen, finden. 
Er liche Sophronien. Verſchmahter Liebe Wuth 

Kann wicht beſaͤuftigt ſeyn, und fordert Mach und Blut. 

. Olint. 
Mein, ich bin ſtrafbar, mich aß deinen Zorn empfinden! 
Ach, was hab ich gethan! — Kann dich nichts überwinden? 
Verſchon Sophronien — Du ſchweigſt — ein einiges 
Wort 


Weruhiger mein Herz — Laß 
Clorinde. 
Wache, reißt ihn fort! 
Mine Der noch raben will/ wird van der Wache Hinweg Sefähtet. 


Bierter Auftritt. 
Elorinde, Hernicie. 
Clorinde. 
O Wach! O Raſerey! — Die ganze Höfe gluͤhet 
In meinem Herzen. Flieht, ihr edlen Triche füchett 
Kein Mitleid kenn ich mehr! Wild ſiegend und befprige 
Vom Blut Sopfroniens ſeh mic Olint ange! 
3%) Kann nicht ihre Straf dem Richtſchwert überlaffen; . 
Sie fol von meiner Hand, von meiner Hand erblaſſen. 
Verʒweifelnd, ungezaͤhmt, mit abſcheuvoller uf, 
Reif ic) das falfehe Herz aus der durchbohrten Vruſt: 
Dann fol Oum fie fegn, erſtarrt zu meinen Süßen ; 
Dann fol ihr ſchwarzes Blut auf den Merräther fließen, 
So wii fan, rk fe van kt 
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Stirb — Such im Todtenreich, wo die Geliebte ſey — 
Ver weifeln wird er dann. Dann gleicht fein Schmerz, 
. deinm meinen: 
Und weinen wich er. dann; er, fag ih, er wird weinen! 
Dlint — Ad! weinteft du bey meinem Tod um mich! " 
© ſtuͤrb ih froh — Olint — Ad! weinen ſeh ih dich. 
Sophronia, fo fol ich did im Tod beneiden! . 
Du fiehft, Hernicie, du weißt, du kennſt mein Leiden. 
O führe mich hinweg — Verzweiflung — Raſerey! 
Verfluchte Stifter, Fommt, ficht meiner Mache bey! 
Kein Loͤwe, der nady Blut in sven Wuͤſten bruͤlet, 
Kein Tyger, der. den Wald mit Tod und Schrecken fuͤlet, 
Gleicht mir an Zorn und Wuth — Du aittarſt Züge 
" mich hin: 
Zur Einſamkeit — zum Tod — Ich weiß nicht, wo 
ö is bin. . 
‚Chor. 
Kommt, und feht die Tugend leiden; 
: Kommt , - verfammlet- euch ,- und weint! 
Seht in diefen edlen Beyden 
. Die Öefahr und Herz vereint; 
Seht ein Benfpiel ebler Triebe, 
Seht, daß tugendhafte Liebe 
: Auch im Tode fiegreich fcheint. 
Eine Perſon vom Chor. 
O koͤnnten wir fie fehen! 
D wär es uns erlaubt, in Kerker einzubringen! 
Eine 
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Eine, andere, oo 
Die Wache laͤßt es nicht gefäpehen, ' u 
Vergönnet dem Olint, in ruß'ger Ent; 7 
Des Lebens letzte Zeit 
In heiligem Gehethe zupubringen. 
Die erſte. 
Wellagenswerthes Paar!. f 
Die andere... ... . . 
Vewundernstwerther Bei . 
Erhab ner Anblick! Kampf von wahrer Zärtlichkeit 
Und ſtilen Tugenden! Der Sieger trägt zu Lohn 
Den Tod davon, 
Und des Vefiegten Unglück iſt das Seben, . 
Die erſte. u 
Was ift der Ted, vor dem die Laſterhaften heben? 
Er ift der Tugend fehönfter Lohn. 
Begluͤckter Zod! erwuͤnſchte Stille! 
Nichts ſtoͤret deine heil ge Ruh. 
Wie ſanft begräbt dein tiefer Schlummer· 
Der Menſchheit immer regen Kummer! 
Sanft ſinken die erſtarrten Glieder 
Im Staube nieder. 
Es fliegt die frey gewordne Seele J 
Frohlockend beſſern Welten zu. a 
Vegluͤckter Tod! erwuͤnſchte Ste! 
Micpes ſtoͤhret deine heil ge Ruh. 
Die enfts Perfon. 
Ich ſtimme mie die ein! Der Tod ift nur ein Schlummer, 
Die Ruh von unferm Kummer. 





> 


Er Olint und Sophronia. 


Da ſehen wir nicht mehr die Unſchuld untergehu, 
Die Tugend meinen, 
Mein, wie darc ift es zu uͤberſtehn, 
Wann noch der Jugend Fruͤhlingsſonnen feinen! 
Dlint, Sophronia, we Kann dich edles Par 
Genug baveinen ! 

Die erſte. 
©) koͤnnten wir doch noch des Tugend Lehren 
Von ihrem Munde hören! 
Da Sl  —-— — — 
Er will im Tod fie zwey vereinen. 
Dline, Sophronia, wer kann dich, edles Paar, 
Genug beweinen! 

Der zweyte. 
unweit! der Sultan koͤmmt! Wenn fle zum Tode gehen, 
Wird uns vielleicht erlaubt, fie noch einmal zu fehen. 


Ehor. 


ans möglich ift, fo wende bie Gefahr, 
O Vorſicht, von den Deinen! 

Dlint, Sophronia, wer kann dich, edles Paar, 
Genug bewelnen! 


Vierter 
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ERERITREU X . 
Vierter Aufzug. 
J Erſter Auftritt. J 
Aladin, Argant, Wache, Iſmenor, Olint. 
Aladin. u 
38 lettenmal, Argant, wil ih Olinten ſprechen; 
Viellicht bereut er noch fein übereilf Verbrechen, -. 
Wa fol Scwalt, bald Sf, Bald Drofung fie) bemikn, 
Sein groß geweſnes „Herz vom Irrthum abzujichn, 
Er lannnt — laßt une alein — Tritt näger — Wie 
- gelaſſen 
Mi sig fürn er niat — Die, BG fo dp kfz 
Veſtrafen ſollt ich dich, dich, den ich fonft gelicht; " 
36 fole jornig fg, und bin nichrs, afs berrübt, 
I leib, Undanfbarer, und leide beinerwegen; 
Vol Stolz und Unbedacht eilſt du dem Tod entgegen. 
Sawoͤr deinen Irrthum ob; fey wiederum mein Freund! 
Der Tod iſt herber noch, als er von fetue ſcheint. 
Des Tod wird Helden ſchwer, in Marter und in Banden — 
Olint. 
Die Martern, die du drohſt, find leicheet uͤberſtanden, 
Ag was du Güte glaubft. Here, meiner Dankbarkeit 
Sey diefer Augenblid zum Icgrenmal geweiht! 
(&r wirft 6 vor u nlte.)" 
Im, nimm Ofintens Dank für alle große Thaten, 
Die Dir bein vor her Frennd oft ſhuͤchtern augerorhen; 
Du 





zad Olint vnd Sohhroma. 

Du hebſt mich aus dem Staub; die Tugend, die niay 
ſcmaͤht 

Bon den Yaliſten wacht, und vu dar) Thraͤnen fiche, 

War oft durch meinen Mund vermögend, dich u rühren: 

Du ſahſt mich ohne Zorn der Unſchuld Sache führen; 

Di doerteſt aufmerkſam in meinem segien Mach ::.....:. 2, 

Die Wahrheit, die fih lets den Fuͤrſten zitternd naht. 

Oft, wann Iſmenors Zorn, dic) wider uns zu ruͤfien, 

Sich Frevlend unterſtund, verſchonteſt: du die Chriſten, > 

DIR u) mc Bm erlee dies Dee e 


Da du mich frafbar Pr —ES 
Herrſch gluͤclich — Könnte noch mein Blut · dir Heil eßh-. 
werben, 

Und dich dem Wahn entziehn, wie freudig wollt ich ffedben! 
O würde doch dein Herz durch einen Zug geruͤzrt, 
Die Chriſten überzeugt, und zu dem Leben führe?" - 
Du pürnft — Zum letztenmal wuͤnſcht bir Olintens Tesue: 

ach wohl !emka). Jetzt führt mich Gin! Ofine kennt 


keine Reut. 
Bihe mi zum Tode · 
Aladin. 
Wie? Du eigeft no beine Tre, 
Verraͤther! — Wache, ſeht, daß alles fertigen - 
Bu Foltern, die fo ſcharf kein Sterblicher empfunden! 
Olint. 
Dieß iſt der letzte Kampf; halb hab ich uͤberwunden; 


Bald wird Olint befreyt und in der Ruhe ſeyn. .- 
“DR Vorficht, ſtaͤrke mich! Der Geiſt fügle keine Pair: 








, Ein Trauerfpiel 321 


Den Koͤrper uͤberlaß ich willig deiner Rache. 
Willſt du, daß nicht bey dir die ſpaͤte Reu erwache, 
O Sultan! o fohdr mein letztes Bitten ans 
Verſchon der Ehriften Volk! Vergieß in deinem Wahn 
Nicht Blut, das wider dich um Rach zum Himmel ſchreye! 
Mimm meins zum Opfer hin, dasich dem Glauben weihe: 
Verſchon Sophronien ! 

Aldin. 

Wann ſie dich rühren kann, 

Wann fie dein Herz verehrt, thu ſelbſt, was fie gethan! 
Mein Rath hat ſie bewegt ; die Qual hat ſie geſchrecket; 
Des Hofes Gluͤck und Pracht hat ihren Muth erwecket; 
Site hat vor kurzer Zeit dem Glauben abgeſagt, 
Fuͤr den dein Eigenſinn ſich in die Marter wagt: 
Willſt du fie fehen? 

Olint. 


Goc dem Glanben abgefaget? 


Aladin. 
Sie ſelbſt, fie liebt Dich, fie beklaget, 
Daß du den Tod erwaͤhlſt — 
: Olint. 
Mein, nein! fie that es niet 
Sir blieb dem Glauben freu! Mein, fie verletzt die Pflicht 
Nicht um den bunten Glang, der praͤchtge Laſter zieret = 
Aladin. 
Glaubſt du, daß ſchimmernd — Jugend nicht der⸗ 
fuͤhret 


Sophronial 


Zu reijend iſt der Hof; der Tod Nſbeckt zu het — 
v. Cron. I. Theil, 8, Dllnt. 
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Olint. U 
Iſt in der ganzen Welt denn eine Tugend mehr? 
Aladin. 
Olint, entſchließe dich, folg ihrem Beyſpiel! lebe! 
Damit fie dir die Hand in unſerm Tempel gebe: 
Seny wiederum mein Sramnb, feg glüclih, wie vorhin! 
Olint, was ſagſt du min? 
Olint. 
Daß ich ein Chriſt noch bin, 
Daß ich fo ſterben will! 
Aladin. 
Du ſcheineſt mir geruͤhret! 
Vedenke, welcher Reiz die ſchoͤne Jugend zieret! 
Jetzzt iſt zur Wahl noch Zeit: Bedenke, was dir droßt: 
Folg ihrem Beyſpiel nach! 
Olint. 
Man führe mic) zum Tod! 
Aladin. 
Vetftel dich wenigſtens; im Herzen kanuſt du glauben, 
Was dir dein Wahn befichlt um dich dem Tod zu tauben, 
Verbirg dein ' Ehriftenpum 
Dlint, 
. Wer ſich alfo verftcht, 
Veleivige Pflicht und Nuhmm, den Himmel und — 
Vergebens wird er nur ſich zu betriegen trachten; 
Sein Herz zeugt wider ihn; die Welt muß ihn verachten. 
Der Himmel, den er ſchmaͤht, der Himmel, den er flicht, 
Zurnt, wenn fih fin Gebeth um Huld und Troſt bemuͤht; 
Straft 
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Straft fein ungluͤcklich Herz und feines Munds Verbrechen, 
Und wird mit ew ger Qual die Schmach der Gottheit rächen, 
Aladin, 
Dieß war das letzteinal, daß Huld und Gute fprach. 
Dad, Tod und Marter folgt verſchmaͤhter Gnade nach. 
Bewacht iin — — — - 


Zweyter Auftritt 


Dlint. - Die Vase hinten in Theater. 
Dieß war der letzte Schlag! dieß war der ärgfie Schmerz, 
Den das Geſchicke dir beftimmt, gequältes Herz ! 
Sey ruhig! du wirft bald aus diefer Welt der Zaͤhren 
Befreyt und hingeruͤckt zu gluͤcklich hoͤhern Sphaͤren: 
Doch ach, Sophronia! welch Schauer nimmt mich ein! 
Doch ach! du wirft nicht dort, du wirſt nicht bey mir ſeyn, 
In jener Ewigkeit — Es wird der Tod uns trennen, 
Auf ewig — Nichts wird uns dereinft vereinen Finnen! 
Ach! — ewig — ohne fie — O Vorficht, ftärke mich; 
So ungluͤckſelig war fein Sterblicher, als ich. 
Der Juͤngling, der entfernt die Hoffnung längft verloren, 
Die auf der Welt zu fehn, der er die Treu geſchworen, 
Kann denken: Bald entflicht des Lebens oͤde Zeit, 
Und dann vereinigt uns der Tod — die Ewigkeit. 
Doch ich — ich hab ihn nicht, den Troſt, der ihn erquicket: 
Ich fol Sophronien auf ewig unbegluͤcket, 

Beſtraft, gequaͤlet ſehn — Gedanke , der mein Herz 

Wis jur Verzweiflung bringe! — Gott helf doch dieſen 

Schmerz/ 

(2) Dur 
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Nur diefen überfichn? — ch bin zu ſchwach, ich fühle 
Mehr, als des Todes Qual, noch vor dem Lebensziele. 
Gott, wer ſchraͤnkt deine Huld in Ziel und Graͤnzen ein? 
Du biſt, du bleibeſt Gott, im Strafen und Verzeihn. 
Mer ſieht die Weisheit ein, mit der du uns regiereſt, 
Und durch Gefahr und Macht ins Reich der Klarheit führefk, 
Die unermeßne Huld? — Olint, ſtirbt als ein Chriftt 
Verlaſſe, was dir noch von Sorgen übrig ift! 
Die. Augenblicke find nun cheurer, als fonft Jahre, 
Den Geift bereit zur Dual, den Körper zu der Bahre! 
Ich fühl, daß Hoffnungen des Glaubens mich erhähn! 
Drum will ich in den Tod mit murh’gen Schritten gehn. 
Leb wohl, Jerufalem! Won Schmerz und Thränen müde, 
Flieh ich in jene Welt: dort wohnt ein ewger Friede, 
eb wohl, betruͤgriſche verfuͤhreriſche Welt! 
. Denn alles, alles ift falſch, boshaft und verſtellt, 
Weil fie es war — Sort, fi — Wer koͤmmt Iſts nicht 
Clorinde? 
„Sie hoͤhnt vielleicht den Schmerz, den ich zu ſehr empfinde: 
Ich fliche! Wache, führ zum Kerker mich zuruͤck! 
O Vorſicht, ftärke mic) im letzten Augenblick! 


Dritter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie. 


Clorinde. 
Du ßßehſt, Hermice, du fichft, daß er mich fichen! 
Hat fi ein leichtes Flehn ein einzigemal bemuͤhet, 
Mich zu befänfeigen? Sah mır ein einz'ger Blick, 
Woll Mitleid oder Reu, auf meinen Schwer; Fi ; 
\ . N 
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Zloß eine Träne nur ifm jitternd von den Wangen? 
Dun will ih graufam feyn! Du haft es angefangen, 
Verraͤther — Nun will id — Ach! mein gequälces Herz 
Erniedriget fich ſelbſt durch Rachſucht und durch Schmerz: 
Ich fühl es — Aber wie? — Soll ich gelaſſen bleiben d 
Soll noch der Frevler Spott mit meinem Elend treiben? 
Verwirrt, erzürnt, betrübt, und nur zur Mache kuͤhn, 
Wuͤnſcht ich, ihn nicht zu fehn, und dennoch ſucht ich ihn. 
Ich fand ihn, und er flieht — Ya, meine Wuch ſoll ſiegen? 
Auch in der Rache wohnt ein goͤttliches Vergnuͤgen. 
Auch in der Mache zeigt ein Herz, wie groß es fen, - 
And bfeibt bewundernswerth, auch in der Raſerey. 
Betrachte diefen Stahl. — Du trittſt beſtuͤrzt zuruͤcke, 
Vol weibſcher Schuͤchternheit: Du wendeſt deine Blicke, 
Geruͤhrt und ſtill, hinweg! In einem Augenblick 
Gicht dieß Gewehr mir Ruhm, und Stolz und Ruh zuruͤck. 
Olint, erzittre nun! dein Lohn iſt ſchon beſchloſſen; 
Das Blut Sophroniens, von meiner Hand vergoſſen, 
rRaͤcht meine Wuth an dir — Erkenne nun die Hand, 
Die du vorher verſchmaͤht! das Mitleid fey verbannt! 
Es leite mic) die Wuth; ich mil dein banges Ziehen, 
a deine Tränen felbft, Verraͤther, fühllos fehen! 
Und wenn mein Herz etwan die Schwachheit nicht vergißt, 
Und niche befriediget und nicht beruhigt ift: 
Sol eben diefe Hand, mit chen diefen Waffen, 
Mein eignes ſchwaches Herz, das ſich entehrt, beſtrafen. 
Auf, Wade! führer ſoͤne Sopfronien herbep! 


E3 5 He 
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Oernicie. 

Bedenke, daß verzeihn der Ruhm der Fuͤrſten ſey! 

WViellicht laͤßt ſich Olint durch Huld und Guͤte lenken. 
Clorinde. 

Bedenken? Kann der Zorn betrachten und bedenken? 

Werzweiftung achtet nichts; fie weiß nichts vom Vereun: 

Sie ſicht das ofne Grab, und ſtuͤrzet fich hinein. 


Vierter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie, Sophronia, Wache. 
Elorinde. 
Eind dieß die Reizungen, die den Olint entzünden ? 
Bor diefer Züge Macht verfpmäher er Elorinden? 
Sophronia, 

Prinzeſſinn, dein Befehl ruft aus des Kerkers Nacht 
Sopgronien, bie oft dein Ruhm erftaunt gemacht : 
Oft hoͤrt ic) von dern Much, der die im Herzen gluͤhte, 
Vom jugendlichen Reiz, der anf den Wangen bluͤhte; 
Und dachte, Könnt ich doch die junge Heldinn fehn, 
Am Geiſte männlich ſtark, am Körper weiblich (hen! 
Entzuͤcket hört ich noch die Tugenden erheben, 
Die allen Reizungen erft Werth und Würde geben; 
‚ Den flandhaft hohen Sinn, die Großmuth im Verzeihn: 

Ich ſeufzt: ach, moͤchte fie doch eine Chriſtinn ſeyn! 
Verzeih, wenn dich mein Wunſch, fd wie du glaubſt, ber 

ladige: x 

Du haſt ofe Tugend, Dede und Menſthlichteit vertfeibige 
Dein Herz iſt allgugroß zum unglückfelgen Wahr, 


2 


Ein Tranerfpiel, 327 
Daß Blut und Graufamkeit dem Bott gefallen kann, 
Der uns zum Gluͤck erſchuf; der Gott zu dienen glaubet , 
Wann die verruchte Fanft der Bruͤder eben raubet; 
Der Zwang Gerechtigkeit, Verfolgung Eifer nennt; 
Zür einen Glauben kaͤmpft, den doch fein Herz nicht lennt; 
Den Gott, den er verehrt, durch Graufamfeit entweihet, 
Wenn Gott verſchonet, raͤcht, und ſtraft, wenn Gott ver 

* 


Um Mitleid bitt ich dich — = 
Clorinde. 
Du, die ben Tod begehrt — 
Um Mitleid — Du? — 
Sophronia. 
- Mein Tod iſt nur beneidenswerth. 
Wer für den Glauben ſtirbt, verſchmaͤht des Todes 
Schrecken; 
Ich ſuche wicht für‘ mich dein Mitleid zu erwecken. 
O nimm in deinen Schutz der Chriſten arme Schaar! 
Entreiße den Olint der drohenden Sefahrt 
Sie Finnen nicht die Rub des wilden Sultans ftören, 
Und ihre Waffen find nichts, als Gebeth und Zähren: 
&ic find verfaßt, veifälge, beftimme zu Schmach und 
5 © tt; 


pott; 
Und niemand iſt ihr Schutz und ihre Huͤlf, ale Gott; 
Und Gott wird ſeine Macht und ihre Rettung zeigen: 
Wenn anch ihr Mund verſtummt, ſo wird ihr Blut nicht 
ſchweigen. 

Hier redet jeder Stein, von Chriſtenblut befleckt, 
Und dort iſt Solgatha, das ſich von hier entdeckt. 

Sn 4 . Hier 
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Hier, wo bey Sterblichen der Ewige gewandelt, 

Wo er als Menſch erſchien, und als ein Gott gehandelt; 

Dort, wo er ſiegend ſtarb, der Hoͤllen Macht beſtritt, 

Die Suͤnden auf ſich nahm, die groͤßte Marter litt: 

Hier kann ein wahrer Chriſt vor Pein und Tod nicht beben: 

Wer gäbe nicht für den, der für ung ſtarb, das Leben! 

Wer wollte zaghaft feyn, wann alles um ung fpriche: 

Hier ſtarb der Ewige! Chriſt, denf an deine Pflicht! 

Ein uͤberird ſcher Zug erhoͤhet unfre Herzen; 

Die Welt hat Feine Ruf, der Tod hat Feine Schmerzen, 

* Mit Freuden wähle mit mir der Chriſten Wolf den Tod: 

Doc lade nicht auf dich den Fluch, der denen droht, 

Die mit unſchuld gem Blut die Fühne Hand beflecken. 

Ich weiß, Goft wird dem Volk noch einen Nester werten, 

Prinzeſſinn! waͤrſt doch du zum Werkzeug auserſehn, 

Das Gottes Schluß vollfuͤhrt, den Chriſten beyzuſtehn! 

Wie freudig wär mein Tod, — zerbrich Olintens Ketten! 

Du kannſt Fein redlichers, fein beſſers Herz erretten: 

— mancher Sterblicher dankt ihm vielleicht fein Gluͤck. 
lint — 


Clorinde. 
Der Name giebt mir meine Wuth zuruͤck, 
Die ſchon beynah entſchlief — Du wilſt noch fir ihn 
ſprechen ? 
Dein Flehn mehrt meinen Zorn; du ſelbſt bi fein Ver⸗ 
brechen: 


Stirb, Ungluͤckſelige! fir! bein vergoßnes Blit 
Veſtrafe fein Vergehn, und ſtille meine Wuch! 
Dein 
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„Dein Ange ſieht umher, und wuͤnſchet den Wertveguea; 
Was kann er dir zum Schutz Was kannſt du ſelbſt d \ 
\ Sophronia, - : . 
- . : Did fegnen — 
Verzeih ihr, Ewiger, Gott, der du kannſt verzeihn! 
O Vorſicht, laß mein Blut anjegt, das Mittel feyn, 
Das ihren Geift weicht, und fie zu die befehret! 
Daß · seidenfehaft und Wahn fie wider dich empoͤret, 
Bar nur ihr Itrthum Schuld. O ſende, Herr dein Licht 
In ihr verfinftere Herz! Verlaß die Deinen niht! nm 
Id fen dem Ewigen —— Die Schresfeg find verſchwunden. 
Sob:fey dem Ewigen — Der Tod iſt überwunden, ; 
5 Clorinde. a) 
Wo bin ih? welche Macht hält und erſchuͤttert mich? — 
Du mich noch ſegnen, du? — Du betheſt uoch fuͤr mich? —. 
Fuͤr mid), die did) verfolgt, bie dir das schen raube? 
Bad treibt dich für ein Gott? Was ſtaͤrket dich? 


Sophronie. 
vb Mein Glaube, 


Durch die Meligion wird jedes Herz erhoͤht: 
Sie lehret uns allein, wie man den Tod verſchmaͤht, J 
In Martern ſtandhaft ſeyn, Gott in den Flammen preiſen. 
Der Tod muß ihren Werth und ihren Sieg beweiſen. 
Durch fie geftärfer zagt ein bloͤdes Häuflein nicht, 
Und blicket unbewegt Tyranuen ins Geſicht. 
Der Juͤngling wird beherzt fin unſchuldvolles Leben 
Und irdiſch fluͤcht ges Gluͤck für ew ge Guͤter geben: 
Der Seiſt ergittert nicht vor naher Todespein, 
Und wird in Leiden ſtatk, ein Chriſt im Tode fon: 
u &s Dieß 
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Dir if des Glaubens Mache, „den en But, dan Chriſten 


" Gicht, fo man ihn drum fleht; pr fßee Icht in ihnen. 
Elorinde, - 
Ich weiß nicht, welche Macht den Arm zuruͤcke hält — 
Sophronia. 

Kan bfoßes Ungefähr regieret diefe Welt, 
Pringeffinn! Gott regiert, er kann die Herzen Ienfen: 
Er ändert Gluͤck und Zeit, wenn wir gang anders denken. 
Der Herr beherrſcht die Welt in feiner Majeſtaͤt: 
Er wollte, fie war da; er winket, fie vergeht. 
Es mag der Stürme Zorn des Tagen Glanz verhuͤllen: 
Getroſt! was ung geſchieht, gefchiche nach feinem Willen, 
Mit einem Blick beſtimmt der Gore, der uns erhält, 
Das Shicfal eines Wurms, das Schickſal einer Welt. 
O koͤnnte diefer Gott dein edles Herz regieren! 
O koͤnnte doch mein Tod dich zu dem Glauben führen! 
Wie wärft du dann. beglüde! Ein unverleglichs Band, 
Don Sorgen ungeflört, giebt dir Olintens Hand. 
Du bringft mis ihm vergnuͤgt den but bald verſchwundnen Le⸗ 


Genoßne Tage zu — Dam ſterb ih u vergebens, 
Dann will ih freudenvoll, von himmlifch heitern Höhn, 
Herab auf euer Gluͤck mic fanfter Sehnſucht fehn. 

Dieß fey der edle Lohn für alle meine Schmerjen! 

Seyd gluͤcklich dankt dem Herrn! wereinige eure Herzen? 
Alsdann vergiß mich nicht? Werzeihe dem Olint, 
Wann er einft an mich denke; wann eine Zähre rinnt! 
Verjeih ihm, wann er noch die file Gruft verchrer, 


R 
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In der Sophronia, In Aſd und taub verkehret, 
Sclaͤft, bis der große Tag, der Ichte Tag erſcheint, 
Der vor des Schöpfers Thron uns alle drey vereint. 
Du biſt gerührt, du weint — Der Menſchheit Gieg und 


“ ’ 

Clorinde, zeiget fich in einer ſtillen Zaͤhre. 

Du weinſt — Erlenchte fie, Gore, der mein Bitten hört; 

Gott, der mein Herz entflamme, und muchig ſterben Icher. 

Exleuchte fie! Du weinft — Werbirg nicht dieſe Zähre: 

Sie ſließt dem Glauben, dir, fie Hießer Gott zus Ehre, 

Werbirg fie nicht: Gott fiehts! Der Herr erhoͤrt mein 
i U Flehn: 

Wie Engel jauchzen ſelbſt, die diefe Zeichen ſchn. 

Mun eil ich muthig fort, die Palmen zu erwerben. 


Der Glaube fiege, du weint; nun eil ich, froh zu erben. . 


- Clorinde. 

Sa, deine Tugend fiegt. Hinweg/ verfluchte Stahl! 

Mein Zorn war Raſerey, gerecht Olintens Wahl. 

O möcht ich doch den Gore, dem du verchreft, kennen! 

Ad), darf ich ihn auch mein — darf ich ihn Vater nennen? 

Ich zittre — meine Wurth ermiedriget mein Her; — 
Doch, euch zu retten, iffe nicht gnug an meinem Schmerz. 

(Bu: Wade.) 

Eilt, beinget den Olint — Du ſollſt mid) &el finden; 

Du haft mich ſchwach gefehn: Mich felbft zu überwinden, 

Hat mich dein Muth gelehrt — Ich eil zum Aladin: 

Er chret mich, er weiß, daB ich hier maͤchtig bin, 


Vvuͤnfter 
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Fünfter Auftritt. 
Die vorigen, Olint. 
Clorinde. 
& gluͤclich, edfes Paar! Gore felbft hat euch verbunden 
Die Tugend har gefiegt; mein Zorn ift überwunden. 
Sey gluͤcklich, und vergiß, wie ſchwach Clorinde war! - 
Bots mir, Hernide! Verweilen bringe Gefahr. 
Olint. 

Sort, welcher Zufall hat Clorindens Herz geruͤhret ? 
Warum werd ih hieher, und nicht zum Tod geführde? 


FR Die 


. Ein Euftfpiel, 
in. drey Aufzügem 


Per ſonen. 


Jupiter. 
Mercur. 
Agathon; ein Philoſoph. 
Philanpra, eine Wiewe. 
6. 
Moron, ein Hofmann. 
Anapäftus, ein Dichter. 
Geron. 
Ein a den Phalaris, Siciſiens Tannen, von 


Ein anderer Schatten, derden Parmenides, den Geueral 
des Phalaris, vorſtellet. 

Ein anderer , als ein vornehmer Syracuſaner. 

Ein anderer, als Miris, feine Tofte. . 

Irus, ein Bauer, 

Nerine, feine Braut. . 

Chor von Bauern und Bäuerinnen, ' 

Schatten, die Soldaten und Vediente- vorſtellen. j 


——— SE 


Die Klagen. 
Ein Luffpiel in drey Aufzügen. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt 


Die Bühne ftellet eine Höhle vor, die auf bie Art einer chymi⸗ 
Gen Arbeitftube eingerichtet iſt , Und in der man Bücher, 
Retorten und dergleichen zerſtreuet ſieht. 


Agathon ati. 


ft dann das Ungluͤck bloß für die Tugend in 

der Welt, oder iſt die Tugend felbfk ein Un⸗ 

gluͤck? Auch dießmal war meine Arbeit ver» 

gebens — Meine Mühe und meine Hoffe 

ungen find im Rauche verflogen — Wenn ich diefes fo tief 
verſteckte Seheimniß der Natur ſuchte, um meinen Thorhei⸗ 


ten genug zu thun: ſo wuͤrde die Vor⸗ 
fich nuthlich die Erfindung davon verſtat- 
ten. oß ſuche, um die Ungerechtigkeiten 
des um die Tugend und das Verdienſt 
gluͤ⸗ ſchlaͤgt es mir die Grauſamkeit der 
Goͤtter 
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Götter ab, Iſt dieß der Lohn der Tugend ? Ich feufze, hier 
von den ganzen Welt verlaffen, von ber falſchen Miris ver⸗ 
geffen, von Syrausfen verbannt, gezwungen, wilden Thieren 
gleich ineiner Höhle zu leben. Graufame Gottheit! Ich liege 
im Staube, und Phalaris figt auf dem Throne! 
Zweyter Auftritt. 
Agathon, Mercur, als ein Philoſoph gekleidet. 
Mercur. 

Iſt es erlaubt, den weiſen Agathon in ſeiner tieffiteu⸗ 

gen Einſamkeit zu ſtoͤren ? , 
Agathon. 

Du biſt der erſte unter den Philoſophen, des mich in 
meiner Höhle beſucht. Die andern ſcheuen fi, mit einem 
Verbanneten umzugehen. Mein Ungfüc har in ihren Au 
gen alle meine Wiffenfchaften ausgeloͤſcht, und diefe Nie ⸗ 
derträdptige beſchaͤfftigen ſich, Tieber dem Phalaris eine Lob⸗ 
rede zuhalten. Aber fage, wie ift dein Name ? ö 

Mercur. j 
j Du biſt ein Weifer, Agathon! und nenneſt dich ungluͤck⸗ 
lich? Bisher habe ich geglaubt, ein Weiſer koͤnne nie ungluͤck⸗ 
lich ſeyn. Du klageſt, du erzuͤrneſt dich: ſo that Sokrates nicht. 
Agathon. 
Ich bin kein Weiſer, wenn du es ſo willſt: aber ich bin 
ein ehtlicher Mann; und dieß iſt genug, um den Goͤttern ver⸗ 
haßt, und um auf dieſer Welt ungluͤcklich zu ſeyn. 
Mercur. 
Und woher weiße du dieß, daß du ungluͤcklich, und dem 


"Göttern verhaßt bit ? Glaubeſt du es deswegen, weil du 
. nie 
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nicht in einem beſchwerlichen vom Golde ſchweren Klelde ſte⸗ 
ceſt? Weil du nicht ein Heer verdruͤßlicher Muͤſſiggaͤnger 

um dich ‚haft, die auf alledeine Schritte Achtunggeben; oder 

biſt du böfe darüber, daß der plauderpafte Stentor mehe 

Beyfall in den Schulen findet, als du? 

Agathon. 
Nein, weder Geiz noch Ehrſucht, und am wenigfien 
ein thörichter Neid iſt daran Schuld, dap ich die Vorſicht ei⸗ 
ner Ungerechtigkeit beſchuldige. 


Mercur. 
Und worinnen glaubeſt du denn ungluͤcklich zu ſeyn? 
Agathon. 

Weil ich nicht im Stande bin, andere gluͤcklich zu machen, 

die Verdienſte zu belohnen, und die Tugend zu erhöten. 
Mercur. 

Ueberlaſſe es den Goͤttern, die Verdienſte zu belohnen. 
Thue, was du kannſt, andere glücklich zu mag en; aber ber 
trube dich nicht, wenn du es nicht allemal kannſt. Sonſt ift 
es eben fo viel, als wenn du dich darüber grämen wollteſt, 
daß du nicht felbft ein Gott biſt. Dich felbft glücklich zu ma⸗ 
chen, das kanuſt du thun; und dieß zu thun iſt deine Schule 
digkeit. Sey billig gegen die Vorſicht, traue den Göttern, 
freue dich, daß du ein Weifer biſt, daß du die Natur kenneſt, 
und daß du ein ehrlicher Mann bleibſt. Aber ſollten nicht et⸗ 
wan deine Klagen von einer Leidenſchaft, die die Weisheit in 
dir überwunden , oder doch geſchwaͤcht hat, herfommen? 
Ich habe von einer gewiſſen Miris gehört — 


v. Cron. L Thell, 9 Av 


’ 


28 Die Klagen. 


Agathon. . 

Ungeachtet derer Ermahnungen, die wie Vorwuͤrfe ans 
fegen, will ich dir die Wahrheit geftchen. Ja, ich liche Mir 
vis, und fie ſchien mir meiner Liebe volfonmen werth. Als 
mic) der Tyrann aus Syracuſa verbannere, fo verſtatteten 
mir ihre Anverwwandten, die vornchm find, weil fie nieder 
traͤchtig waren, und die jego niederträchtig handeln, weil fie 
vornehm find, nicht einmal, Abſchied von ihr zu nehmen. 
Ich habe feit dem nichts von ihr gehoͤtet. . Die Leichtfinnige 
hat mic) gewiß.vergeffen. Nun weißt du alles: Glaubeft 
du, daß eine vernünftige und tugendhafte Siebe einem Wei⸗ 
fen Schande mache? Du irreſt dich! Ein Weifer hoͤret nim⸗ 
mermehr auf, Menſch zufeyn, und Leidenſchaften unterwor⸗ 
fen zu ſeyn. Genug, wenn ſeine Leidenſchaften nicht unedel 
und laſterhaft find! So fange ich Miris meiner werth ge⸗ 
glaubet, habe ich fie geliebet: Da fie mic) vergeſſen hat, ber 
müße ich mich , fie wieder zu vergeffen. Ich beſchaͤfftige 
mich mit den Wiffenfhaften , in der Abſicht, daß mir Fein 
Augenblick mehr ‚übrig bleiben foß, nur an fie zu denken, 

Mercur. 
Was iſt denn jetzo deine vornehmſte Beſchaͤfftigung? 
Agathon. 

Du weißt, daß man ſaget, die alten chaldaiſchen Ma⸗ 
gier hätten, durch einen gewiſſen Stein, alles in Gold ver- 
wandeln koͤnnen; und es heißt diefer Stein deswegen noch 
der Stein der Weifen. Ich habe mich bemuͤhet, ihn auszu⸗ 
führen. Glaube nicht, daß mich ein thoͤrichter. Geiz hierzu 
anreizet. Ich wünfehe bloß deswegen diefes verraͤtheriſche 
Metall inmieiner Gewalt zu haben, um die Fehler der Götter 

» 
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zu erfegen, und um eine Republik, und wenn es möglich wäre, 
eine ganz neue Welt, vol rugendhafter und ehrlicher Leute 
aufzurichten. - Die Götter wiffen, daB ich es aus Feiner ame 
dern Abſicht chue, und doch quaͤlen ſie mich. 

Mercur. 

Ja, du haft recht, die Götter wiſſen es, und deswegen 
bin ich hier. Aber glaube mir, mein Freund, ein Staat 
kann fo wenig ohne Spitzbuben ſeyn, ala eine ſehr zahlreiche 
Geſellſchaft ohne Narren. Waͤren keine Laſterhafte, ſo waͤ 
ven auch Feine Tugendhafte; und wenn keine Marren waͤren, 
ſo waͤre die Geſellſchaft nicht lebhaft genug. Und wo woll⸗ 
teſi du denn fo viele tugendhafte Leute hernehmen? Wenn 
man die Tugenden des Temperaments fuͤr wahre Tugenden 
halt, ſo ſind ale Menſchen tugendhaft. Denn jedweder hat 
wenigſtens eine gute Eigenſchaft; und wenn du die Tugen⸗ 
den in Ueberwindung ſeiner ſelbſt ſetzeſt, ſo wird deine Re⸗ 
publick ſehr unbevoͤlkert bleiben. Was den Stein der Wei, 
fen anfanger, fo hoffe nicht, ihn zu finden. Die Götter 
wollen ihre Geheimniffe und Vorrechte für ſich behalten: 
aber doch verſpreche ich dir , dich den wahren Stein der 
Weifen kennen zu Ichrem. 

Agathon. 
Du willſt mich ihn kennen lehren? Und werbiſt dur 


wirft das »bilsfonbifche Mieio weg / man bleije 
Mercur in feiner ordentlichen Tracht. 


Es iſt Zeit, mich zu erkennen zugeben. Ja) bin Mercur — 
Mein Vater ſchicket mich, und wird bald felbft hier ſeyn. 
Agathon mil twin Zäpmfaten. 
Maͤchtiger Bothe der Götter! ver — 
‘Ya Mer⸗ 


340° Die Magen. 
Eu Mercur. 


Steh auf, mein Vater hat deine Klagen gehoͤret. 
Hier koͤmmt er ſchon. " 


Dritter Auftritt. 
Zupiter, Mercur, Agathon. 
Supiter. 

Fuͤrchte dich nicht, Agathon, ſteh auf! Ich komme 
nicht herab, um dich wegen der Klagen, mit denen du mich 
beleidiget, zu ſtrafen. Wenn ich dich firafen wollte, fo 
haͤtte ich niche nöthig, zu dir herab zu fommen. Ein ein 
ziger Winf würde dich und alle andere undanfbare Sterb- 
liche vernichten Eönnen. ch komme herab, um dic zu 
beffern. Ein weiſer und ein ehrlicher Mann ift der Sorge 
eins Gottes mehr werth, als das Geſchick eines ganzen 
Staates voll niederträchtiger und thörichter Seelen. Ich 
bin mit dir zufrieden. Wenn Philaris und fein Gefolge 
mich durch ihre Gegenwart in entheiligeen Marmortempeln, 
mie eitelem Wortgepränge anbetheten: fo haft du mich durch 
tugendhafte Handlungen, unter freyem Himmel, ohne 
Pracht, ohne koſtbare Opfer, doch mit reinem und aufe 
richsigem Herzen, gechret. Ich bedaure dich, da du mit 
mir und der Vorſicht nicht zufrieden biſt. Dich deines Un« 
rechtes zu überzeugen, habe ich den Olymp verlaffen. Ich 
höre die undanfbaren Sterblichen beftäudig klagen, da fie 
dankbar feyn, und ſich erfreuen ſollten. Mercur, dir lege 
ich auf, die vornehmften unter den Klagenden, die in un⸗ 
ferer Gegend ſind, aufzuſuchen. Bringe ſie hicher! Agathon 
ſoll anhoͤren, und ſoll es entſcheiden, ob ſie mit Recht klagen. 

.. Mers 
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Mercur. 

Ich will gleich fortgehen. Ich werde nicht weit zu 
sehen haben. Man’finder überall nichts als Leute, die mis 
der Vorſicht nicht zufrieden find. 


Agathon. 

Maͤchtiger Gott! Ich weiß nicht, was ich dir ant · 
worten fol. Ich kann nicht Teugnen, daß ich mic) uber 
dich und deine Vorficht beflager habe; denn ou haſt meine 
Gedanken geſehen. Ich kann frey mis dir reden; deun du 
biſt ein Gott, und alſo biſt du auch cin Jreund der Men⸗ 
ſchen, und wehlthaͤtig. Erlaube mir, co zu fagen! Viele 
Teiche find die Klagen der Sterblichen nicht alle übel gegrün⸗ 
dete. Sich das unſchuldige Taͤubchen an, das bie Hand 
eines Menſchen gejagt hat, um ihr die Flügel abzuſchnei- 
den., um fie der Frehheit zu berauben, oder ihr gar das Le⸗ 
ben zu nehmen. Sie wehret fih, fie ſtreubet ih, mit.ihe 
ren zu ſchwachen Schwingen. Ihr trauriges Girren, das 
ſterbende Wenden ihrer Augen, klaget die Grauſamkeit ih⸗ 
res Geſchickes an, und klagend entflieht ihre füße Seele, 
Den Thieren, denen du die Vernunft nicht giebft, die den 
Vorzug, und vieleicht auch die größte Plage der Menfhen 
macher, ift zu lagen erlaubt; haft du es den Menfhen 
allein verwehret. 


Ocht ab· 


Supiter. 
Eben deswegen, weil die Menſchen vernünftig find, 
ſollten fie nicht Magen. Hier koͤmmt ſchon Mercur mit 
einer Hagenden Frauensperſon. 


„ 3 Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Hupiter, Mercur, Agathon, Philanyra. 
Mercur. 

Hier, Jupiter, bringe ic) dir etwas, das du und ich 
ſchon Tange nicht gefehen haben, eine Wie, die den Top 
ihres Ehemannes recht ernftlich bereuet. 

Philanyra. 

O Jupiter! iſt es wahr, daß du den Sterblichen zu 
klagen erlaubet haſt? Habe Mitleiden mit meinen Thraͤnen. 
Was konnte dich bewegen, mir meinen beſten Freund, 
mein einziges Gluͤck zu nehmen? O Damon, Damon / 
warum kann ich dir nicht im Grabe nachfolgen. — 

Agathon. 
hr Schmerz ruͤhret mich. 
Mercur. 

Ich denfe nach — Ya, ich kenne fie ſchon länger. 
Sie lebte aber mit ihrem Manne niche gar zu wohl — 
Ich haͤtte nicht gedacht, dafs fie fo fehr Hagen wuͤrde. 
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COMEDIE 
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AETEURS. 


ARISTE. \ 
seLısz, fa femme, jaloufe 4 la füreur. 


ELITANDRE, fon fils, jenne homme du meillenr cur 
du monde, amant de Celiüde: mais amant la barı- 
telle, diflipe dans le grand monde & livre à, des 
plaiſirs bruyants, & & la grande compagnie. 


möron, fon’ ami, homme de cour, mauvais plaiſant, 
gui court après l'efprit, & qui veut paffer pour hom- 
me à bons mots: ignorant, mais qui affecte, de meler 
par tout des pointes & des plaifanteries offenfantes. 


CELINDE, amante de Clitandre. 


ARGANTE, onele de Celinde, babillard infupportable, 
nouvellifte & qui ne parle que de Politigue & des 
gazettes, 


La fcene ef dans me mailen, od Arifie avec fa famille 
2 Inge auf bien gu Arganie & Ja niece. 
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COMEDIE 
EN UN ACTE 


“ Arte t&moigne fa joie de pouvoir parler feul 1a 


Celinde, puifque fa femme eft fortie. Il fe 
plaint de la jaloufie extravagante de fa fem- 
.d Hd me & de la diflipation de fon fils. Celinde 


excufe le dernier. Arife lui repond, qu' il 
n’eft pas digne d’ätre excufe, puifgu’il neglige le bonheur 
de s’unir d une perfonne fi vertueufe qu’elle. Il fe plaind 
de l’impudence de Moron, qui gate Clitandre, qui fait le 
maitre de la maifon chez lui, qui vient tous les jours diner 
fans fason, & quitourne tout en plaifarterie. ]i fe plaind 
4’ Argante & en depeind la caraftere. Celinde lui promet de 
tacher de remener Clitaudre à une maniere de vie ſenſée. 
Elle dit, que tous fes defauts ne font que des defauts de l’e- 
fprit, & que le caur rameneroit l’efprit gar&; qu’elle ek 
Sure, qu’il !’aime encore & qu’il faut Iui pardonner des vi- 
wacites aflez ordinaires à la jeunefle. 


Seconde Scene. 
BELISE, ARISTB, CLITANDRE, | 
Belife fürvient en habit d’homme; qu’elle a pris pour 
&pier les aftions de fon mari,. Elle &clate le voiant feul avec 
Ys Celinde 
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Celinde, tire l'epse, & force la derniere, à Ini quitter Ia pla- 

sce. Elle pleure, elle temp£te. Arife a beau fe juflifier; 
eile lui montre une lettre d’amour, qu’elle a trouvee, & 
qu’elle recgnnoit pour l’ecriture d’Ariße, qui lui montre par 
la Date, que c’eft une lettre, qu' il avoit &crite & elle meme 
vint ans, avant que de l’avoir epoufe. Cela ne la raflure pas; 
il lui reproche fa jaloufie ; elle le trouve ingrat de fe formali- 
fer d’une marque d’amour. Elle veut qu’il quitte tonte à I’ 
heure cette maifon, puisque Celinde y loge. Il a beau lui 
dire, qu’il la deftine à Clitandre; elle s’emporte & fon refus, 
& apres bien des extravagances elle tombe evanouie. 


Troifieme Scene. 
ARGANTE, ARISTE, BELISE. 

Argante qui vient aprendre une nouvelle à Ariße fans 
s’embaraffer de la voir dans le plus graud embarras & s’ef- 
forgant de tirer Belife de fon evanouiffement, lui fait le reoit 
d'une bataille, ou le Prince Heraclius vient de battre le So- 
phi dePerfe. Belife, que les foins d’une fuivante ont fait re- 
venir, part, fans regarder fon marl, qui veut la fuivre, mais 
qu’Argaste retient.pour Ini demander fon avis touchant l’or- 
dre de bataille destroupes du Sophifte. Arife ni veut parler 
de fa niece & de Clitaudre, mais Argante, fans l’&couter, s’00- 
eupe ä defigner für le plancher la difpofition desdenx armees. 
Arifte poor s’en defsire dit, qu’ila entendu, qu’ un Courier 
vient de paffer par la ville à toute bride. Argaste dit qu’il 
va courir apr&s, & s’enfuit apr&s avoir cri€ aux oreilles de 
Glitandre, qui furvient, la nouvelle de la bataille. 


Quatridme Scene. 
CLITANDRE, ARISTE. 

Arifte volant fon fils luidit d’aprocher & qu’il fouhaite 
de l’entretenir de quelques affnires ferieufes. Clitandres'ex- 
cufe difant, qu’il a promis à Aoros de venir le prendre pour 
une partie de plaifir. Ariße lui dit de fe rendre le foir chez 
lui; Clitandre dit qu’ileft engag& Il tire fes tablettes pour 

voir 
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voir,odila promis de venir, & dit enfin qu’il eft engag£ pour 
quinze jours de diner & fouper ches differentes perfonnes, 
dont il commence 4 faire l’enumeration. Son pére lui repro- 
che fa difipation; il s’excufe en difant, qu’il fuit les moeurg 
de fon tems; il fait l’&loge de la maniere de vivre du grand 
monde & du gout du fiecle. Pour le prouver, il montre à 
fon pere quelgues bijoux & quelque colifichets, qu'il dit ätre 
d’un gout divin. Arife lui parle de Celinde; Clitandre la plaind 
de n’avoir pas affez de monde & d’simer trop la folitude. II 
en parle avec aflez de paflion, mais il dit en m&me tems, 
que l’Hymen rend amers tous les plaifirs, & que la libert& 
eft le plus grand des biens pour un jeune homme. 
Cinqueme Scene. 
MORON, ARISTE, CLITANDRE. 

Moron interrompt le difcours du pere & du fils par des 
faillies impertinentes. Il tourne Ariſte en ridicule, lui em- 
prunte de "argent, emmene Clitandre brufquement,, & aver- 
tit Arifte de faire apr&ter demain à diner pour Iui & une demi 
douzaine de fes amis; dit mille fottifes en riant de toute fa 
force, & puisqu’ Ariße ne veut pas en rire avec lui, il kai dit 
quelques injures. Comme Clitandre cammence 4 s’en formali- 
fer, il lui dit, que rienn’eft plus gauche que de fe facher des 
traits d’efprit & de !enjouement des perfonnes du bon ton. 

Sıxidme Scene. 
ARISTE, CELINDE, UN DOMESTIQUE. 

Arifte reft€ feul fe plaind de fon fort; il eft interrompu 
par Celinde qui vient le prier de 3’6loigner pour lui laiffer la 
libert€ de s’entretenir feule avec Clitandre. Elle dit qu’elle 
a un moyen infaillible de le cerriger pour peu qu’il foit en- 
eore fenfible, & qu’elle Iui a fait dire de fe tronver ici pour 
Ani parler d'une chofe tr&s intereflante. Un domeftique, & 
qui. Celinde avoit donne cette commiflion, revient pour dire 
que Clitandre le fait, & qu’il avoit prie d’abord Morox d’aller 
Vattendre._ Ariße dit gu’il va de foncot€ commencerä met- 

tre 
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tre en auyre uneidee, qui lni eft venue ponr fe vanger des 
-perfonnes, qui lui caufent tant de chagrin. Celinde le prie 
de fe retronver bientot dans le mẽme lieu. 


Septidme Scene. 
CLITANDRE, CELINDE, 


Clitandre commence ä parler à Celinde en badinant, mais 
comme'elle lui dit, quelle ne l'a fait venir que ponr lui dire 
un eternel Adieu, il devient ferieux. Elle dit qu’elle va pour 
jamais fe confiner dans unCloitre. flitandre en demande la 
raiſon; elle lui repruche fes &garemens. Il veut s’excufer, 
elle fait femtl:nt de part'r. Il s’attendrit, il reconnoit fes 
erreurs; elle les lui reproche, il fe jette à fes pieds. Enfin el- 
le lui.dit de fe confulter & de voirs’il eft capable de quitterce 
monde bruyant.& diflip€ pour une fociet& paifible & aimable, 
dont elle li fait le portrait. Elle lui dit de fe refoudre, mais 
elle lui jure, que s’il n’eft pasrefolu, &s’iln’a pas obtenule 
confentement d’Arıte & de Ar:ante en moins d’une heure, 
qu’elle le quitteroit pour toujours. Elle le laiffe avec Ariße 


qui furvient. 
Huitiéme Scene. 
CLITANDRE, ARISTE. 

Clitandre veut parler ä fon pere de fon mariage projeft& 
avecCelinde, mais Arife fans lui en laiffer le'tems Iui montre 
des beaux pendants d’oreilles, qu’il vient d’acheter, äce qu'il 
dit, pour en faire pr&fent à une Danfeufe. Clitandre montre quꝰ 
il eft d’humeur de meyer une vie plusfenfee. Arife lui parle 
de cent parties de plaifir. Clitaudre parle de Celinde; Arifie lui 
ordonne d’aller vite la prier d’un bal, qu'il veut donner le foir. 
Clitandre s’&tonne & fe defefpere des difeours finguliers de fon 
p£re, qui le force enfin de s’en aller. Il rencontre Argante, 
quientre. ll le prie en hate de purler à Ariſte touchant fon 
mariage avec Celisde, pendant qu’il va executer les ordres 


de fon pere, 
Neu- 


EOMRDIE. 349 


Neuviéme Scene. 
ARGANTE, ARISTE. 

Arante veut gronder Arike de Pavoir falt courir apria 
un Courier imaginaire. Ariffe ui ferme la bouche par un die 
fcours rapide fur les nouvelles du tems. Argante veut s’en 
m£ler ; mais Arife parlant toujours &e criant plus haut le for- 
ce aufilence. Argaste veut parler de faniece; Arifle dit qu’il 
veut faire un mariage entre le prince Heraclius’& la fille da 
Sophi dePerfe. Argante, qu’il empeche de parler enrage de 
ce que le babil d’Ariffe l’empeche de lui debiter une nouvel- 
le, quil fait. Arie enfin le pouffe  bout, & Argante fort 
en peftant contre lni & de fort mauvaife humeur. . 

ARISTE, BELISE. 

Arife rit en voiant partir Argante. Belife vient fe plain- 
dre de ce qu’un ferrurier vient de mettre contre fon ordre 
des grilles à fa fenetre. Arifie la gronde d’ätre fortie de (a 
chambre fans voile. Un domeftique vient annoncer le Con- 
fefleur de Belife. Ariſte entre en fureur & tire l’&pee. D 
commande enfin de Iui defendre la majfon. Beliſe ne fait que 
dire. Ariſte fait le jaloux à toute outrance, dit à Behfe qu' il 
lui veut donnertrois Duegnes, qui ne doivent la quitter ja- 
mais. Elle fe plaind d’un changement d’ humeur fi bizarre. 
D dit que la jaloufie vient toujours d’un exces d’amour, & 
quelle lui en devroit &tre obligee. II Jui promet de ne la 
quitter pas, & de ne foufrir jamais qu’elle parla à d’autres 
hommes qu’ä lui. II lui reproche mille chofes innocentes & 
voiant venir Moros, il la fait rentrer par forge dans fa cham- 
bre qu’il ferme & fa clef, 

Onzidme Scene. 
ARISTE, MORON, 
Moron ouvre la fcene par quelgues mauvalfes plsifanterieg, 
» & dit qu’il vient chercher Clitasdre qui l'a fait attendre trop 
long tems. Ariſe fe met à letousmer en ridicule & & le plai- 
» fanter 
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"* fanter fur fon air, fes manieres & fon train de vie; enfin il Ini 


dit des verites fi piquantes, que Moron fe met en colere tout 
de bon. Arifße cantinue de lerailler & lui dit des chofes qui 
Youtrent de depit. Il fort en jurant, de ne jamais remettre le 
gied dans Ia maifon d’un impertinent tel qu’Ariße, 


L 
Douzitme Scene. 
ARISTE, CLITANDRE, 

Clitander au defefpoir vient fejetter aux pieds de fon peres 
U digqu’il va perdre Cuinde pour jamais, quelle va partir & 
qu'il ne furvivra pas à farperte. Il deplore feserreurs, il en 
demande pardon à Ariße, qui le releve voiaut venir Argante, 
que Celinde amene. 


Scene treizieme & dernitre. 


ARISTE, BELISE, CLITANDRE, CBLINDE, ARGANTE. 

Celisde amene Argaste prefque par force. II dit, qu’ü 
ne veut rien avoir à demeler avec un babillard auffi infupor- 
table qu’Arife. Arifte va tirer Belife de fa chambre; elle fort 
fondant en larmes; & fe jette aux pieds de fon mari pour lui 
demander, comment elle a pü meriter un traitement fi rade. 
U lareleve & lui promet de la traiter mieux, paur vu qu’elle 
fat bien perfuad6e, que la jalonfie reffemble plus u Ia haine 
qu’ä l’amour. Il dit a ſon fils, qu’il a voulu le punir de fa 
diffipation en le contrefaifant; qu’il ini pardonne & qu'il Iui 
donne Celinde. Il fe rejouit d’avoir chafle Moron; il aemande 
pardon à Argante de l'avoir copie, mais il lui promet de re- 
eommencer toutes les fois qu'il lui raconteroit des nouvelles 
comme il promet à Belife de redevenir jaloux fi jamais elle 
recommengoit äl’&tre. Que je vous corrige, dit-il, en von- 
lant vous copier! Ma conduite vous a fait voir, combien les 
defauts, que nous nous pardopnons à nous mäme nous 
raroiſſent infuportables dans les autres. 
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der ſich ſchaͤmet, es zu ſeyn. 


Erfter Aufzug. 
Erfer Auftritt. 


Dront alen. 


ie glücklich bin ich, wenn ich in der Stille 
Mein Leben fuͤhren kann, entfernt vom 
Laͤrmen 
Geſchaͤft'ger Thoren — Suͤße, wer⸗ 
the Stunden, 
- Die ich dem Umgang ſtiller Muſen weihe! 
- Könnt ich euch doch, dürft ich euch oft genießen! 
AG, man muß euch, man muß die Ruhe flichen, 
Wenn man der Welt gefallen will. Ich ftehle 
Mid von Geſellſchaften hinweg, um einſam 
Mir felder nachzudenken. Ja — ich fühle — 
Und was? — Daß ich ein Marr bin — Ach mie wehe 
v. Eron, I. Theil. r} Thut 
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Thut mir der Kopf — Verwuͤnſcht fey der Burgunder, 
Den mie Clitander geftern eingensthige! — 
Doch warum trank ich ihn? — Ich Thor, ich opferte 
Dem Lauf der Welt die Tugend, die Geſundheit, 
Und alles auf Ich Fann die Welt nicht ändern; 
Ich muß mich nad) den andern richten. Wie verdruͤßlich 
Wird mir der Umgang der gepugten Puppen, 
Die nur beym Spieltiſch denken — Wie verfhieden 
Iſt nicht Climene von den andern Mägdchen 
Hier in der Stadt! Wie muß ich mich niche zwingen, 
Der Welt es zu verhehlen, daß ich ernftlich 
Empfindend bin, und daß ich zärtlich liebe! 
Wie wuͤrde mich Cfitander nicht verhoͤhnen, 
Wenn er erführe, daß ich ernftlich liebe, 
Und mich auf ewig zu verbinden denfe — 
Warum muß ic) vor Marren mich verſtellen ? 
Verwuͤnſchter Lauf der Welt! verwünfchte Mode — 
Jedoch die Welt ift einmal fo. 
(Gr ließ eine Weile / Indeffen tritt Elitanıır hineis / 
am» ſteuet ſich hinter feinen Stuhl.) 


Wie reijend 
Druͤckt hier. der Dichter nicht die großen Züge 
Des wahren Chriſten aus! Wie ſtark — 


Clitander. 
Zum Teufel} 
Was machſt du dann? Ich glaube gar, der Narre 
Sie Gier zu Hauſ und bethet — Ha, da, hey! 
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Oront, ders alber Die Stinme Clitamert g6e 
böret, erſchrocken aufgeforungeng 
und dad Buch verbergen wi, 


Ich — Um des Himmels willen, in der That nicht, 
Es ift bey meiner Ehre, kein — 


Clitander. 
saß ſehen! 


Oront. 
Es iſt ein Mabrhen Crebilone. 


Clitander. 
saß ſehen l 


Oront. 
Du haſt es oft geleſen — 


Clitander. (@r alant eB Ihm mit Gewalt.) 
" ‘saß fehen! 

(& ieh.) 
Geitic⸗ tieder — So, geiſtliche Lieder, 
Das heißt ein Maͤhrchen Crebillons — Ich glaube, 
Du willſt noch nach Herrnhuth. Nimm mid mie die 
Du Kreugluftodgelein! Sich, welche Minen 
Macht er nicht jege, gerade role ein Holzſchnitt, 
Der einen alten Philoſophen vorſtellt. 
Herr Sanct Oront! — Sch will dich gar nicht ſtoͤren, 
Ich bitte, fahre fort in deiner Andacht! 
Du fiehſt erbaͤrmlich aus — So hate’ ich geſtern, 
Unwiſſend zwar, die unverdiente Ehre, 
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Mit einem Kirchenlehrer im Burgunder 

Mic einen rechten derben Rauſch zu trinken? 
Ich dachte dich, geputzt zum Ausgehn, 
Friſch, munter, wie ich bin, hier anzutreffen. 
Da figt der Mare und licht geiſtliche Lieder, 
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Auftritt aus einem Luftfpiele: 


Die Nachwelt. 





ein Sohn liebet Ihre Tochter ! den Landes 

gefegen und der Vernunft nach haͤtte ich nicht 

nöchig, Sie erſt um Ihre Erlaubniß zu bite 

ten. Aber Ihre Tochter will ſich nach 

Ihnen richten, und ich muß es geſchehen laſſen. Willigen 
Sie darein, meinen Sohn glücklich zu machen? 


B. 

Ihr Sohn iſt artig genug. Er iſt nach dem neuern 
Geſchmacke. Er glaubet, daß zu weit getriebener Scherz 
einem jungen Menfchen übel anſteht: deswegen redet er 
meiftens weniger, als er denft. Er bemuͤhet fih, mehr 
ein gutes Herz zu zeigen, als mit feinem Wige Staat zu 
machen. Kurz, erift, wie die Jungen Herren heute zu Tas 

= ge find , oder doch wenigftens ſcheinen wollen. Aber bey 
allem dem fehler es ihm noch an den ernfthaften Wiſſen ⸗ 

ſchaften; er iſt noch zu jung zum Heurathen. 
34 N. 
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Zu jung! Das wüßte ic) eben nicht, wir ſchreiben jetzo 
2154, und mein Sohn ift im 2136ſten Jahre gebohren. 
Alſo iſt er wohl achtzehn Jahre alt. Das ift ſchon Zeit 
genug, um heurathen zu koͤnnen. 


B. 


&%a, esift freylich jetzund gewoͤhnlich, ſehr hung zu heu · 
rathen. Ad, die Welt wird immer ſchlinmer! Unſere 
lieben Voraͤltern haben es nicht ſo gemacht, ſondern im 
ı8ten Jahrhunderte war man in Deutſchland gewohnt, nur 
im zwanzigſten Jahre ungefähr zu heurathen. In einem 
Buche von den Sitten der alten Deutſchen, deſſen Ver⸗ 
faffer, wie mich duͤnket, Tacitus heiße, ſteht gar, daß die 
Deutſchen erſt im drenßigften Jahre ſich verheurathet ha⸗ 
ben. O man kann nicht glauben, wie tugendhaft und klug 
unſere Voraͤltern geweſen ſind. Unwiſſende Leute glauben, 
dag im Jahre 1754 die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften chen 
nicht weit getrieben worden: aber ich verfichere Sie, daß 
man damals Flüger , als jeho, war. Es müflen damals 
wenig Schriftfteller gewefen feyn; nur wenig Leute haben 
etwas drucken laffen. Dieß koͤnnen wir aus der Wenig, 
keit der Schriften beweifen , die uns von ihnen übrig ge⸗ 
blichen find. Aber diefe find hingegen deſto befler. Ich 
bin damit beſchaͤfftiget, ein Buch von den Bitten die 
fer Zeit zu fehreiben, welches alles dieſes klaͤrer machen 
Tot, 


3% 


= 


Die Nachwelt. 361 

2. -.. 

Ich weiß wohl, daß Sie ein großer Kenner von Alter 

thuͤmern find. Sie lieben die Alterthuͤmer nur gar zu fehr. 

Sch weiß wohl, daß in diefem Jahrhunderte große Leute 

gelebet Haben, und Gellerts Schriften, die noch immer in 
den Schulen gelefen werden, find ſo gut, als wären ſie jetzo 

gefehrieben worden. Aber warum fol mein Sohn deswe 

gen Ihre Tochter nicht daben, weil er nicht im Jahre 1758 


.» 8 . 
Ja, im Jahre 1750, da lebten noch große Leute, fo unbe 

kannt ſie jetzo ſind. Glauben Sie wohl, daß wir noch über» 
all Fußtapfen des ehrwuͤrdigen Alterthums antreffen? Die 
Figur, die wir noch jetzo auf unſern Oefen haben, und die 
fo große Stiefeln anhat, ficet einen fremden Helden vor, 
der Karl der XII hieß. In unferer Karte heißt der Caro⸗ 
bube Hector, und der Treffbube Menzel. Das find lau⸗ 
ser Namen alter Helden. 


gebohren ijt? 


, Bann fienur auf den Orfen und Karten übrig find: fe 
beneide ich fie nicht um ihren Ruhm. 


B. 

Man kann ſich die Vorſorge unſerer lieben Ahnen nice 
vorſtellen! Sie fuͤrchteten, daß, wenn die Münzen, die da⸗ 
zumal geſchlagen wurden, von gutem Silber waͤren, man 
fie immer umſchmelzen wuͤrde, und daß oft der Nachwelt 
nichts davon uͤbrig bleiben wuͤrde. Deswegen haben ſie ſo 
vel Kuvfer darunter gemenget. Aber bey allem dem find 
35 Ihre 
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Ihre Münzen felten, wenigftens find fie ale fehr ſchleche 
conſerviret. - 

Wiſſen Sie (don, daß ich einen Karl den Siebenten 
in Silber mittlerer Größe befommen habe? 

Unfere Gelchrten zweifeln noch, ob es einen Eduard 
den IVeen in der Sammlung der brittannifchen Könige 
giebt: Ich habe einen, deſſen Alterthum man nicht ſtreitig 
machen kann. 

A. 

Sa, id weiß, daß Sie mehr alt, Münzen, als gang⸗ 
bares Geld, ben ſich führen, und daͤdurch noch um Ihr 
Vermögen koinmen werden. Cie haben hier ein Haus ge 
Bauft, bloß weil es vor 300 oder 400 Jahren fol gebauet 
worden ſeyn. Es ſcheint alle Augenblicke, als würde es 
zuſammen fallen. 


Die 


 Spuiide ihn. 


Die 


Spaniſche Buͤhne. 


s iſt zu beflagen, daß tie in Deutſchland fa 
wenig Gelegenheit haben, mit den neuen 
Stüden, die in Epanien heraus Fommen, 
bekannt zu werden. . Die Virginia und dee 
Ataulpho find faft die legtern, von denen wir 
etwas wiſſen; und wie weit müffen es die Spanler nicht ges 
bracht haben, wenn fie diefen Meiſtern gefolget find? Da ich 
von der neuen fpanifchen Bühne meinen Lefern nichts beſonders 
fagen kann: fo glaube ich, daß es vielleicht einigen unter ihnen " 
nicht unangenehm ſeyn wird, wenn ich ihnen einen Begriffvon 
der alten fpanifchen Bühne zu geben unternehme: denn auch 
biefe Nachrichten, die man von den dlteften Schriftſtellern int 
Diefer Sprache geben kann, find faft InDeugfgland neu; und 
ich weiß nicht, warum die Bewunderer der franzöf. und italien. 
Dichter nicht die Duelle zu erforfchen ſuchen, aus welcher diefe 
fo vieles gefchöpft, und diejenigen Schriftſteller ganz vergefs 
fen, die nebft den Alten die einzigen Lehrmeifter eines Corneille 
und Mollere, und fo vieler andern großen Geifter waren. Faſt 
alle franzoͤſ. Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts haben die 
Spanier ausgefchrieben. Daß Moliere fein Feftin de Pierre 
aus bem Burlador de Sevilla y Combidado de piedra de Tirfo 
de Molina genommen, tweiß jedermann. Man kann nicht leugs 
nen, daß «8. vielleicht dag fehlechtefte Stuͤck des Moliere iſt, 
und daraus fchließt man, daß die fanifche Bühne gar nichts 
gutes bat. Eine bethet es dem andern nach, und Fein Menſch 
sicht 
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giebt fich die Mühe, ſich mit einer Sprache zu befchäftigen, 
in welcher doch fo viele leſenswuͤrdige Schriften angetroffen 
werden. Daß Moliere nicht nur dieſes, fondern auch einige 
von feinen beften Stuͤcken aus dem Spanifchen genommen bat, 
übergeht man. Dan faget nicht, daß er das vortrefl. Stuͤck 
L’eeole des maris, aus dem Luſtſpiele des Antonio de Men 
doza:, El trato muda coftumbre, oder (denn es iſt unten 
zweyerley Titel heraus gekommen) El marido haze muger, 
genommen hat, und daß feine Facheux aus einem fpanifchen 
ifchenfpiele zufammengefegt find. Daß der ditere Corneille 
feinen Eid aus dem Spanſſchen genommen bat, iſt bekannt. 
Es ift bekannt, daß fein Menteur faft aichts als eine Ueberfes 
tung des Mentirofo von Lope de Vega if, Diefer Stof ifk 
von verſchiedenen großen Geiſtern, In verfchledenen Sprachen, 
ausgeführet tworden. Lope de Vega war der erſte, der zweh⸗ 
se Eorneille, der dritte war der große Verfaſſer des Zuſchauers, 
Steele, der es unter ben Titel the Iying Lover gebracht hats 
Endlich hat e8 der geſchickte Goldont auf die italleniſche Bühne 
gebracht. Darf Ich es fagen, daß ich mit keinem von dieſen 
Stüden zufrieden bin ? Und daß ich wuͤuſchte, den Luͤgner noch 
um fünftenmale auf die Bühne bringen zu fehen? Im Lope, 
im Corneille und im Eteele, hat das Stuͤck für die Hauptper⸗ 
fon einen gluͤckl. Ausgang, welches ich in det That nicht billi⸗ 
gen kann. Die Bertigkelt in der Unwahrheit iſt in meinen Aus 
gen ein fo fchändlich Lafter, da man es auf alle mögliche Art 
gu beftrafen fuchen foll. Ich babe bey allen dreyen gewuͤnſcht, 
daß der Lügner beſchaͤut, und durch den Verluſt feiner Gelleb⸗ 
ten beftraft werden ſollte, und habe mich allezeit geärgert, wie 
ich es nicht fand. Hr. Goldont hat zwar in diefen Stücke den 
Weg getrählt, den Ich wünfchte: fein Lügner wird zuletzt bes 
ſtraft, und faſt nur allzuſehr. Die Iegten Ecenen find vortref⸗ 
lich. Uber ich geftehe, daß ich doch die chönhelten nicht das 
einnen finde, die ich in feinen übrigen Stüden ſehe; zu ges 
ſchweigen, daß es fehr wider die Megeln ber Bühne if. Ein 
Dann, wie Soldont, if zw Urbildern gebohren; er fol andern 
nicht 
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nicht nachahmen. Das Stück des Steele hat vieleicht mehr 
Sehler,, als die andern allex wie ift es möglich, daß ein fe 
großer Kunſtrichter als er, fich fo weit vergeben kanz., als er 
in diefem Stüde gethan hat? Im Lope de Bega und im Cor⸗ 
meille , faget der Held feinem Bedienten, er hätte Alcippen er⸗ 
ſtochen; biefer koͤmmt friſch und gefund wieder zum Borfcheis 
ne; und daburch wird ber Charakter des Luͤgners deſto deutlis 
cher und laͤcheriicher. Steele hingegen laßt wirklich feinen 
Loremern, welchen er flatt de Namens Alcippe gefegt, von 
dem Lügner, und zwar auf der Bühne gefährlich verwunden, 
und durch ein fpmpatberiies Pulver wieder heilen, und her⸗ 
nach alg einen Nechtsgelehrten verBleidet herein kommen, um 
feiner Geliebten Treue ſich zu verfichern. Wahr ift es, daß die⸗ 
ſes ihm zu einem gärtlichen und fhönen Eomplimente Gelegen⸗ 
heit giebt. Aber ift dieſes nicht zu ummwahrfcheinlich? Iſi dieſe 
Gelegenheit nicht erzwungen? Auf einmal bringt er ſeine Leſer 
gu feinem Helden in das Gefängniß zu Newgaie. Dort find 
einige Gefangene, die, ‚in einer mit dem ganzen nicht zuſammen⸗ 
hangenden Ecene, mit einander trinken, und einander erzahlem, 
daß fie morgen follen gehangen werden. Seele hat in diefem 
Stuͤcke überall Witz gezeiget: ob,er ihn wohl angebracht, iſt 
eine andere Frage. Vielleicht hat Lope de Bega, der Erfinden 
des Stüdes, auch feine Erfindung am beften außgeführt. 
Ich will yon der kleinen Ausſchweifung, gu der mic bie 
Wergleichung diefer vier Stuͤcke Anlaß gegeben, wieder zuruͤck 
auf. die feanzöfifchen Echriftfteller kommen, die aus dem Spas 
niſchen etwas genommen haben. Sie haben öfters ein Buch 
von Wort zu Wort überfegt, und gar nicht dazu geſetzt, Daf 
das Buch im Grundtezte fpanifch iſt. So iſt der erſte Theil im 
Theatre de l’amour & de la fortune der Mdlle Barbier nicht 
als eine Ueberfegung eines Stuͤckes in dem Novellas di Perez 


de Montalvan. Hauteroche hat feine Dame invifible ou l'eſprit 


folet auß der Dama duende des Pedro Calderon faft bloß übers 
fest. Boisrobert hat feine Jalouſe de foi memeaug der Zelofa 
de fi miflina des Tirfo de Molina. Scarron hat feinen Don 
Japhet d’Armenie aus dem Marques de Cigarral de6 Alonfo 
de Caftille. Ohnedieß hat er feine meifte Erzählung aug dem 
Epanifchen. 3. ©. Die Gefchichte des Deftin, in feinem cos 
mifchen Roman, iſt aus der fpanifchen Eomödies Con quien 

. . vengo 


4 
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vengo vengo. Qujnauts Fantome amoureux, iſt faſt blol 
aus dem Gialan Fantaſma de Pedro Calderon überfegt. Das 
Stuͤck 1a vie et un fonge, in dem erfien Band des nouveau 
theatre Italien, iſt auch aus dem fpanifchen Stuͤcke la vidaes 
Buefio dieſes Pedro Calderon. Der Plan des Trauerfpieles, 
Erigone von la Grange ift auch faſt ganz aus dem fpanifchen 
Stuͤcke des Juan de Villegas, la mentirofa verdad. 

Kein Schriftſteller Hat mehr aus den Spaniern genommen, 
als ber jüngere Eorneille, les engagemens du hazard find 
aus bem Gtüde: Los empefios de un arafo des Calderon; 
le geolier -de foi meme aus dem Alcayde de fi mifino des 
nämlichen Verfaſſers. L'an our à la mode iſt nichts als EI 
amor al ufo des Anton de Solis: feine Comteſſe d’Orgueil. 
nicht als der D. Enrique del Rincon, Sefior denoches bue- 
mas des Ant. de Mendoza. Sein feint Aftrologye unb noch. 
verſchiedene Stüde find aus andern fpanifchen Schriftſtellern, 
die mir nur jego nicht beyfallen. 

Man darf nicht glauben, daß ich die frangöfifchen Schrift⸗ 


ſteller gu verkleinern fuche, weil ich ein ſolches Berzeichniß his 


ber fege, von denen Stüden, die fie den Spaniern zu danken 
Baben. Im Gegentheite, ich halte fie für lobenswürdig, daß 
Be Franfreich bereichert haben; und Mollere wird eben fo gut 
groß bfeiben, als wenn alles feine eigene Erfindung wäre. Pils 
ton würde immer groß geblieben ſeyn „ teun auch bie falfche 
Erdichtung Lowthers wahr gerefen waͤre. Meine Abſicht ir 
bloß, die Deutfchen aufzumuntern, aus eben diefen Quellen zu 
ſchoͤpfen. Sie müffen aber nicht von dem jungen Corneille ſich 
dahin verführen laſſen, daß fie ihre Stuͤcke bloß mit Verwir⸗ 
zung anfüllen, ohne an bie Ausführung der Charakter zu dens 
ten. Sie werden in der fpanifchen Bühne viele Anlagen von 
wortreflichen Stücken finden, und ich bin fat überzeugt, dag 
fih zum Benfptele aus dem Stüde El meior amigo el Reydeg 
Auguftino Moreto, aus des Lope de Vega ventura de la 
Fea, aus feinem Villano en fu riecon und verfchiedenen andern 
©tiden, ſowohl von ihm, als vor andern fpanifchen Schrift⸗ 
federn, ſeht ſchoͤne Luſtſpiele machen ließen. 


u 
Ueber 


— — — 


Ueber die 


abgebrochenen Reden 
in Schaufpielen, 


v. Cron. I. Cheil. Ya 


Ueber die 


abgebrochenen Reden 


in Schauſpielen. 


le abgebrochenen Neben, beſonders die, 

wodurch die aufgeführten Perfonen 

meiftens am Ende der Zeilen auf ein» 

ander reimen, und einander antwor⸗ 

ten, haben auf der Buͤhne eine befon- 

dere Wirkung, wenn fie in den Mund geſchickter Acteurs 

geleges werden. Sie ruͤhren: und wenn fie auch dem Leſer 

isweilen etwas zu gefünftelt zu feyn ſcheinen, dem Zuho⸗ 

ver Fommen fie Doch natürlich vor. Diejenigen, die im Eid 
find, find unnachahmbar ſchoͤn. Die Stelle: 


Plonge le dans le mien 
Et fais lui perdre ainfi la teinture du tien. 
ſchien mir im Leſen cher lächerlich, als rührend: in dem 
Munde eines le Kain epeie fie mis Thränen. In 
a? der 
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der Marianne des Voltaire find faft die Reden des Heros 
des und der Marianne zu fpigfündig. te Grand, welcher 
der Verfafier der Parodie über diefes vortrefliche Süd iſt, 
ie unter dem Titel: le mauvais menage, befannt iſt, 
emerket €, parodirt fie nicht übel, und läßt feiner Mo 
rianne zulegt fagen: 


Ceut et& bien pis qui nous eut vüs enfemble, 


Pelotter les bons mots & nqus les renvoyer, 
Pour voir & qui de deux refteroit le dernier. 
. . 


den englifhen Schriftſtellern erinnere ich mid) nid 
3 Sri von diefer Art gefunden zu haben. " — 
und Hallmann find unerträglih, wenn fie damit anfan⸗ 
gen. Auch Gtyphius, den ich fonften hoch ſchaͤtze, iſt 
verdrießlich. Wer Luſt hat, etwas recht unſinniges von 
dieſer Art zu leſen, der kann unter vielen andern (denn 
man darf nicht glauben, daß ich mir eben die Muͤ & 
eben habe, die allerunfinnigften vorzufuchen, ) das 
r aͤch zwifchen Proculejus und Antonius in Lohenfteins 
Eleorarra ‚ und den sten Auftritt des zten Aufjugesin Halle 
mans Adonis und Roſibella, welche ganz fo abgefaßt ift, 
nachlefen. Die ſpaniſchen Schriftfteher find nicht ungluͤck 
lich dariun, befonders fope de Vega. Visweilen, wie in 
„den meiften Schönheiten, herrſchet zu viel Witz darinnen. 
Ich will bloß, um von feiner Schreibart eine Probe zu 
geben, eine Stelle von dieſer Art überfegen, und jwar 
aus feinem Trauerfpiele des Benavides, aber nach meiner 
Gewohnheit frey. ©. im 2ten Theile feiner Werke zu 
Liſſabon 1612. gedrudt, p. 171. Sancho und Sol, beyde 
natuͤrliche Kinder des Königes, werden auf dem Sande als 
WBanerfinder erzogen. Sie miffen nicht, daß fie beyde 
Bruder und & fer find, und verlieben ſich in einander. 
Als fie ihren Urfprung erfahren, nimmt Sancho fo Ab» 
ſchied von feiner Geliebten: 


u. 


in Schaufpielen. 


sol. Donde vas? 
Sancho.- A una fromera 


Sol. A qui? 
ur) A morir pelean- 
vo n pe 


Sal, Has’de boluer? 
! 
Sercho. No fequaido, 


sol. Pues quedate. 

Saucho. Bien quifiera. 

Sel. No me bafta fer tu 
hermana fino perder- 
te tambien? 

. Sancho.Perdido elprime- 
robien, toda miefpe- 
Tanga es van. 

&l. Que llevas? 


Suncho. Efte bafton. 
Sol. Pobre vas? 


Sancho. Aſſi naci. 


l. Lievame. 
Saucho. Ga vas aqui. 
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Sol, Wohin gehft u? - 

Sancho. An die Graͤnzen 
des Reichs. ° 

Sol, Wozu? ° 

Sancho. Um kaͤmpfend zu 
fferben. : - 

Sol, Wirſt dir wieder * 
ruͤck fommen? - 

Sancho. 3b weiß nicht 
wenn. 

Sol. O ſo Bleibe. 


Sandyo., Wie gerne thaͤt 
ric es! 


Sol. Iſt es nicht genug, daß 
ich deine Schweſter bin? 
Muß ich dich noch deza 
verlieren? 

Sandy. Da mein vor 
nehmftes Stüd hin ift: fo 
find alle. meine Hoffnum 
gen vergebens. 


Sat ‚res nimmſt du mi 


Sant. Diefen Stab. 


Sol. So arın gehft du von 
bier? 


Sancho. So wurde ich ge- 
bohren. 


Sol. 9 nimm mic mit dir. 
Sande: „Du gehft ſchon 


Se, 
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sol. A donde. 

gancbo. En el coragon. 

sol. Al fin me vas a olvi- 
dar ? 

Sancbo. Puesque es l us 
Ks hazar ? ie 

Sal. Que no he defertu 

"muger 7 

Sancho. Que al fin no te 
he degozar? _ 

Sol. Que note han dever 
mis 0jos? 

Sancho. Queme hamuer- 
toundesengano. 


al 0 guerigortan eftra- 


Sache, 0 ‚gueinfufribels 
enojos! 

Pero enxuga fol.el llan- 
toetc. 

Di a mimadre demi or: 
da, 

ueme voy porno fiarme 

di mi mise, y por'ven- 


dellaen: en aqueftapartida. 

Di a mendo mi caro 
aguelo, 

pues me a coftado tan 
caro, 


Ueber die abgebrochenen Reden 


Sol. Und wie? 

Sendo. Im Han. 

Sol, Alfo gehft du, um 
mich zu vergeflen? 

Sancho. Was kann ih 
ſonſt thun? 

Sol. Alſo fol ih deine Ge⸗ 
mahlinn nicht werden? 
Sande, Aſſo ſoll ih dich 

nie befigen? 

Sol. Alſo ſollen dich meine 
Augen nicht wieder ſehen d 

Sandyo. Die Entdeckung 
eines Betruges koſtet mir 
meint Leben. 

Sol. „abfhenliäe Stren⸗ 
gigkeit 

Sand, unertraͤglicher 
Schmerz! 

Aber trockne deine Thraͤ. 
nen ab. ıc. 

Sage der Mutter meines 
Lebens, 

daß ü il ich mir 

ri N mn um um 
mich, durch diefe Flucht 
an ihr ju raͤchen — 

Sage dem Mendo, meinem 
theuern Anherrn, 

O wie theuer iſt es mir zu 
ſtehen gekommen. — 


que 
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que cuy de bien detu Daß er froh ſeyn ſolle, dag 


amparo, du ihn ſchaͤtzeſt. 
yasisol, guarde te el Und — o Sol! — der 
Himmel beſchuͤtze dich ! 


* — fer, que los VWielleicht koͤnnte es noch 
dos tengamos fuerte feyn, daß wir ale beyde 
dichofa. b gluͤcklich würden. 

A Dies impoflible efpo- Lebe Kohl, wamdglice 


Sol. —*— eſpoſo a en. a. ent, ummoͤgli⸗ 


Dios. gem. 


Ich glaube, man wird diefer Stelle das Rlhrende 
—* 1 X — — koͤnnen. Dichte iſt pathetiſcher, als 
Die Sragen und en in diefem Auf 
= eben ——— anf er Bf ya 
t och auf der Bühne gefal⸗ 
en in Eomödien gebrauchen die Spanier Hier 
Ha diefe Art, befonders, wenn fie eine Leidenſchaft ausdruͤ⸗ 
den wollen. Mur eine Meine will ich herfegen aus 
dem Pedro Calderon de la Barca, in dem Stuͤcke La 
wanda y la flor (das Band und die Blume.) 


Lipda. Hable en tu abo- Lifide, Dede, um dich zu 
vertheidigen.- 

zur No puedo, . Enrique. Ich kann nicht. 

Liida. Disculpabe. Liſida. Entſchuldige dich. 

Zurique. Mal podre. Enrique. Wie ſchlecht wer · 
de ich es koͤnnen? 


En; me Liſida. Berrige mich we 
Lipda. Engalia 


kerigm, ‚Na fabre. ancan. Auch das weiß 
\ j nicht zu thun. 
Lifda. 
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Lifida. Hable. Kifida. Dede. . 
Enrique. Tengo a amivoz Enrique. Ich fuͤrchte mich 
miedo. bon meiner eigenen Stim⸗ 


Lifida. Di agora quien „Ai, Sag jet, wer ſih 
finge? berſtellt ? 


Enrique. Yo. Enrique. Ich. 

pda, Y en qui en ay zifdn, Wo heerrſchet Die 
dad? Wahrheit ? 

Loki En mi. Enrique, Bey mir. 


Ein guter Schriftſteller muß mit dergleichen Stellen 
fehr fparfarn und behutſam umgehen. Wenn fre nicht ſehr 
gut find, und nicht in der Stärke der Leidenſchaften herges 
feßt werden, wenn der Dithter zu ſehr mit Fragen und 
Antworten fpielet, fo werden fie unerträglich, und wenn 
fe zu Fi Eommen, fo find fie gewiß nicht allezeit gu an⸗ 

gebra 
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2 Die beym můhſamen Swrmifninbereeitdkeien. 
Bon allen Sterblichen uinſenſt geſuchte Mafs: 
Ihr fing ich/ ijnb der Dahe pbrramiritihfihtueigend wi. 
Es Hetefihe bundy.ben Wald die heiig ote Stille· 
¶Dier, wo ich mich verſentt in meinen Suxherz verhuͤlle, 
Verdopole ſich die Nucht! Ein moaͤchcger Schauer rauſche 
Vrrg das erſchrockne Thal, in dem kein Waldgott lauſcht. 
4a Die 


un 


4 Einſamkeiten. 


Die Nymphen dieſes Walds entffiehen voller Schrein. 

Zu Klagen ſoll mein üb den Wiederhall erwecken; 

Ihr Buͤſche / ſchließet mich in heitge Schatten ein! 

Mein Schmerz durchdringe felbft den unbelebten Hayn! 
Sn (2 allein fl Klagen hn: 

& — Duch,und dr ser Zähregt 5 

Es wird vielleicht in ihr mein reger Schmerz geftille. 

Dich ſegn ich, Cinfamfeitl du biſt des Grabes Bild. 

Die Seele lernt in dir ws; fabſten erft mpfinden, 

Und fie erſtaunet oft, ſich ſelbſt ſo groß zu finden. 

O warm Th einft in en 

Schließt Fee: Bar einer .erogen Nacht: 

D dann verberget ndch ſchauervollen Payne, 

Den überbliebnen Reft der modernben Gebeine! _ 

-aßt Feinen Fühnen Bitck der Sterblichen bayn! 2 - 

OD Sehe ) ſibehe bald zulefte tiefen Ruh! . 

empfinbünge voller Froumd/ nguh dich dch icht umſchlichen 

Entfernte Hayme.nun mit heilgen Finſterniſſen; ! 

Aleipp ; Empfang.big-Sieh unb.denfian deinen Freund? 

Der nun, son bir entfernt, ber Jugend Reſt durchweint. 

Dielehg tum du den Schmert, Ber mich verzehet, erfaͤhreſt 

Und auf die Adrge Zeit ben Blick zuruͤcke kehreſt, 

Fließt eine Zaͤhre bir mitleldend vom Geſicht. 

O Freuud Eo ſthoͤme dich ber edlen Zaͤhren nice! 

Dein Her waͤr nichtr ſo groß, wenn esnicht fühlend waͤre. 

DR ange mr? 


—X 


un 


aa 


Erſter ‚Sefang. 
Wenn dFiblen Sqwachheit heißt ‚fo iſt die Soahe 
(Gin: 


8 Fönnt ich fie body nur, die edlen Thränen;, fehn! . ⸗ 
Die Einfamfeit verbirgt noch unfer begder Schmerzen; - 
Die eigen Zeugen find nis'unfrereignen Herzen. * 
Schuggeiſter, die vielleicht mitleldend um uns ſtehn, 
Nur diefe koͤnnen noch bie ftilin Thränen fehn. ; 
Ihr, bie ihr um mich ſchwebt, und wie ſoll ich euch nönnen?” 
Ihr meiner ſelbſt vielleicht / wenn Gelfter weinen £önneni } 
Und iſt mein traurig Lied hierzu nicht allzu ſthwach, = 
So weint uns noch vielleicht die Nachwelt fühlend nach. 
Doch was ſoll Nachwelt ſeijn Bann uns ihr Beyfall rüßeen? 
Und wenn fie mich nicht kennt was werd ich wohl verliehren? 
Nein! wenn fein eignes Herz ihm nur den Beyfall giebt, : 
Das ift genug für ben, ber wahre Tugenb liebt. 
Was iſt die Nachwelt wohl, von unfeer Welt gebohren? 
So, wie die ige Welt; beſteht fie meift aus Thoren. 
Ihr, bie ihr nad) uns lebt, erblickt ihe dieß Gebicht, _ 
Berzeiht! ihr ſagt vielleicht: der Dichter irrte nicht. 
Acipp! Nein, dieß iſt nicht der Ruhm, wornach wir ſtreben: 
Wir find uns eine Welt; wir koͤnnen uns erheben. 
Geſete Möge uns nur Vernunft und Tugend ein: 
Nur unfer eigen Herz kann unfer Richter ſeyn. 
So wenig Freuden auch das Gluͤck uns ſonſten ſchenket: 
Alcipp, ber iſt begluͤkt / ber fo erhaben denket. 
Iſt ein empfindend Herz der Urſprung unſret Pein: 
Er muß Ser Urſprung auch von unſrer Größe ſeyn, 

j 43 . dau 





6... Eynſantaten. 


Und eben dieß Gefühl und chen dieſe Sämerig r 
Erhöhen unfern,Gpift zugleich mit unſern Serien. . 
Die ihr euch glülich denkt, wann euch dig Welt betaube, 
O tie bedaur ich euch, wenn ihr im. Schlummer bleibt} . 
Stolz auf Unſterblichkeit, erhoͤhn ſich edle Seelen; 
Der beſſern Welt gewiß, farın fie fein Unfall quälen. 
Geſchick! 0! bring mid) bald zu Diefer beſſern Melt! 
In dieſer iſt nichts mehr, das mic) zuruͤcke hält, 
Du, du kannſt mir allein die Welt erträglich machen, 
Ich fah die Bluhmen bluͤhn, den Himmel heiter lachen. 
So hald ich dich erblickt, fuͤhlt ich der Menſchheit Gluͤch, 
Sumire! Doch ung trennt ein trauriges Geſchick. . 
Zewmire, benfft du wohl, wie ich entfernt mich quäle, 
Zemire, erſter Wunſch der unbefledten Seele? 
Du warfk mein erſter Wunfd); du wirft" der lehte ſeyn. 
Die Welt ift opne dich ein Aufenthalt der Pein. - 
Was hilfſt du mir itzund, umfonft geliebte Tugend ? 
Was Hifft du mir izund, umfonft verblühte Jugend? 
Bu graufam war das Gluͤck, zu ftreng war unfre Pflicht. 
Ja, Himmel, es ift hart! Doc) nein! Ich Flage nicht, 
Nicht Flag ich \ Einge Zeit genoß ich doch mein Leben. 
Acippen haft du mir zum wahren Freund gegeben; 
Da haft Zemiren mir auf kurze Zeit gegoͤnnt. 
Sie war für mid) gemacht; und ach! find wir getrennt ? 
Von allen beyden fern, fol noch mein zärtlich Klagen, 
Vann ſich mein Auge ſchließt, bie Namen ſtammlend far 
gen. 


App, 





‚Eifer Bag 7 
Aeipp du biſt 1 dort, in jenem Aufenthlt — 
Aus dem das Gluͤck mich riß; noch grůͤnt für dich ber Waib 
Noch laͤcheln dir vergnuͤgt die bluhmenreichen Heiden J 
Es ſchweben dort um dich die jugendlichen Frenden 









Mit leichten Flügeln noch, die gu verſchwinden drohi? 
So bald man ſie recht ſieht, ſo ſind ſie ſchon entſlohn 






Des Sehens Sonne kann dein heitres Aug noch wei 


Doc) ich ſeh ſchwermuthsvoll, mit zaͤrtlich naffem Sud 


In eine nur für mich betruͤbte Welt zurück, 
Die ihren ganzen Reiz fir mic) allein verlohren, 
Do jegliches Gefchöpf zur Freube fonft gebohren. 

. Adtes war eine Zeit, in ber ich fie genoß, ". 
Wo ben Zemiren mir die Stunde fanft verfloß. 
Damalen blühte noch der Frühling meinem Blicke, 
Und in den Thränen felbft fand ich ein flilles Gluͤcke. 

Uieß mein erhigter Sinn ber Zärtlichfeie den Lauf: 

So trocknete mein Freund bie traurgen Zähren auf. 

O! Himmel ! und ich füh ++ DO Zeit! du biſt vergangen!” 
Auch eine Zähre fah ich auf Zemirens Wangen 

Bon Zärtlichkeit erregt; zum tohn für meinen Schmerf 
Erfriſchte dieſer Blick mein zaͤrtlich ſchmachtend Herz. 
Mein Schmerʒ ſelbſt wurdeluſt, getheilt mit meiner Schönen. 
O lang befeufstes Gut! o unvergeßne Thraͤnen! 

O Seele, denke bu! denn fagen kann ichs nicht; 

Denk nur an jenes Gluͤck, das noch dieß Herz durchbricht. 


.A4 wWie, 


* 


c DESSEN 
‘ Einſamkeiten. 
ſe Seele, war diw ha / als mie Zemire ſagte/ 
e füple-bag für mich, was ich ihr feufgenb Hagte?  - 
Wir fühfeeft du nicht da ber Wolluſt Ueberfluß, 
Als kin mir faſt entgiengft, verſenkt in einen Ruß? 
So hiſt du denn vorbey, o Zeit voll Seligkeiten? 
Umſanſt nur ruf ich dir und ſeh dich noch von weiten. 
— ſtuͤrme nur, Geſchick, weil du fo grauſam biſt 
übe mich. noch mehr, wenn es dir moͤglich iſt. 
fe Luſt iſt ſchon genug, bie bu mir einſt gegeben: 
Ein ſolcher Augenblick iſt mehr, als ſonſt ein Leben. 
„Ein ſolcher Augenblick iſt aller Schmerzen werth, 
Mit denen mich dein Zorn, von ihr entfernt, beſchwehrt. 
Aleipp, genieße bu der Jugend Froͤhlichteiten: 
Doch mitten im Genuß denk an die kuͤnftgen Zeiten. 
Bedenk, daß das Geſchick, das uͤber mich ergrimmt, 
Auch dich, oFreund vielleicht zu gleichem Schmerz beſtimmt. 
Auch du wirſt einft vielleicht in Einſamkeiten weinen; 
Auch dir wird einft die Welt betruͤbt und oͤde ſcheinen; 
Dann fuͤhlſt du meine Pein; dann klagt bein bittrer Schmerz 
Die ganze Welt ſonſt an, nur nicht bein eignes Herz. 
Und dieſes iſt genug, um alles auszuſtehen. 
Donn kannſt bu auf bie Welt, gleich mir, zuruͤcke ſehen: 
Es ſieht ein ſtiller Geiſt, ber von ber Welt entfloh, 
Den liebgeweſenen, num oͤden Körper, fü. 
Als ich noch glücklich war, als die vergnügten Tage 
Sauft ſchleichend mic entflohn, war ich nicht ohne Klage. 


Die 


— — —— 


Erler Geſang. 0 


Die kleinſte Hinderniß, der mindeſte Verzug 

Trieb mic) zum Ungeſtuͤm, war mir zur Qual genug, 
Wann eitler Hitze voll mir Thraͤnen oft enteollten, 

Die dazumalen nur aus Freuden fließen follten. . : 
Mic) quäfte zum voraus ber Zukunft drohnde Noth: 
Dun hat bas Gluͤck erfüllt, was es mir bort gebroht. 
Ich bin von ihr entfernt; nichts hab ich mehr zu ſcheuen; 
Ich konnte meine Pein-zum voraus prophezeyen. 

Igtzt, da es wirklich ift, was ich ſonſt nie fo nah 

Und zitternd und voll Wuth betruͤbt von ferne fah, - 
Itzt, mitten In dem Schmerz, itzt fühl ich in der Stile, 
Daß auch) bie größte Dein verſteckten Troſt verhülle, ö 
Und daß ich, geb ich gleich mein ganzes Gluͤcke hin, 

. Zwar hoffnungslos und doch nicht ganz ungluͤcklich bin. 
Ein Herz, das ſchon gewohnt, erhaben zu empfiuden. 
Iſt zwar zu groß dazu, fein Gluͤcke hier zu finden, 

Der Vorſchmack fünftger Luft und einer beffeen Welt 
Iſt, was den Aufenthalt der Sterblichen vergaͤllt. 
Doc) eben biefer Geift ift hier auf unfege Erden 
Zugleich zu groß dazu, ganz unbeglüct zu werben. 
Seltſamer Widerfpruch! Gemiſch von Luſt und Schmery 
Acipp, wer kennt ihn wohl? Doch fuͤhlet ihn dad Herz, 
Du warft ſchon ſchwermuthsvoll im Schooße heitrer Freu · 
. den; 
Dun ferne froͤhlich ſeyn, auch mitten In dem Leiden. 
Schmeichl ich mir wohl zu viel? Nein, Freund; Zemire, 
Nein! s 

Wer euch verliert und lebt, muß wirklich ſtandhaft fegn, 

as Wie? 


16 Einſamkeiten. 

Wie ? ſag ich ſtandhaft d ich,der nun,vergehet vom Kummer, 
Sonſt Feine Ruhe kennt, als nur im oͤden Schlummer? 
Das heißt Fühllofigfeit, dus heist nicht ſtanbhaft ſeyn 
Die Klagen fehlafen mir mit der Empfindung ein. 

Doch ach! mein Trieb erwacht, mic) Heftiger zu quälen! N 
Die Einfamfeit allein kann ic) zur Zuflucht wählen. 

Der Wälder heitger Ernſt und ſchauervolle Nacht 


,Iſt jener Stille gleich, bie mich nun fuͤhllos macht. 


Hier feheinet überall fefbft bie Natur zu trauen; 
Und jegliches Geſchoͤpf feheint hier mich zu bebauten, 
Und jedes ſieht erſtaunt, daß ich noch traurig bin: " 
Dann tönen unvermerft ber Schwermuch Klagen hin. - 
Ach! nun erſt hoͤr iches, daß bu nur Klagen fingeft, 
Wann bu, o Nachtigall, mein laufchend Ohr ducchdeingeft. 
Ich glaubte fonft, dein tieb fen, Liebe, dir geweiht: 


- Nun aber hör ich erft, dufingft aus Traurigkeit. 


Der Büfche traurig Gruͤn feine Leid um mich zu tragen: 
Der Weſtẽ Liſpeln feufzt, die Bäche murmeln Klagen. 


Zweyter 





— Solana 
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08 gůtige Geſchick belohnt der EOS feiben 
Mit oft betruglichen, damit verbundnen Freuden, 
„Pe ‚to die Krone eidg, fi ſſieht ihren Schimmer 
nicht, 
De unfern Biick verblende/ unð fuhlt nur ihr Gewicht. 
Er irret misvergnuͤgt durch reich vergoldte Zimmer; 
Sewohnt der eiteln Pracht, vergnuͤget ihn kein Schimmer. 
Was gab ihm das Geſchick, das ihn zum Selaven macht, 
Für feine Pein zum tohn 7 Fuͤhlloſi igfeit und Pracht, 
Die ungenoffne Luſt, nad). ihren’ Tob zu leben, 
Wird Helden, und hernach Schriftftellern, Hingegeben, 
Die in Gedanken groß und doch in Wahrheit blind, - 
Bon ihrem Stolz getaͤuſcht, der Ruhmſucht Knechte find, 
Weichlingen , die betruͤbt ihr Leben nur Durchfpielen, 
Der Wolluft ganz geweiht, ſie ſchmecken, doch nicht fuͤhlen, 
Gab weiſer Vorſicht Schluß, zum Lohn verlohrner Ruf, 
Der thierſchen Seele gleich, unedle Freuden zu. 
Doc) / was gab das Geſchick empfindend edlen Herzen, 
Werch ber Unfterblichfeit, zum Lohn für ihre Schmerzen, 
Bann ein erzlient Gefchi die reine Glut verfennt, 
Zwo Seelen erft vereint, und dann fie graufam trennt ?: 
- Mit was belohnt es wohl die ungenoffine Jugend, 
Die ich entfernt bucchfeufge? Mic Zarlichtek und Tugend. 
Ja, 





12 . Einfomteiten. _ 

Ya Tugend, deine Macht erleichtert meine Pein; 
Es kann, wer dich verehrt, nie gang ungiüdtid, ſeym 
Er zaͤrtlich fühlenb Heri iſt zwar gqusche zu beyden: 
Doch Hat ed’in ſich ſelbſt die einge Quell ber’ Freuden. 
Es taͤuſchet mic) nunmehe-Fein ſinnlicher Betrug: 
Tyrannen fen bie Welt, ic) bin, mir ſelvſt genug. 

Was ift es für ein Geiſt, Der mic) zur Weisheit leiser? 
„ Die daͤrtlichkeit hat erſt die Bahn ihr zůbereitet A 
Sie lehtet mid), daß uns fein irdſches Gut vergnüge, 

. Doß alles eitel iſt, und wie ein Rauch verfiegt, Br 
Und daß fein irdſches Gut uns unaufhoͤrlich bleibet, 
Weil ein verhaßter Schluß mic) von Zemiren treibet. 
Die frohe Zeit verfloh, wie ein vergnügter Traum. " 
Als ich fie noch genoß, fühlt ich die Freude Kaum: 

Doch itzt empfind ich fie mit bitterm Angedenken; 

Ihr Bild erneuert ſi ſich, mich heftiger zu kraͤnken. 

Jedoch bie Traurigkeit, bie durch bie Lippen bricht, 

Wird edler Schwermuth Stolz, erniedriget uns nicht. 
Die ſtille Schwermuth zeugt die goͤttlichſten Gedanken 5. 
Sie hebet unſern Geiſt aus feinen engen Schranken. . 
Es herrſcht ein fanfter Ernſt auf heilger Weisheit Bahn, 
Und jeiget und ben Weg zu beffern Welten” an. u 
Ein Herz, das heimlich feufst, das Luͤſte nur eemüben, / 
„Das Trotz dem Reiz der Welt, beſtaͤrdig unzufrieden, 
Von Hoffnung ſtets getaͤuſcht, doch Immer hoffend lebt, 
Und mirten im Genuß nach neuen Guͤtern ſtrebt, j 


Da⸗ 


7 Zmenter Geſang. 13 
"Das auf des Sehens Bah 1 vorm ÖfüctGiniueg gäfrichen, 
Die itzge ut, un Fünfiige gu liebe -  - 
Die derz Vergntigt fich nicht durch Wolluſt oder Pracht; 
"Für irdſche Guͤter if nicht unſer Her gemacht. 
Die Seele fühfe ſich ſelbſt und ſtrebt nad) fernen Sadyen, 
Die ihrer wrdger find) und ſie ünſterblich machen © - 
„Drum iſt fie mispergnügt; ihr ſchelnt Ihe Glie sähe, 
Kind unfeer Wünfepe Zweck ift nur die Emigfeie, " ” 
Eike, Blinde Sterbliche, ju rheur erkauften Ehren! 
Es ſey ber Erdball fein, Achil wird mehr begehren. 
Die Wolluſt iſt geſthoft , Abielus, durch vich. 
Ganz Peru, Thrar, fen Dein; beguüige wol winer Gh? 
. Kat einer wohl-genng an dem eptworbnen’Glüde?- 











Bleibt, thren Kerzen nicht, in weiter, Wünſch zuelide? 
Wenn unfern Kärper gleich ein eitler mer wiegt; 
r 





‚Su einer Welt, wo dann mein Geift bvom Where, 


Dre wen 


' 


ð 


14 SEingmteiten. 


In eines Welt, wo nid hier Tugenb untepthan, ui 

In Wüften.einfam ſeufzt wei osheit Hetefien kann; 
Wo keine Prieſter meht/ mit blutgem Aberglauben, 

Die Frenheit,unfers Geifts, und tie Germüchörub rauben: 

‚gu welchen, fein Span! die Mille Tugend brüdt, 

In der fein tafter ſich mit ſchonen Kar! ij ſchmuͤckt. 

ach diefer beſern Weit treibt uns ein fill Verlangen. 

Dort werd 1) einſt vertlaͤrt, Zemiie, dich umfangen:”” 
mich erhitzt, war allzeit Himmtifchrein ¶ 
Dann trennt kein Gluͤck uns mehr; | dann biſt du ewig mein. 
Aldipp, wehn dich bie Welt mit iprem a verblendet 
So denfe, daß bein Old fo,imie bie Welt ſich endet.“ 


af auf: Bu Si 
in fen De 






















Blean dem gef ber 
Vold ihrem m htgen > 
Dort; wo, nur 58 In wo nur ee —— 
Wo din, gelinder Be Sad, 6 üfe f Kali ei — ! 








N j u Dort 
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Zweiter rim. 2.3 


Vorthnmtdie Rufe oft / Im Schatten heifger Buchen, 
Bon Scwägern ungeſtoͤrt, mich guͤtig zu beſuchen, 
Und lehrt mich ihren Geift, dar Woel zu verſchmaͤhn 
Und meinen freyen Blick begierig zu erhoͤhn. 
Sie führt mich zum voraus in uuerforſchte Welten, 
Die das Geſchick befkimint, bie Tugend zu vergelten. 
Bi Scwermuth mich beſiegt ſelbſt durch der Schw 
Mocht Ei 

"Dee Borfgmmad fünftger suft fut unfee Welt mio Maqhe. 
¶ Wonn ein erſtaunter Plickſich auf Nie Sonne wenber, 

Seo wird er nach und nach nicht mehr vom —— 










Se becht finſtre Racht die ſchwarzgewordnen Heib⸗ 
Ein trüber "Schatten faͤlt auf irdiſch S6e Freuden, 
er fFalg ein foyſchender der Zukunft heliger Bid; ! 
Bon Fünftger tuft verblendt auf unſre Welt zuruͤck 
Die Zutunft nur allen kann ihm bie Ruh verfköttenyıii 
Und unfre Luſt biſchwert ein fühllee‘ matter Schi 
O Mufe, bie bu wich erhabne Geber lehrſt, J———— 
ups wenn mein lieb dich ruft, nein Bitten oft erhähfk 
i Hayn mit —*— Wetter uch 
mic) dem ungeweihterl Bote. 1% 
HR 












Cen end entreiße u 
Mein qpies.Leben fen in Zufunfe bie‘ 'gemelßt! “ 
Vesei te du mein Kan, o heitge Einfeintätt ' 
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lange ftehn, dein. freyes Aug entwöße 
nn. . 'nen. > "> 

Der Buhmbes eitlen Volts mache niemals ünfebr Werth 
Bag hilfe mir beſſen tob, den nicht öl Hetz verehrk 
Wird gihtvom BIEhEn Volt ber hibe Trap erhobenb 
Da Dichrer Poͤbel ſelbſt wird ihn deln" Letin eiſh·loben: 
Doc feinen Welſen vihet ber Tpöcit Schunelchetch: 
Ein Beifer nur allein fießt was tu kadeln fen. 
Daa in her tauf der Melt: ein Sisf’kübihe Feideit Weffen, 
Undyyer erhaben denkt, wird feinen Thoren preifen. 
„Dep Mibas Krone, besft Die langen Ohten nit: = 
Und feinen Kierow ehrt Pindars Lapgebigt. "" ; 
O ſoche wicht, Weippy.das, eitle top der Thoren 
Du warſt au beſſerxn Iph, au heſſerm Ruhm geBo 
Glaub, das bes falſchen Hofe, bettũ geriſch · Placht 
Dich War petäuben farn, doch nieDicy"gttchtich much 
380 ein erpabner Big gunichts ſonſt äuserfepät, "" 
Als eitier Fürften Stoli Geretigeifäf ehe; er 
As nur ein eitler Kuedye vn uahrhaftem Scheitt, 
Von prähtger Seladen Gunſt und ſtolzem Nichts wine. 
> ein! 










.. 


Dritter Geſang. 77 


Rein mich wird nimmermiehr des Hofts Pracht derblenden. 


Mein wahres einges Sluͤcſteht nun in meinen Händen, 
Die Weisheit ſteht mir ben; nur fie bleibt mir zuruck, 
Und, von Zemiren fern, wirb fie mein einzges Gluͤck. 


Was fonften mich vergnügt, verſchwand mir mit Zemiren· 


Man fann die ganze Welt, fie kann man nicht verlieren. . 


So lang das Gluͤck uns lacht, find öfters Menſchen großz 
Doc) wenn das Gluͤck entweicht, fo find.fie hoffnungslos. . 
Dann iſt der kaum ein Menſch, ber fonft.ein Cote geweſen, 


Und hätte Eato gleich) den Plato nicht gelefen, - . 
Nicht Weisheit oder Muth, nein, Stolz und Ungeduld 
Und eitle Ruhmbegier find feines Todes Schutb. (+) 


Auch dieſer Ruhm iſt falfch, wenn Dichter uns erhoͤhen - . 


Sie werben Helden flets vergättern ober ſchmaͤhen. 
Es iſt kein Mittelweg mehr zroifchen Ruhm und Spott; 


Und Philippe Sohn heißt bald ein Thor und bald ein Gott; 


Ruhm iſt ein leerer Laut; er ſchmeichelt nur den Ohren; 
Und eines Weiſen Werth beſchimpft das Lob ber Thoren. 


D Rupmmfucht, deine Macht himmit unſern Erbballein, 


Und manchen, der dich fpmähe, erhiteſt du allein. 

Ich hoffte feinen Ruhm, ats einftens bey Zemiren 

Ein Leben voller Luſt ganz unbemerkt zu führen. - 
Doc) diefe Hoffnung flicht aus ber betrübten Bruſt. 
Ihr Leben lehrte mich; nun lehrt mich Ihr Berluſt. 

Von ihr getrennt iſt mir mein ganzes Gluͤck verſchwunden: 
Die Welt verlohr den Schein, den ich an ihr gefunden. 


-(*) Des Berfofferd Dsfer zu fepn: Dätte gieih Late . 
ad i das Eebeh ö 
Em id Et geusmmen: micht 


v. Chron. 11, Theil, 8 Ruby 


18 Einſamkeiten. 

Rufen, Wollaſt, eitle Pracht, ihr blendet mich nicht mept ; 
She. fpeift die Sinne nur, Das Herze bleibet Teer. 
Das. prächtige Gedräng mühfamer Eitelfeiten 

Sol mein erſtarrtes Herz zu feinem Wunſch verleiten. " 
Die Kugend nur allein bleibt uns im Ungluͤck treu; 

Sie bleibt noch geoß Im Schmerz und noch in Banden frey. 
ie ſelbſt erweicht das Hera; fie nährer zarte Triebe; 
Die ſchonſte Eitelkeit bes Sehens iſt bie Liebe. 

Dnb , nein, der Liebe Zug, ſollt dieſer eitel fegn? 

Mur Geifter pöhrer Ast nimme ihr Vergnügen ein. 

In begern Welten feiöft macht fie bie ünftgen Freuden, 
Die gms bie Tugend 'jeigt, zum Lohn gefuͤhlter Leiden. 
Bon unferm Körper frey, bleibe noch ihr Zug zuruͤck: 

Slie und die Freundſchaft nur macht peilger Serien Elück. 
O wie erhebt mein Geiſt ſich nicht durch dieß Verlangen! 
Dich werd ich einſt, Horaz, dich, Milton, einft umfangen. 
Dann ſeh ich dich, Alcipp, der Freunde treue Schaar: 
Ihr ſtellt euch nach der Reih verklaͤrten Blicken dar. 

Ihr Helden vorger Zeit, die ich fo lang verehret, 

Ihr Weiſen, deren Ruhm oft meinen Schlaf geſtoͤhret, 

Wann ich in heiliger durchwachter Mitternacht 

Das edle Leben las, ſo ihr hier zugebracht. 

Wie oft hab ich nicht einſt, in ungeuͤbter Jugend, 

Nacheifrungsvoll gemeint; erfüllt von eurer Tugend; 

Und, Durftend nach dem Kelch, den Sofrates geleert, 

Schien mir ber Fürften Pracht nur mart und mitleids werth. 

An Thaten werd ich nicht, fo fage ich, ihnen gleichen, 
Und dennoch ſchaͤm ich mich, an Tugenden zu weichen. 


Dritter Sn 19 
Wie oft bewelnt ich nicht, Rab ich euch nie erblict, 
Zu einer ſchoͤnern Zeit in Diefe Wele geſchiae 
Doch dort erblick Ich euch Im Welten voll Ennügen:, 
Ach nenn euch Freunde fon, und glaub, cich anvchlfcen: 
6 gleich bein hohes ©piel dem Pfbel gie aefäe, 
O Klopfkod, was bu fingft, ehet eine beffre ieh. 
Ulm dich fe ich den Chor ber peitgen Ries Soelen, 
Die nun mit Dir vereint bes. Hoͤchſten Lob erzaͤhlen: 
Dich feh id), tiefer Young, dich feh. ich, Gehert, ſtehn. 
Wie klingt ihr geiſtreich Sieb nunmehr ſo himmiiſch ſchoͤng 
Ich ſeh dich, ebler Ereug, aus dieſemm Haufen dringen: 
umarmt mich, Freunde, kommt, und ich will mit euch fingen; 
Was fühlet noch mein Herz für einen ſtillen Aug? 
D Hetz / iſt alles das nicht Seligkeit genug? 
Doch ich erblicke fie, Ich fehe dich, Zemire? 
D komm, damit ich Dich gu meinen Freunden führe! 
Pr , ſchoͤne Seele, komm! umarme deinen Feeundz 
Euch, Zaͤhren, fegn’ ich noch, die Id) um fie gemeint! 
Ich dich; ja, bu biſts! es find bie. holden Blicke: 
Dieb! o Seligfeit! fein Wunſch bleibt mehr zurüde. 
- Komm; ich amagme dich; Komm, ſchweſterlicher Geifkt 
\  -Munmeißich, daß fein Gluͤck aus deinem Arm mich reißt. 
/Wie klein, wie irdiſch find ber Menſchheit ſchwache deiden, 
Wiae groß iſt nicht ihr Lohn und ebler Tugend Freuden: 
Siehſt du nicht dort, Alcipp, ben edlan Daphnis ſtehn? 
ANf! lege hin mijewic, welch GL iſt, Ihn zu ſehn: 


F 
38 


2»: De 


— 


” . PR 1 oo. 
w.. Einſemkeiten. 
Der Erbball mätger ſich noch unter unſern Fuͤſſen: 
Wir fehn Die Menfchen mocdyunrpäle mie Finfterniffen. 
Warn dott ein Juͤngling lebt, der ſtille Tugend liebt 
Ed unbemerkt ſein Ken in ofen Thaten übt, 
Dann legen wir zu thmʒ wie wollen ihn umgeben; 
Wir preiſen, Tugend, ‚ di, undfehn fein edles Leben. 
Als Schutzgeiſt will ich ſtets unſichtbar mit ihm gehn; 
Ich floß ihm Sieberein, den Schöpfer zu erhoͤhn. 
Ich leite ſeine Hand durch die bewegten Saiten, 
Und gieße durch fin Herz erhabne Zaͤrtuichteiten. 
In heilger Einſamkeit, in ſtiller Nächte Ru, 
Weh ich ihm ielchten Schlaf und heilge Träume zu. 
Und warm ſeinLauf vollbracht / dann komm ic) mitEntzuͤden, 
Um ihm mit ſanfter Hand bie Augen zuzudruͤcen. 
Sub fanft, o Gluͤcklicher, du haft bein Zief erreicht ! 
Nichts ſtoͤhret feine Ruh; fein Tod iſt fanft und Teicht. 
Die Seele reißt ſich loß aus ihrer engen Hoͤhle: 
Siehſt du mich nun? ſch wars! willfommen, edle Seclet 
Ich wars, ber bey dir war, ben Blicken unbewußt! 
Komm, ich beglelte dich zu Welten voller uf; ° - * 
Frohlockend will ich dich zu heilgen Seelen führen, 
Du follft mit hoͤherm Ton nun beffee Saiten rühren. - 
806 fen dir, Ewiger! Ihr Eirgel ‚finge mir nah! 
F Ad! warum iſt mein Ton, warum mein tied fo ſchwach? r- 
Ad) !iſt das noch die Welt ? flieh ſchnelle, traurge Jugende J 
Heil dir, Begeifterung? o Zartũchteit · Tugend ·. 

x ? 


iR WVierter 


G- vedemein — von Gasen j 


2 
Bey glaube , noch has tie, Unßerblicher zu hoͤren. 3 
Mas Wolluſt oder Ruhm bey einem ſolchen Diff ? F j 

: 
> 


* Enpreffen , (öfiefer mid) mit eisen 





Biertor Sein. 





.n aucken· "L 
Mei (nis mager Cam ni, 
Komm veieber, füßer Zugi fpmm; 9 Begeifterngg! ..:"\ 
Erneure mir die Laſt, bie ich zu ſchwach befung 
O briuge wich zuruck zu dieſen. heilgen Choͤren: 






Sich mit mie hip, Alriyp / ) was iſt irdſcher het; 


Berbiendte Sterhliche, was iſts, das u enbige?,.. 
Ein Spt, das ihn nicht huͤhlt, Halb ihr es beſiet.⸗ 
O wendet einen Blid auf Guͤter hoͤtrer urt, 
Die zu der Tugend Lohn die Schickuys aufgeſpart. 


"Muß denn, ‚zu ſehr entzuͤckt nen ſinmlich eiteln Dingen,“ 


Der Tod, der beſte Freund, zu eurem Gluͤch euch swing 
O Tod, was zouderſthu? Wilkommen fegdie Zeit, > 
Die einſt mein beſtes Seil von ſeinem Joch Hefeene!- 
Willtommen ſey die Zeit, die mich fo machen jehrer, 
Und nach vollbrachtem Lauf mich einſt. mit Kram ehter 


Die lann ich aicht vergnugt —— ſevn: 
atten ein! 


He 


di Ernfümteiten. 
E77 zeigt nie meine up umd meinen tohn don fernen: 
Wie fü ift nicht eg wir ihn kennen fernen! 
Dich ſchreck cl feil 
Die Zubereitung droht und macht das Herz betruͤbt. 
Ich Kann vom Tobe ſelbſt Kein Nebel fonft enrbeiten, _ 
Unb unſre Zagheit nur erſindet feine Schrecken. 
Bid; nurrwie Tugend Yan im Sterben muthig ſeyn, 
Pie gleich ein falſcher Muh oft unfee Sinnen . 
Deißt Dieß Der Tugend Tod, ben Erdball zu verlaſſen 
Zwat ſabſt cein eitler Thor Kann herzhaft gnug erblaffen: 
Doch ſein verſtellter Muth · verbeißt nur feinen Schmerz; 
Erſcheint im Reden nur, und bringt nicht bis ins Herz. 
Ein Held trohe zwar ben Xob in blutbeglergen Schlachten: 
Bekaͤmpfen kann er Ihn;-er kann ihn nicht verachten: -" 
Dieß lann ein Weiſer nur, der mit gleich kühnem Schritt 
Den Thron / und muß es ſehn, auch das Schavott betritt. 
O Tugend, o wie groß machſt du nicht edle Herzen! ° 
Du machſt fo gar zus Luſt des Todes finſtre Schmerzen. 
So, wert ein Tobeenkopf der Sriechen Tiſch geſchmuͤdt, 
Ernuntertezur Lufl das Biſd, das ſie erblickt. 
Werwitrt kn eitlen Bau von unzähfbaren Schlfen 
Lernt ihr, o Sterbliche, daß Sterbliche nichts wiffen. 
Die Tugend zeigetleuch, was Ihr erfinden wollt: 
Lernt ſterben / doch huerſi lernt eben, wie Ihr ſolle. 
Dieß iſt die Wiſſenſchaft, die euern Geiſt erhohet, 
De; rein: Wera ag Seuurn dDrabanten ſcher 





Jedoch 


ft] ber ſchredendthn umgiebt; 


Wiertet Gefang. Be) 


Jedoch ber Tugend Sohn kommt euch zu traurig fuͤr: 


Die Dornen ſchrecken euch, die Thoren fuͤrchtet ihr, 


Die, weil ihr niedrer Geiſt nur thierſche Luͤſte Fühler, 
Den edlen Zweck verſchmaͤhn, wornach ein Weifer gie, 
Sorich, Skerblicher, wann einft ich das Geſchia ar, 
Und beinem Ehrgeiz Ruhm und eine Kron gewährt; " - 

. Wann bicy bie Wolluſt geist, und es verfpeie bir Fri, 
Die unaufhoͤrlich find und feinen Ekel leiden: F 
Ertraͤgeſt bu um das, was bir das Gluͤck verſpricht, 
Die kurz verſchwundne Muͤh von kurzen Taheenniche? : 
Wie viele ſeh ich nicht, in ihrem ganzen Leben, 

"Mit unbelohnter Müh nad) ſolchen Gütern ſtreben! 

O Thor! Und dich rührt nicht das Bild der Ewigkeit? 
Um ein unſterblich Sluͤc leidſt du nicht kurze Zeit 
Geringre Schmerzen noch, als bie, bie du ertraͤgeſt, 

Und um ein irdſches Gluͤckdir ſelbſten auferleget?. 
Doch was, was fag ich wohl ? iſt Tugend denn ein Schmery? 
Nein, Sterblicher! nur fie vergnuͤgt dein ſchmachtend Herz. 
Die Bapu Hei anfangs rauh, doch iſt fe reich an gren · 

den. 
Reich bin ich, * mic) gleich Die Thoren wicht benelden; 
Reich. an Vergnuͤgungen/ bie fein Unebfer fühle, 
Der; wie eintändelnd Rind, mit irdſchen Gütern ſpielt. 
O lernet euern Blick vom falfchen Schein entwöhnen!* 
Die ſchwerſte Kuechtſchaft iſt, den eignen Laſtern froͤhnen. 
Unebler Luͤſte Trieb, iſt er gleich leicht geſtillt, 
DR dn wbeüiche , eio freventlih elle. — 
D4 Der 


Er ' - Einfomfeiten, 


Der taſter Bahn iſt rauh, arbeitſam, voll vEn Sorgen: 
Die ſtille Tugend lebt, mit ſich vergnuͤgt, verborgen. 
Zemire, ſelbſt bie buſt, die ich hey dir genoß, 

Die unvergeßne tuft, die mir fo ſchnell verfloß, 

„Wie wäre, troß ber Glut ber lieberpigten Jugend, 
Doch jego.Feine Luſt, und eitel ehe Tugend. 

= ‚Wie ſehn durch fie geſtaͤrkt, mic zaͤrtlich nafftın Bid, 
Doch ohne Neu und Furcht, in dieſe Zeit zuruͤk. 


¶ Ihr Di erfreut und noch; die Tugend trocknet Zähren 


. Bon unfeen Wangen ab, die fie bach nicht entehren. 
Du glaubſt, deß fonft fein Gluͤck dem Gtüd der Tugend 

. gleicht: 
Doch zweifelt noch Alcipp, und haͤlt fie nicht fuͤr leicht. 
Laß uns in Bildern ſehn die Ruh vergnuͤgter Seelen, 
Und dann das eitle Gluͤc, um das ſach Thoren quaͤlen. 
Der fleißige Gargill laͤuft, rechnet, handelt, ſorgt, 


Alagt noch, wenn man von ihm duf gehn pro Eent erborgt. 


Aus feinen Augen flieht die Stille ſammt dem Schlummer; 
« Sein ganzes Leben iſt ein fortgefegter Kummer: 

Reich, veie fonft Midas war, und thoͤrichter, als er, 
Klage er er ned) feufjend: Ach! die Zeiten ſind jegeihwert 
O wenn mein Gut ſich noch mic biefem Feld vermehrtei 

O wenn mic doch Das Haus bes Nachbarn zugehoͤrte: 

So wird ber fleißge Thor. des Winfchens niemals fatt, 
‚Und wird vom Neib verzehrt, fo lang er Nachbarn hat. 
Doc) feine Thorheit felbft iſt ihm bie aͤrgſte Strafe: . 
Nach dembetrübten Tag, ſtoͤrt ihm die Furcht im@Bxchiafes 


Nie 





Be koͤmmt der Morgen im zu neuer Qual zu früh: 
Mit anaufhoͤrlicher und unvergoltner Muͤh, . 
Beſeufet er eine Qual, bie er ſich ſelbſt gewaͤllet, 
Und zankt noch mit dem Glück, das ihn beftänbig quaͤlet. 
Mit wenigem vergnuͤgt, in majeſtaͤtſcher Ruh, 
Sieht ruhig ein Ariſt der eiteln Sorge zu. J 
Er dankt dem Himmel ſtets für das, was ihm befchieben; 
Die Stunden flichn ihm hin, in ungeſtoͤrtem Frieden; ’ 
Er ſorgt nur. für den Gelſt, ben, jenes Fleiß vergißt. 
Sost, Sterbliche, welch Ste. don beyden leichter iſt? 
“ Elitanber , ohne Ruh, durchirret alle Süfte; = 
Das ftille Tempe ſelbſt ſcheint ihm nur eine Wüfte; 3 
Sein eitler-Geift, verblendt von ſtolzer Höfe Praxht, 
tacht, wenn ex etwa hört, daß Weisheit glücklich, wacht; 
Sein Wig iſt Unnernunft, fein Reichchum feine Kleider 
Sein if grober Scher / und fein Derbief fein Schuel · 
oa der. ri, 
& Kann nicht üctkch ſeyn ohn eines Ordens Dank; ;, > 


Vierter Befang. . 5 









Der ganıe Hof fagt ja, Elitanber hat Verftond, 
Sein Haar iſt fchön gerollt und fein ðeſchriack das R 
Penn ad) was iſſt ein Menfch wohl ohne reiche X jet, 
Mas Bolkyerehrt fein Kleid, die Schönen liehen ihn; Fo) 
Durhh einen einzgen Blick, fann er ſie an ſich ziehne 
Mur geue Freuden finds, wornach fin Geiſt ſſch ſehnct: . 
Sr finder neue duſt, genfeßet ſie ¶ und göhne. . 
Er eilt vom Vette trag zum nahen: Puhßtiſch pin, "> 
Bewundert feinen Reiz imd fein noch glattes Kinn. 


B Dann 


26 Einſamkeiten. 


Dann eilt er hin zum Tiſch, wo aufgethuͤrmte Spelſen 

Ihm ekeln/ doc) fein Gaſt mag ſeine Koͤche preiſen. 

Er eilt zum Spieltiſch bin, und dann ins Schauſplelhaus, 

Sieht alle Schönen durch und läuft mie Laͤrm heraus. 

Er eilt zum Schmaus und Wein und dann gu Buhlerinnen, 

Schlaͤft ein, den fünftgen Tag, wiebiefen, zu beginnen. 
An Wuͤnſchen nimmer ſatt, und fühflos im Genuß, 

Was’ Hire, Unfeliger! dir aller Ueberuß? " 
MDer zaͤrtliche Myrtill kennt ſonſt fein Gluͤk auf Erden . 
As vonder die er liebt, auch gleich geliebt zu werben. 
In ihrem Arm vergnuͤgt, an ihrer treuen Bruſt, 
Bielse Ihm Fein Wunſch zur. nach einer andern Luſt. 

Der Speifen Ueberfiuß; der Höfe prächtger Schimmer, 


Der Klelber bunte Pracht rührt feine Seele nimmer, - 


Die Seele, die allein erhabner Zaͤrtſtchkeit, 

“El Glůck für Sterbliche faſt allyugroß, geweiht. 
Wirſt bis nün wohl, Aleipp, Eiitandern noch beneiben ? 
Sltͤb, Tugend Alt älfeln wirkt unſte wahren Freuden: 
Von mielnen Freurden fern unb von Zemiren weit, / 
Vaautht ic nice mein Gluͤck und imeine Zaͤrlichteit 
Mir alter tüfte Reiz und lachendem Vergnuͤgen, 

Die Mider Sterblichen Bernunft in Schlummer wiegen. 
Ich ſch, von Qual befreyt, aufs Künftge und zurich 
And ſeloſt mein ſtiller Schmerz iſt füge als Ir Gluick. 
Was wunſtheſt du Aleidd ? Ich wil die Welt durdhreifäk; 
Vanch ferner ding twich un meinen ——— 


a 


u Ich 


Vierter Geſang. 7 
Sc will mich unverweilt um Wiſſenſchaft bem hun · — 
Den Blick dar gegfen Yck wjih neh. gufinich sichn: 
Sch will die ganze Luſt der beſten Welt gentäßen: 
: Boll ſanfter Wolluft fol. mein ben mir verfließen. 
Wann alles dien gethan; mag wirſt du —— 
"Sann wil ich, ohne Neu, von meiner Arbeit ruhn n 
Pic a der Einfarfeit vergnügsen Srhoofi.degeken ). * 
Und Stoß bes Zärtlichkeit, ber Sieb und Freundichaft leben. 
Da bring ich ungeftört, verſenkt jn heilger Ruby... 
Den uͤberbliebnen Reſt genoffner, Tage zu. 
Wie ſchoͤn iſt dein Entſchluß! Doc; ſtatt fo weit ufichen, 
Senieße jeßzt der Rup !. Die Tygenh Kann fie geben.,. 
Der Trieb if ehel zwar.) der bich hierinn erpiät: Bi 
Doom — ode? dur tannk ale 


Im R a 


DI 


a. 


* Eunſankeiten. 





„Sünfeer Ortung. | 


2) framer fear ich euch, ihr cchreruuthebelbi 
1 u Stunden! — 
„In auter Und dat mein Geiſt bie Ruh ger 








" * funben· 
Kein in möfres nebel iſt erhabner Seelen Schmetʒʒ 
Und edle Trauftgfeit verbeſſert nur das Herz, „. 

Moch immer ſegn ich euch, empfindungsvolle hzehrene 
Ir ·ſießt nur, un in mir bie Tugend zu ernähren: 
Apr Menfchen! bie ihr euch um lidſche —X graͤmt, 
Diirleiden Schwachheit nennt, und euch · iu Fühlen ſchme 
Die noch kein edler Schmerz zur Menſchlichkeit gefuͤhret, 
Die fein erhabner Zug ber Zärtlichkeit gerͤhret, “ 
Die aus Gewohnheit Fastrtut, aus Trägheit tugendhaft, 
Das Borurtheikerhöhn, das die Pernunft beftcaft: 

O ſeyd ihr euch geneigt, fa fernt an meiner Jugend, 

Und glaubt, Fühllofigkeit ift feine währe Tugend. 

Oft fend ihr laſterhaft, warn ihr euch weiſe ſcheint: 

Die Thorheit lachet oft, wann wahre Tugend weint. 

Glaubt nice , daß Menſchlichteit glaube · nicht, daß edle 
Zaͤhren 

Und reiner tiebe Trieb des Weiſen Herz entehren. 

Die Uebe fliehet ihr oft bloß aus Eitelfeit, 

Weit ihr nicht glücklich gung, fie zu empfinden, fenb; 

— Und 


PS] —J— 


Fuͤnfter Geſang· 

Uñd weil der ſchwache Seiff, wit Unverſtand umßhicj 
Den mächtgen Trieb nicht kennt, der eble Seelen fuͤllet. 
Der geizge Claudius fllehtder Verſchwendung Reis; 
Und aus Verſchwendung flieht in Nomerton den Yely. 
Sie ſchwaͤrmen beyde. Gut: wie foll ich dieſe nennen, 

¶ Die andre Triebe ſchmaͤhn, weil fie fie noch nicht kennen, 
Und glauben, daß ihr Herz ber ſtrengen Tugend treu, 
Unb m der Himmel noch gar fehr verbunden fe; 
Weit fie dje Luͤſte fliehn, die fie nicht zu-genieffen 
Und ſelbſten im Genuß nicht zu empfinden wiffen?- - 
Kein! Tugend nähret fich durch innerlichen Streit; -- ° 
Der meiften Laſter Quell ift die Fübllofi igfeit. 
Warn, {dor vor Alter grau, Seleueus was er llebet 
Dem krank geworbnen Sohn mit ſpaͤtem Mitleid giebet: 
Sol diefes Tugend feyn? Nein, hier vermiß ih fie: - - 
Sleichguͤltig, ift fie mir ein Anſchein ohne Muͤh. - 
Doc warın ein Scipio, noch bey erhigter Jugend, - " 
Das, was er liebt, verfiehrt, das nenn ich Heldentugend.: . 
Standhaftigkeit if zwar bes Weiſen größte Zier: 
Body wo er ſtandhaft bleibt / dort erſt verzweifelt ihr. 
Da/ wo er menſchlich went, ſchaͤmt ihr euch, mit zu weinen; 
Ihr wollt nicht weiſe ſeyn; ihr fücht es nur zu ſcheinen. 
Ein Weiſer bleibet groß, wann Erd und Himmel beithe: 

¶ Son deten kann ihr Fall, doch ihn erſchrecken nicht. 
Er kennt der Luſte Wahn; fie reizen ihn vergebens: 
Samy ſtill durchſchleichet er den dunkeln Weg des Leb 





Dee 


‚9 Einfemteiten. > 
Der Blitz, den andre ſcheun, erhellt nur.feine Bahn: . -» 
Ihm bient ſein furchtbar liche , das ihn nicht ſchrecken Fan. 
Schnell tere fein kuͤhner Blick durch jene Ewigkeiten: 
Welch ein vergnügtee Blick! Er wird den Tod von weiten, 
Doch auch der Seelen Troſt, in jenem Schimmer ſehn. 
Die Stunden fliehn ex banft, das fie fo früß vergepn. 
Gelaſſen flieht er nun den Schwarm gebroßter Plagen. 
Ein Cato weicht dem Gluͤck; er kann fein Ungluͤck tragen. 
Kein aufgebrachter Stolz teoße wühend dem Geſchid. 
Kein Abergiaube halt die kuͤhne Fauft zurüd, 
Sein Tod ſoll ihm nicht Schmach, bad au nicht 2* 


Und muthig leiden iſt noch mehr, als muthig lerben 
Doch bey des Freundes Job weint fein empfindend Herze 
Kein ſchlecht verſtandner Stolz verbeißet feinen Schmerj. 
Er will nur ſtandhaft ſeyn, jeboch nicht fuͤhllos ſcheinen: 
Er weinet, wie vielleicht bie Engel ſelbſten, weinenz 
"Und fo, daß man dabeny ben Weiſen nicht vermißt; 
Er iſt ber Menſchheit diuhm, daß er noch menfchlich iſt. 
Was iſt es für in Oh, daß Weiſe Menfchen bleiben. 
oe Sees nur wich geruhrt, nichts kann ben Sinn betaͤuben. 
Bon ihnen, Menſchen, lernt, uch edler Tugend weihn: 
Die geößte Weisheit iſto, ein wahrer Meuſch zu fegn. 
Ihh ſeh ben Weifen nicht, wemir ber Menſch verſchwindec; 
Der kann nicht ftandpaft ſeyn / der feinenSchmerz empfindet. 
O Yungling, wenn dein Herz fich ächter Tugend weiß, 
O fo eröffn' es bald erhabner Zaͤttlichkeit: 


Bu 


Fünfter Geſang. Ei 
Wer zärtlich benftumd fühlt, den quält zwar heftges deiben: 
Doch auch den Sterblichen fonft faſt verfagte Freuden‘ 
Erfüllen feine Beuft und find der Tugend Sohn: 
Den Vorſchmack fühlet er von felgen Freuden ſchon. 
Wer zärtlich denkt und fühlt, ben wich Fein Hof verhlenben; 
Er wird auf beſſres Gluͤck die muthgen Augen wenden; 
Er ſieht es, daß nur Lieb und Freundſchaft gluͤcklich macht: 
Und Sieb und Freundſchaft ſliehn ben ſtolzer Fuͤrſten Pracht. 
Er wird nicht voller Wuch nach falſcher Ehre trachten: 
Ihn weckt Fein Feldgeſchrey zu blutbegiergen Schlachten: 
Kennt ihn auch nicht die Welt: fie zu beſitzen, nicht, 
Sie glüctfich machen iſt der wahren Tugend Pflicht. 
Mauſolens Grabmoaal trotzt den prächtigften Pallaͤſten. 
Dann / wann er zaͤrtlich war, war Philipps Sohn am größten. 
Es ſucht kein edles Herz, von Zärtlichkeit gerührt, 
Des Kaiſers fluͤchtge Gunſt, die dich, Sejan! verführt. 
Staatsſtreiche nennet er ſehr oft Berrätherenen, 
Und Falſchheit wird er mehr, ala alles Unglüd, ſcheuen. 
Wenn, Claudian! dein Geiz bie arme Witwe druͤckt, 
-Die Flüche wider dich zum harten Himmel ſchickt; 
Quaͤlt nach dem langen Tag die Sorge dich im Schlafe; 3 
Fuͤhlſt du ſchon zum voraus bie fo verdiente Straft. 
O du, der Schäge haͤuft, o ſieh dein Unglüd ein, 
Unb lern ber Zärtlichkeit ein ebles Herze weihn! 
Das Herz des Menfchenfreunds wirb Geiz und Wolluſt 
- . meiden: 
Es füuͤhlt fein Innerſtes des Nebenmenfchen Ssiben. 


zꝛ Eiiſamkeiten. 
Es weint, wenn jenes weint, und weinet unverſtelle, 
Und zeiget ums fein Herz, zu groß für unſre Welt, 
Warin ein Apleins, "von Wolluſt ftets betäuber, - 
"Dem Üeberfluß im Schooß, noch unzufrieben bleibet, 
Und klagt, daß die Natur die Menfchen eingefchränft, - . 
Und feine füfte mehr abwechfelnd ums geſchenkt: : 
So lacht ein zärtlich Herz, nur faͤhig ebler Triebe; - 
Es findt des tebens Gluͤck in einer reinen Liebe. 
Zu niebrig iſt für ihn der Süfte Higger Brand, 
Weil er ein beffer Gut in Doris Küffen fand. 
"Da wohnt die Wolluſt nur, wo reine Zärtlichkeiten  : 
Ein jung unſchuldig Paar zum keuſchen Ehbett leiten. . 
Ihm iſt die tuft zu grob, die dich, Apitz, beſeelt: 
Nur das iſt wahre Luſt, die keine Reue quaͤlt. 
Ein edles Herz kann nur von eblen Fiammen brennen. 
Und follt, auch bas Geſchick ihn von ber Hiebften trennen, - 
So folgt er dem Geſchick, wenn gleich fein Herze bricht: 
Fuͤhlt er gleich allen Scherz; er ſchweigt und murret nicht. 
Die Tugend liebt er mehr, die Liebſte wie ſein Leben. 
Die Tugend nur allein kann ſie ihm wieder geben. | 
Die Seele bleibt micht ſtets in der Gefangenſchaft: 
Er wird fie wieder fehn; drum lebt er tugendhaft; s| 
Nicht tugendhaft aus Stofz, nicht tugenbhaft aus Zmange. _ 
Fehlt auch ein zärtlich Herz, fo fehle es doch nicht lange. . 
si fühle, daß Tugend nur ung recht vergnügen fann, - 
Und reuvoll Eehrt es um nach der verlaffnen Bahn, 


Bu. 


Fünfter. Sefang. 3 


Ku ſtiller Tugendbahn, um noch mit eblen Thränen, 
Verloͤſchend fein Verfehn, die Weisheit zu verföhnen, 
Die Zärtlichkeit hat erſt zur Tugend mich geführt: 
Durch ſie ward meine Bruft von deiner Reiz geruͤhrt, 
Zemire! fieht bich gleich mein traurige Aug nicht wieber, 
Statt Thränen, weih ich dir empfindungsvolle tieber, 
Verſchont fie ungefähr die ſtrenge Flucht der Zeit, - 
So lebt bein Name noch und meine Zärtlichkeit: ; 

So wird einſt unſer Ruhm im Munde Fünftger Schönen, 
Vonm Untergang befreyt, bisweilen noch ertönen. 

Ein Züngling, der vonder, bie er geliebt, entfernt, 


Den Schmerz der Zärtlichkeit, gleich mir, empfinden lerntz 


Dee tröftet ſich vielleicht , wenn ich ihn klagend ruͤhre, 
Und ’preift die Zärtlichkeit, und fegnet dich, Zemiret 
Vielleicht werd ich alabann aus unermeßnen Höhne 

Bey ſchauervoller Nacht mitleidend auf ihn fehn. 

O! Züngfing , ewöfte dic) und trockne deine Zährens, 
Dein Schmerz iſt groß; jedoch er wird nicht ewig waͤhren. 
Der nur ann fühllos fen, ben bas Geſchick beſtraft; 
Sy zärtlich, ſey getroft, und lebe tugendhaft. 
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3: Einfamfeiten. 








Schäfer Sefang. 


Mufe, die bisher in heilgen Einfamfeiten 
Sanft lͤcheind mid) beſucht, bie bie betruͤbten 
Zeiten 
Mic ſtiller Luſt verfüge ‚ die meine Freuden mehrt 


+ Und mich, in mich verfenft, dem Gluͤcke trotzen lehrt; 


Di Mufe ſtimme noch fuͤr dießmal meine $ieber ! 
D! Heilge Zärtlichfeit, begeiſtre bu mich wieder! 
Bald raubt mie mein Geſchick, was mich bisher erfreut, 
Unb bald verlaß ic) Dich, gepriefne Einfamfeit! 
Ich ſehien, vom Gluͤck beſiegt, aus Schwermuth zu ver · 
zagen: 
Bein Phoͤbus war rein Schmerz und meine lieder Kia 
. “gen. 
Der Weisheit heilger Zug befänftigte bie Bruft; 
Sie führte mic) entzuͤckt zu beſſrer Welten Luſt; 
Sie fuchte meinen Tritt zum wahren Gluͤck zu leiten, 
Und lobte brauf das Gluͤck erhabner Zärtlichfeiten.: 
Dir dank ich, Einſamkeit, daß ich beruhigt bin: 
“ In bie befänftigte fid) der erhitzte Sinn, 
Als mich bie Leidenſchaft ber jugendlichen tiebe . 
Und ein entflammten Schmerz zu bittern Klagen trlebe; 


\ 
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Sechſter Geſang 38 
Zu Klagen, die in mic bie Weiapeie faſt geſchwaͤcht;/ 
Sie waren alljufühn, obſchon nicht ungerecht. 
Zwar wenn; ein zornges Gluͤck die wengen Freuden rau⸗ 
Die dieſe ee vergoͤnnt, iſt lagen wohl erlaubet. 
ga, flogen iſt erlaubt, jedoch verzweifeln nicht: 
Gouldig leiden iſt der Menſchen größte Pflicht. 
Aleipp, ruͤhrt dich ein Schmerz, fo mußt bu ihn nicht 
ſcheuen; 
Such ihn nicht durch bie uf und Laͤrmen zu zerſtreuen: 
Nein? bleib in dich verſenkt und fühle deinen Schmerz: 
Se zurtlicher es fühle, je größer iſt ein Herz. 
Die Zärtlichkeit allein, fie felbft, bie dich betruͤbet. 
Sie iſts allein, bie bie die Ruhe wieder gieber. 
Wenn Wolluſt ober Pracht zwar beinen Schmerz betaͤubt, 
Doch alles biefes flieht und die Empfindung bleibe: ‘ 
Damm wird mit geößrer Wuch bein bittrer Schmerz erwa⸗ 
chen 


"Und dichnicht nur betrübt, nein halb vergmeifeinb machen. 


Die Traurigkeit allein beſiegt bie Traurigkeit: 
Der Tugend wird bein Herz und dann ber Ruh gewelht. 


ga, nunerftfühl ih mich. Statt mit dem Gfüd zu zanken, 


Dank ich dir, Vorſicht, noch; bir, Himmel, will ich danken. 
Du nahmſt mie, was mein Herz am feurigſten entzuͤckt: 
Für einen Sterblichen war ich faft zu begluͤckt. 
. Die Tugend’ nur allein iſt mir zuruͤck geblieben: 
5 Himmel, du befichift, fie nur allein zu lieben. 

€a : Zwar 


36 Einſamkeiten. 
Zwar .ich verehrte fie bey bie, Zemire, ſchon: 
Sie made dich ſchoͤn, und du verfchönerft fie zum Lohn. 
‚Wie reigend weiß fich nicht in beinen ſanften Blicken 
ghr unſchuldvoller Reiz bezaubernd auszudruͤcken! 
Zemire, dieſes Herz, von Schmerzen angefuͤlle, 
Uebt in der Tugend dich: du biſt ihr Ebenbild. 
Sie lehret mich den Schmerz, der mich veriehrt, ber 
zwingen: 
Si⸗ wird vielleicht vergnügt uns einft zufammen bringen. 
Sep, trauriger Meipp, nicht auf dein Gluͤck ergrimmt: 
Ein zu empfindend Herz ift auch zum Schmerz beſtimmt: 
Und ſelbſt bey meiner Qual, bervunbr’ich das Geſchicke, 
Und feh bie Billigkeit von meinem ſchlechten Gthde. 
Empfindenb, wie wis find, wir fühlen eine Luſt, 
g& groß für Sterbliche, zu ſtark für unfre Bruſt. 
er Borficht Macht verboth, mit unerforfchten Schlüffen, 
¶ Den Sterblichen, bas Gluͤck der Selgen zu genieffen. 
Acipp „o 9 glaube mir, fein Gluͤck aus biefer Welt 
Iſts, das uns glücklich macht und uns zufrieben ſtellt. 
Dir wuͤnſchen allzuviel und glauben uns befcheiben, 
Weil wir um feine Kron ben König nicht beneiden; 
Üeit uns fein eitler Wunſch nach Reichthum geijen lehrt, 
Und weilder Ehrſucht Traum nicht unfre Ruhe ſtoͤhrt. 
Das Glück, ein zärtliches und aͤhnlichs Herz au finden, . 
Und uns dusch ewge Treu und Srembfäeft zu verbin · 
Bei 


Sue 





Eeqhter Gelang. 


Nur dieß in unſer Wunſch: Doch denken wir alsdanm· 
"Daß fonften diefem Gluͤck kein anders gleichen kann 
Daß: Kronen, Rohm und Peace berbiefem She a4 
prangen: 
O! Frarnd / dann ſchen wir, daß wir zu viel verlangen. 
Genieß der frohen: Zeit; ertraͤge deine Pein: 
Wer kann in dieſet Welt vollkommen gluͤcklich fein®, 
aß uns den fünen Wunſch in eigee Bietet fränfe 










Be 77 120 
Doch unfeer Adeiſthar gehcut Chr ſplelend Sluͤck 
Was mir Zemiren gab, das nimmt fü ſie mir zuruͤk. 
Umſonſt iſt meine Pein, vergebens meine Klagen: 
Wie ich · die uſt entbfand; maß ich den Schmerze ertragen, i 
- Genug daß das Geſchſck, das ſonſt mir alles raub 
Mir noch das ſtille Gluͤck der Einſamkelt erlaubt. 
Sn ihrem ſtillen Schooß vergaß ich, was mich quaͤltke; 
Und oft, wann mich bie Gluth, die Dichter treibt bagu⸗ 
Im Hayn, wo ewge Nacht auf dicke Buͤſche faͤle, 
Hub mich ein ihnen Schwung weit iber Hayn nel 
Hier foll mich Fein Gargill mit eitlem Plaudern ſtoͤren⸗ 
Mein uad etanmes Ked’foll hier kein Dummkopf hoͤren: 
Mit fahſchem Liheln’drept allpier mir kein Sean: " 
Sch ſeh: der Staͤdke Laͤrm von fern mitleidend at: ' - 
Betriddter Seelen Schmerz vergaͤllt nicht meine Freuben · 
Hier ſeh ich trauvig nicht den Nebenmraſchen Teidek, -" : 
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® Einſamkeiten. 
Za, hier vergeß ich faſt ber Menſchheit eignen Exhmerz: 
Zugleich ‚mit meinem Geift erhoͤhet fich mein Herz. 
Der Zärtlichkeit geweiht, dem ehelfien ber Triebe, 
Quaͤlt Feine Leidenſchaft mich mehr, als nur bie Siebe: . 
Dicg siehe, bie vielleicht, mic Unſchulb nur geſchmuͤckt, 
Die Kindheit unſrer Welt im Paradies beglide: - 
Die liebe, wie fie war, als noch kein Gold gefunden, 
Urs noch bie ſtille Treu dem Erdball nicht verſchwunden; 
Au von Geſehen frey, nur durch iht Herz belehrt, 
Die Menſchen mehr gethan, als das Geſeh begehrt: 
Die Liebe, wie ſie war ;ch Buͤrger unſrer Erben 
"Sic, Fürften ausgeſucht , um mehr gequaͤlt zu werben. 
O Uebe, du haſt erſt mein fuͤhlend Herz gepeihe: 
Dit · dank ichs und mic bir ber hellgen Einfamfeit! 
In meinem Herzen wohnt nun eine ſanfte Stille, 
Wenn ich, entfernt pom Volk, mich in mich ſelbſt verhuͤlle. 
Da find ich erſt mich ſelbſt, und Habe gnug an mir? 
Dos alles, Einſamkeit, das alles dank ih dir. 
Der Liebe ſanfter Ing erpreßt mir zwar noch Zaͤhren: 
Doch wiad ſie meinesuft, und darf bie Rah nicht ſtohren. 
Die ſanfte Zaͤrtlichkeit giebt meinge Seele Rraftı - 
Zur, Tugend wird mir faſt ſelbſt dieſe Leidenſchaft. 
Doch auch, erhabnes Gluͤck geliebter Einſamkeiten? 
Auch du wirft mir · geraubt: die Flucht der ſchnellen Jeiten 
Erlaubt den, Gterblichen Fin immerwaͤhrend Gluͤc. 
Das Angedenlen nur der Freuden hleibt zurüd.. 


Ich 





Sechſter Geſang. 9 

Ich werde bald nicht mehr in jugendlichen Haynen, 5, 
Entzuͤckt von Zärtlichkeit und edler Schwehrmuth, weinen. 
Zu feenen Sänbern hin treibt mich der Vorſicht Macht, 
Und das Geraͤuſch ber Welt folgt biefer heilgen Nach." 
Ihr Fluren, lebet wohl, wo ich, voySchmerz burrhbrungeng 
Zemiren balb beweint, unb balb entfernt beſungen. u 
‘Bon meinen Liedern tönt nicht. mehr ber Re Waltz 

Die Mufen fliehn mit mir aus.biefem Aufenihalt. . 

Ihr Buchen, lebet wohl! In euern treuen Ninden : 
Soll einſt die Nachwelt noch Zemireus Namen finden. 
Kein Rordwind und fein Sturm zerftöhrdas heilge Grün! 
Ich folge dem Geſchick; das heißt mich von euch fliehn. 

Ad) ! werd ich aud) bie Ruh mic euch zugleich verlieren? 
Wird mic) vielleicht bes. Glanz ber Eitelfeit verführen? 
Zemire, fhüge mich! o Tugend, ſteh Mir dep! " 

Sieb, daß ich beym Bedeäng noͤch ftillund einfam fen! - 
Und drohte mir das Glück auch noch mit. grdßern Schmerzen: 
Nie flich bie Bipkicteit ans nleinem traurgen Herzen! 
Selbſt beym Sewühl bes Volks kann man oft einſam ſeyn: 

O folge mir, Alcipp, ſchließ in dich ſelbſt dich ein! 

Was andern traurig ſcheint, ſcheint Weiſen —A Gluͤcke: 
Sieh hoffend auf dein Ziel und beinen Zwech zuruͤcke, 
Wie glücklich wär ich nicht, draͤng nur ein ſtiller Schmerz, 
Und edle Zärtlichkeit in meiner Leſer Herz: 

O lernten fie an-mir bie eigne Gräfe fpühren, 

Des Lebens ſchoͤnſtes Gluͤck empfinden und verlieren!. 
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O lernten fie an mir mit Nutzen einfam feyn! 
O fh Ihe ſichrer Blic ben Werth ber Weispeit ein! 
Wie groß wär nicht ber tohn für alle meine Schmerzen! - 
Euch frag ich; fühlet euch, empfindungsvolle Herzen! 
Und eine Zähre nur, die von ben Wangen fälle, 
ft ſchaͤzbarer fuͤr mic), als alles Lob ber Welt. 
O glaubt, ihr Juͤnglinge mit unentweihter Jugend, 
Der Menſchheit größtes Gluͤck fen Zaͤttlichteit und Tugend, 
Zroh flerb Ic), wenn mein ieb nur einen voneich rüßer, 
. Und edle Schwermuth euch gu Einſamkeiten fuͤhrt. 


Einfans 


Cinfntetn 


Zuern Geſangen. 


Einfambeiten 


in 
Bien Geſin en. 





enter Befang. 





Ian Orgabe wo die Natyr mit ſchauern · 
dem Ernſte 

Schwejget — Oede Gefilde, die nur die 

Schwermuth bewohnet! 
Jur heharr Seen! — Berne mich ber Welt! die troſtloſe 
Seele 

Sm 2 nu Säle. — Die Welt, mein Herz, und 
alles iſt übe. 

Alles iſt cull wie dasGreb ⸗d du, die mit dichtriſchen Tͤnen 
Ruh in die Seele zu fingen vermagſt! O Leyer, die ſonſten 
"Devon den m füßen leichtfliehenden Sorgen der Jugend ge· 

ſungen! 


je7 


Yego 


4 Einfamfeiten. 
Jetzo liegſt bu vergeffen ImStaub ; — toͤnſt zaͤrtliche Klagen 


Hin durch bie Wuͤſteneyen! — O Funke vom ewigen Schte, 
Son verbirg ben traurigen Saat! ! Sich ‚alles fftöbe. 


Welche hope Seftalt koͤmmt fangfam herab von ben 


"Hügeln ' 
pie ubcsbenfepdenp Big in a slladotikher — 
Mit Cypreſſen befrönt!der Weſt ſpielt freg micben Haaren: 
Still mic ofgmpifger Seirchtei naht fi fe fg: Selber bie 

"Wüften 
Werden verfähnet, 7 indem fe fh nahe; ben Himmliſchen 

gleicht ſie, 
Oder, Amelia, die! —, PO Ainging;orfinke bie Mufe, 
Diebiezärtlichen Herzen zu teöften vols Simmel beſtimmt 
wart + 

Zwar nicht jene, bie fa onft bie weichlichen Klagen Ovibens 
Und die Sqhmerzen Albullens befang. "Nein, Yale, die 





ernſtvoll 
In unfteebfichen Sägen den Brikilſchen Yin su 
‚ „geiteit” J 
"Komm, OR, Begete mich auch! Dh a8: du 
enfflichſt mir! 0,1 
Eiie Irrthum! Kom wieber url — Die traurige 
Segen in. 


uegt noch weit um mich her. Allen, Sie Rufe verſchwindet 

Könntedie Mufemich tsöften; mich, den die Wejaheit nicht, 
4 teöfter! 

B Irbdiſche 
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Irvbiſche Weisheit, was biſt du? Das Furze leicht⸗ 
ſchwindende Blendwerk 


giuchtger Minuten — ein prächtger-Trqum, ber ben hun · 


gernden Irus 
Hoch auf den Thron ber Könige fest, doch wenn ſich Aucora, 
Von roth ſchimmernden Wolfen auf laͤchelnde Hüuͤgel herab 
laͤt, 
Benni ich die Schatten zerſtreuen, entflieht, und den Ko. 
nig als Bettler u 
Und den Weifen als Thoren zurück läßt. — Wie zaghafte 
Krieger, 
Die vor bem Feinde, ben Flüchtigen höhnen, dem Kom. 
menden drohen) ' 
Doch wenn er nah Hmm, erzitteen und fliehn. So tro⸗ 
heſt du pralhaft 
Künfigen Uebel; ſo hebt ſich bein Stolz, wenn bu fliehende 
B Schmerzen, 

. Die bie Bei, nicht die Weisheit , geheilt, zu bezwingen 
" dich rühmeft: - 
Do: ach! son gegennkzigem Unglück entflichftdu. Der 

Weiſe 

Zeigt nunmehr/ was er iſt — ein Menſch; — was er wer ⸗ 

den wird — Aſche. 


Aſche — So biſt du nun Aſche, Serena! — So koͤnnen 


der Freundſchaft 
Bärtliche Tränen dich aicht mehr weten ! bis uns bie 
. . Pofaune 


\ ' " Wieber 


46 Eiinſamkeiten. 
Wieder verſammeln wird: fehläfft bu! — Doch nein, du 
\ chhlaͤfſt nicht: Du ſieheſt 
Hoch von leuchtenden Wolken herab; du hoͤreſt mich klagen, 
ige mie fehmerzhaften, irdiſchem, nein! mic himmlifchem 
‚Mitleid. 
Ja dulebſtIch aber bin todt · Todt winkenden Freuden, 
Todt dem Ehrgeiz, der ſonſt mich trieb, in geheiligter Stille, 
Mitternaͤchtlicher Lampen zu wachen, umringt von den 
Schriften 
Ewiget Weiſen, die lebend im Tod, noch den Erdball belehren. 
Auch fie leben, ich lebe nicht mehr,und wenn auch bieStunde, 
Melauchoiiſche lehrreiche Stunde, bie kuͤnftig die Seele 
Bon dem Körper befreyet, erſcheint — Dann werd ich in 
deinem Stillen Schooße ſanft ruhen, vergeſſen, in friedſa⸗ 
mem Erdreich. 
Einſame Wuͤſte! feinfeicjenftein gebe dem Wandrer zü leſen, 
Wer id) einft war, ein ünftiger Juͤngling voll zaͤrtlicher 
Wepmurh 
Weine mir nad: und tragemich hin. — Mein Herz, was 
es werth war, 
Bleibe den Surtiichen immer verheelt, die feurige Seele 
Schwingt fi empor, ſonſt niemand bekannt, als ſich und 
den Engeln. 
Unſichtbare Begleiter der Menſchen von hoͤheren Sphären, 
Um die Huͤter der Tugend zu ſeyn vom Himmel geſendet, 
Engel, Geiſter, wie ſoll ich euch nennen? mit zaͤrtlichen 
Mitleid 
Steht ihr ige vieleicht,zäpfe meine Thruͤnen / und rind 
nter 
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"Unter einander Empfindungen zu. — Aetheriſche Weſen, 

Sprecht, iſt Serena nicht unter euchẽ Iſt die theure nicht itzo, 

Nach dem Tode mein Schutgeiſt zʒu ſe eyn, vom Himmel ver⸗ 
ordnet? 

Seliger Geiſt: Serena! Serena! verhülle dich nichtmehr 

Meinem ſchmachtenden Blick. Iſt gfeich mein Auge zu irdiſch, 

Um den nunmehr aͤtheriſchen Körper mic ſterblichem Blicke 

Sehen zu koͤnnen: Komm, erſchein mir in ſichtbarer Schöne 
heit, 

Zeige dich, mache die ie mit beiner Erfſcheinung zum 
Himmel 


Eitele Wuͤnſche! vergeblicher Gram! o taͤuſcht mich 
nicht laͤnger! 
. Saffet bie Seele nicht länger, In wilder fantaſtiſcher Hoheit 
Kuͤhn herum flatternd, erhitzt ſich betrügen, macht friebe” 
ſamer Weisheit 
Pia in meinem befümmerten Dufen — Die Ruh folge 
ber Weisheit. 


Du — wie man dich im Chore der ſeligen Geiſter igt 
nennet, 

der eederetborhen rdich! nennten bie Menſchen Serena! 

. Saite Be: du fühlſt nun nicht mehr die Schmerzen 

der Menfchheit! " 

PM über dieſe veraͤndernden Semen des Lebens erhaben, 

. sebft 


48 Einſamkeiten. 
cehſt bu acumehr in beftzn Welter- wo Freuben und 


Schmerzen 
Nicht mehr ſo nah an einander graͤnzen: wooTugenb undfaftee 
Sich nicht fo leicht In einander verlieren; wo nicht mehr - 
die Throͤnen 
Sich mit der hoͤchſten Empfindung der ftecblichen Freuden 
vermifchen, 
Und wo richt mehr die Super Bolt ein Peer Os 


Welt, was biſt bu! betrůgriſcher BR Die 
" Stände der Menfchen 
Sind nut Rollen, bie göttliche Vorſicht zur Probe verthellet. 
Gluͤcklich iſt der, der im Schauplagder Welt das, was ihm 
gebothen ’ 
Munter verrichtet. Der Tob zieht den Vorhang: Erhab · 
nere Scenen 
Warten auf uns. Wer die niedrigften Rollen bes menfche 
lichen Lebens 
Mirbig gefpielt, hat Höhere dorten. Dich) fenntedie Welt 
‚ nicht, 
D Serena! Wiegroß muß beine himmliſche Rolle, 
Deine Hoheit nun ſeyn. Erſchaffen juXunmmer und Ihränen 
Irren wir hierin ſternloſer Macht von Schatten umgeben; 
Dorꝛten jenſeits ber Gräber iſts Tag. — Was nennſt du 
nuͤgen, 


Elender Meyſchẽ 198 mi ſcheel bie Sendenden Secuen 
. Gino 
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Blaͤnzend von fern, in der Naͤhe brachtlos gefärhetekeininenb; 

Bon bem Irrthum ‚semalt, von Thoren bewundert, ‚von 
Weifen 

Dußigserrachter; feföimen ihn oft abwech ſelnd vergfeägenp 

Doch nicht taͤuſchen. Er welß, was fe find — und babfie 
. verſchwinden. 

Hier derledt eindiih adee Juͤngling Die fächelnden Tage 

Bramiope Zuge, und denkt nicht, wie ſchnell mit Ale 
ochendenn Schrite 

Aler und Coryen hören fein Ruhm ift Fecude, fein 


pöche 
\ Rürnad Bgnlgen 3 im febhlichen Sen mit X be⸗ 


An Bat fd Bu —* master 
Moaͤgdchen, hendes 
Dora ihungeranhaheh dtchta chen etpee 
——— —⏑— ⏑⏑⏑,.,,———— 
Amor mis Yeinem Sitrhgrifpen. tächeln —5 t ihn mie 
Mi 


Menigegtend te Haube au Die —R 
hmen 

sin Sp zu —* ihn ſchrecken die Hengeerheben · 

ie den Schmerjei,” 

Dienie ahabtnen Sin. erlaubt finb zu fuͤhlen; die ſtille 

Biransye Speduebir — bei (inte 


Bienen, iſt ihm Fr en 
", Ton. I1.TheiL Zn 7 


x 


8 Einlanreiten 


Megt: und Bergnügen nur ſcheint ihm die Zierde dea 
menſchlichen Daſeyns. 
Mn hoͤhnt er das Alter. — Das Alter koͤmmt ſchlei 
chend naͤher. 
€. 


"am ſat ir Sig von Scliven'umeingt die über 
ihn herrſchen, 
0: æ gieubt über alles zu herrſchen, tb Aminge fh, 
ſich ſelber. 
iii u fü Man gt was er ſpricht: er dun · 
Rai welſe, Be 
VWlben Orth, sur an, vesfgmäßer bie fhlchterne 
u, 
RT — mi fen der vaufipenbetär. 
Anı Be 
Br —F ümgfeit, fheintgeeube zu fon; erwinft, Man ne 
A Hoc: 
Eensterämbunahei Ssrömmt,en —eſ— 
u: :) Pole fein Mispandin..ı . : 
Voch er ii güdıh, © nennt ipn die Wet! Ermäte 
- SeriR Freuden /⸗/ 
ðchichen fein Sat) ' vers Provinzen — Der arme 
J Bedroaͤngte —D 
Keiner gen Himmel — ihn höret ber Himmel; von fen 
volle her Dennet. 
And ſi fin dieß bie Freuden ber Menfhpeie! —S 
Rugling 
Der nur zů fruͤb a 
—D—— „gt 








Eifer Geſang. s 
. Bolge the auf dem Fuße, bein Herz iſt urttein / die Freu · 


be zu fühlen. 
Die du boch ſachſt die wahren Freuden find. Tdqhter der 
Weloheit. 


Küuͤſſe für fiebe, und Urm fuͤr tft, und Stolz fuͤr Verdienſte 

Scheint die ein Gluͤck — Dach, biſt bu nicht rühig fin 
j Schooße der Wollufl: 

Immer ein unbekziedigter Wunſch, ein nagenbes Sehũen 

Bleibt dir zuruck. ei dortenim Staut die Wlätter ber 


De Bein Haupt am Morgen bꝛtednte = * — barf 


Bere ie RENT 
Mod mie vedoppetem Schrader begleiten afäpekme | 
. 0, bee. 
. Dr, barſtolt ac dem Tpronebie ſaweigend Tugend ven 


a 
Bin, das wishes Bi ber Unfgu an laut gum 


Bde es Sara Seagum vergefn —— 
Vorſah! 

duitmentb ehrt alsrben berAstntichunh pybein Genie 

Ha, esiitten, "Des ſchimmernden Glanzes, ber ano 

i Ave verblendet, , 

ip me, ungtüdtiger Herrſcher. Die: eraucigen . 


. Mäthte 
. Butaigmedtbonitgr dielnruh “ u 


er u 


5 Einfamkeiten. 


“Aber dat nicht die Menſchheit noch Höhere Freuden? 
Sind alle 

Bde, in 1 Sikuden des förgiofen Timgfinge, des niedrl . 
- . gen Fürften? 

Reln / ſe e toinmen ie eillenZreuben, Berteauten der Tugenb, 
a Zi bem einſamen Weifen, der ſtill in ruhigen Thaͤlern, 
Fern vom Getümmel der Stadt, im Arme der zaͤrtlichen 

Gattinn, 
Aıldugroh für irdiſche Sorgen fein deben empfindet. 
Sroh wenn der Morgen die dluren belebt, mit langſamen 

Schritten 

Geht et enepheft in filer oheit Durch Freubige Hanne. 
r jeb ſame Beilchen taͤcheln ihn an; mit jufrledenem deln 
Wehe en weeder hereß.ouf.fi; ihn Ieiten Bephhrfe... 
28 zu der wrem des Schdoſers. det Geiſt flieht in feu · 


Andacht 
use ben: Ana es Hinaus. Bald Anne bie 
un! 22} Geliehte, 
Er marc ie, faweinen —8* Die —— 
Sieden duetmauſ die ———— Eygel ums 
i B bar 
om vum, und ſchen voll hirunlifcher Frende, def 
* Menſchen, 
Shen fr ii. am Hide zu werden de Schoͤpfer wi 
faubte. — 
Sch wenn. der Aab das rafige Heid mit ſchweigendern 
Thou netzt, 
Eilt er sure Thal unb hetrachter den ſtillen Mond, ber 
. herab fießt, Unb 


Erſter Geſang 3 


Und fein Herz iſt ſtill, wie der Mond. Bald rührt er die 


Leyer; 3 
cauſchend ſlehn die nöchtficjen Wälder; der Wieerhall tdi 
Ihm das $ob bes Ewigen nach, bis wieder ihn Doris, - 
Aus dem Spale zuruͤck tuft, vergnuͤgt, wie der Abend, und 

heiter, 
Wiedie Nächte des Some. 0 glů cuiche⸗ Paar, ſey 
geſegnet! 
Veyde ſchummern im Säoofe ber Ruh; fo ſchlummerte 
gluͤcklich 
Adam im Arme der ſchuldloſen Gattinn, im ruhigen Eden 
Von den Engeln bewecht. — O Bilder von Freuden ben 
Menſchen 
Selten erlaubt, wo ſeyd Ihr? wo lebt der gluͤckliche Weiſe? 
Ach, und wie lange noch waͤßret fein Gluͤck? Blelleicht wird 
er troſtlos 
Bald bey dem Srabe ber Artichen Gattinn in ſchweigen · 
dem Ernft ftehn, 
Bald zum Himmel unb bald auf bie traurig geworbenen 

Fluren 
Seine Augen voll Thraͤnen wenden. Der any bihht ihmt 

nicht mehr; 
Seine Leyer verſtummt; mit melancholiſchem Scheine 
Sicht er den Mond ihn umſtralen; er ſeufzt und ruft der 
Minute, : " 
Die Ihn wieber mit Doris vereint, und bem Erdball ent» 
een j 


vn 3: Doch 


* 


ss, Einfankeiten, 
. Doc) gefeßt, ber Himmel verfäjont ihn, Seſeht, bie 
Geliebte 
Druͤdt die brechenden Augen Ihm zu, Die noch feine Zaͤhre 
Dunkler Schwermuth benetzt. — Beſetzt, ber Weiſe ſey 
J glücklich: 
Wird er das Ungtüt des Nebenmenſchen . he nicht 


Verfälice Spränen beym Ungfüctber Gecmme Vergiegen, 
nicht ſeufen, 

Bam die Tg derlaffen im Staub liegt ? Empfinder 
er Diefes, 

D wie kann er hier gluůcklich ſeyn ? und bleibet er fuͤhllos, 

® wie kann er ein wahrer Weiſer, wie kann er ein Menſch 
fen? 

Ach nur für. einen einzigen Auftritt des menfchlichen Lebens, 

Einen einzigen gluͤcklichen Augenblick, o tie viel taufenb , 

Traurige lange Scenen von Schmerzen erfüllen den Erdball 

Hier zerſtoͤrt ein wuͤthender Krieger die Werke des Kuͤnſtiers, 

Der fur die Ewigkeit glaubte zu wachen: die Hoffnung des 
. Landmanns 

Gehe im Rauch auf; er fieht e4 und hebt die unſchuldigen 
Hände 

Weinend vum Himmel in wilder Verzweiflung. Die 

ſchuͤchterne Jungfrau 

Wird von unge zaͤmt wuͤthenden Kriegern dem Schooße der 
Mutter 

Grauſam entriſſen. Sie ſeufzt · verzweifelnd nach ihrem 
Geliebten, 

Der 
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Des ſie verlaſſen, in blutigen Feldern die Ehre zu ſuchen 


Und den Tod zu ſinden. Noch denkt ſie die römeribaf 


te Wolluſt, 
Diefie empfand, als er fie verließ, voll mutbiger Beim, 
Us er denerften ben legten unſchuldigen Ruß von wtihei 
Zartuich geraubt — mit fliegenden Haaren, mit ſehnlichen 
Biden :: 43 
Seh ſi fie ihm nach; er eilte dahin, er verſchwand vor dem 


Blicke 5. 

Und nun ward ihr die Welt zur wire. Er ſinkt dort im 

gelb hin, -! 

Und nennt ihren gellebein Namen mit ſterbendem Stam ⸗ 

meln. 7 

Hohe Berzweilung begeiftert ihr Herz; ein befte nender 

Doich rauut 

Ihre Seele dem Erdball, den Körper ber drohenden 
Schande; 


Jene ſteigt zum Himmel; der Koͤrper ſinkt unentweiht nieder/ 

Ihn bedecket ein ruhiges Grab — In beſſeren Welten 

Ida die Seele den daͤrtlichen Geift des blühenden Juͤng⸗ 
lings. 7 


Eine Mutter meint dort um den Sohn, ber muthig 


ins Feld will: 


Furchtbar, praͤchtig in glanzenden Waffen, verläße er fie ne € 


fleunig;  . 

Sie bewundert die hohe Geſtalt, den ſiegenden anſtanb: 
erendies vermehret ben Schmerz; die langſame Thräne 
D 4 From · 


s Einfamkeiten, 
Frowmer Wehmuth fliege ſtil herab. Sie bethet: Bes 
fhüge ihn, 
Dimmliſche Maͤchee lbeſchůtet den Sohn mir! Ihr Seuf · 
ien, ihr Weinen 
Since ber anmenſchlichen Eheſucht ber Herrfiher, bie täne 
der zerſtoͤhren 
Lugend nennen, von niebrigen Selaven zu Helden ges 
— * ſchmeichelt. 

Acht wiewich dieſen Herren der Erde dieß Geufien, bie 
Weinen 
Troſtloſer Mütter, verzweifelnder Braͤute, verlaſſener 

Witwen, 
Schrecklich ſeyn amTag des Gerichts, am Tage der Rache. — 
Dorten wuͤthen verwuͤſtende Seuchen: der Engel des Todes 
Senke ſich herab vom trüben Olymp, und alles iſt oͤde. 
Dort verʒehret der nagende Hunger verdorrte Provinzen; 
Der verfcpmachtende@reis, der hartes Brodt ſich zurlabung 
Endlich gefunden, es ſchon begierig zitternd zum Mund 

bringt, 
@icht fein weinendes Kind ; er troͤſtet es, weinet und kuͤſſet 


Seine verwelkten Wangen,tr druͤckt es mit kraftloſem arme 


An fein Herz und reicht ihm fein DBrobe, und ſinket ſterbend. 

Wilde Berzweiflung jerfleifcher ſich ſelbſt mit eigenem Blute, 

Um den unmenſchlichen Durſt an ſtillen. — O Sonne, 
. verhüll dich ! 

Eleh nicht den Abſchen mit an. Mic noch unmenſchlich· 
rer Wildheit 


Druͤdet 
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Brite cin bocheltes Bei den Dat in dan don ihres 

Come vepätdiß, bie &xhande —8* nicht laͤn⸗ 
ger zu fehen! 


Aber warum, unglücticher Züngling, bemuͤhſt du dich 
ferne 


. DunfteOchtalten v von Elend und Sqhmeri empfindend zu 


ſchildern? 


Ach Haft du nicht an ben deinen genug, und willſt fie mit 


. fremden . 
Wild erträumten Uebeln vermehren ? Ungluͤclicher Juͤng · 
fing! 
Ach du biſt nicht der vorige mehr! Die reigenden Bilder, - 
Die die Jugend und Hoffnung in heitern Entfernungen - 
zeigten, 
Dich anglaͤnzende Bilder von kuͤnftgem unſchuldigem Gluͤcke 


"Sind verſchwunden. — Du rufſt umſonſt ben ſchmeichlen · 


den Irrthum. 
Wie die Traͤume der Sommernacht flohen die ſuͤßen Ideen, 
Die dich begtücten; ; bald werben die blühend lächelnden 
Jahre 
Deiner Zugend völlig dahin ſeyn, auf ewig dahin ſeyn. 


Ach, ſie kommen, ſie nahn ſich, die traurigen Tage, 
von denen 
Du auch bekennſt, fie gefallen mir nicht, die Tage ber 
Krankheit 
’ Ds Und 


¶Etnſamkeiten, 


Und der Sorgen. Iu krawriger Nnecheſchaft, In Zac ve 
Geſchaͤffte 

Wirſt de den Kefk te. ebene verfenfien, und unhekanut 
ſterben. 

ungerthrt werden geſchaftige Thoren beym Grabe vorbey 
gehn, 

Wo du euhft. Doch werin wirft bu ruhen? Wieviele von 
Kummer 

Und von Schwermuth verbitterte Tage, die dir noch ber 
vorſtehn, 

Werden dich quaͤlen! Vielleicht entreißt Die dag zuͤrnende 
Schickſal 

Oder das Alter den letzten, den ſuͤßeſten Labſal des Lebens, 

Deine Leyer. — Lebt wohl, ihr Freunde! Berfager dem 
Dichter 

Nicht das letzte Zeichen der Freundſchaft, nur eine Thraͤne. 


Leb ·wohl, ofüße berügliche Hoffnung! ihr dichtriſchen 
Hayne, 

Ich verlaß euch, lebt wohl nie werb id) voll ſuͤßer Schwer» 
much 

Mehr in euch ruhn und einfasn weinen; nie werb ih im 
- Frühling 

Slhße wolliſtige luft im euch ſchoͤpfen, entzuͤckt von deniedern 

Eurer gefieber‘ ten Sänger, vom Murmeln bes rauſchenden 
Bades. 


Du 
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Du auch vorige, werthe, beweinte, verlorene renheit, - 
tLebe nun wohl! Lebt wohl, ihr Buͤſche, die meine Klagen  - 
Schweigend gehher! ED wann einftein Juͤngling in zaͤrtli⸗ 
cher Schwermurh 
Euch durchiert /dann ſaget ihm rauſchend, ihr friebſamen 
Hayne, 
. Bean ihn eure Stille zu dichtriſchen Traͤumen itzt einwiegt, 
Wenn ihn ein heimlicher Schauer befaͤllt: dann ſagt ihm, ihr 
HDanne, 
Daß hier auch ein Juͤngling geweint! — O ber bu voll 
Ernſtes 
In tieffinnigen hohen Gedanken verſenket einhergehft! 
Hoͤre die leiſe Stimme, die dir aus ber Ferne zuliſpelt: 
Hier auf dem Plage, ben du itzt betrittſt, Hier wars, wo ein 
Juͤngling, 
Dem die Vorſicht gleich bir ein redliches zaͤrtliches Herze, 
Eine Sede verliehen zu hohen Begeiftrungen fähig, 
Auf verſchwiegenem Mooße ruhte,gin Schidſal beſeufzend. 
Uebſt du die Tugend, fo biſt du ſein Freund. Beklag ihn! 
ſein teben 
Floß ihm hier melancholiſch und ſtill, wie der Bach bier 
vorbey fließt. 
— iſt ſein vn in. beſſeren Welten. O wenn ſich die 
fromme 
Merſchicheridtliche Thraͤn indem bu dieß denkſt, von ben 
Wangen 
tan, o wenn ſich fenfienb bein fuͤhlendes Herr 
hebt 
&y 
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Sen geſegnet, bir gebe bie Vorſicht fein Herz, feineseger, 
Doc) ein befferes Glück! fen gefegnet, Fein heimlicher Kum 


Mage dein Herz, fein finfterer Gram verbittrebein feben! 


Fließt indeſſen in ſtillet Vetruͤbniß iht Stunden 
voruͤber! 
Bringet bald dieſe Seele zur Wohnung der ſeligen Geiſter, 
Wo Serena herab ſieht und mich zu empfangen bereit ſteht! 
Komm denn, Tod, du ermünfchetes Ziel des menſchlichen 


Kummers. — 

Welche Stimme erhebt ſich im Jnnerſten meines 
Herzens ? 

Welchen Schauer empfind ichꝰ. ?— Verbanne die ſtrafbaren 
Wuͤnſche 


Sterblicher uUngeduld trauriger Singling du tlageſt, 
du rufeſt 


Deinem Tod und warum? Was wuͤnſcht Die verwegene 
Sehnſucht ? 

Gluͤcklich zu ſeyn — ber Wunſch der Natur — zu groß für 
den Erdball. 

Jenſeits bes Grabe, o Venſch ‚ fen gluͤcklich und diſſeits 
fen weiſe. 

Siehſt du viel tauſend Sinti leiden und glaubft dich 

allelne 

Wuͤrdig gluͤcklich zu fern? Du wirſt es werben. Erwarte 

Was die Vorſ⸗ ſicht beſtimmt. Erwarte geduldig die Stunden. 

reide, 
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keide, Serena ſieht auf dich herab und fegriet Dein Leiden; 
Leaurigtet beſte dein Herz, kuͤt tafter find Sähmertnup 

and Sorgen. 
Bode —* and pam Bedanten der, deiner uns 
we, 
Dig eilcdetq anſde; Bagger ſchwindeinden Haud · 
tes, 
Ungesoprine Sünden ber Seele, ber Ungibufb Klagen. : 
Sie und hört und eimpfinbet Serena. Willſt du ſie be⸗ 
truͤben, 
Sie, die dich icher alles gelieh? Den deiner Serma, 
Deiner Degeäbmen be fener betrübsen erhabnen Empfin · 
dung, 
Die dich cigem als die aciende Hand ihrheech eade Auge, 
Das ſich nad) bir noch wandte, zudruͤckte, bey Himmel und 
Erde, 
Bey dem — beſchwoͤr ich dich, Juͤngling, 
EUR en; ſey weiſe! 


Dir will v feige u ndinge Seinme des lauten 
BGenwiſfens n 
Dir gehorchen; ig wil mein Unglüd empfinden, und leiden. 
Wenn mein leiden der Vorſicht gefällt, find niedreGeſchaͤffte 
Meine Beftimmung allhier: dleRuhwohnt dort bey Serenen. 
Hier iſt Knechtſchaft, doch dorten iſt Freyheit. Verſtummet, 
ihr Klagen! 
Und wenn and) die menſchliche Schwachheit noch immer 
weinet, 
en Boch, meine Betruͤbniß, ſen ſtill hier, wo mich ber 
aͤrmen Eines 
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Eines unheiligen Poͤhels aicht ſtoͤhrt: Se Einſamteiter 

Schlieset mich ein obigt win Herz, hier, oo bie Mar 
tur ſchlaͤft, 

Ales Hier ſtil IB, änßer ber Di, bie herab ſließt 

Bon unwegſawen Felſen, wo dunkle Gebuͤſche mit Schauer 

Mic) umfangen, hier will ich ſchen, mit ſterrm Biicke 

Bald die murmelndeQuelle betrachten und bald den Himmel. 

ui werd ich; wer kann ſich bie Rummes; lindetnden 
Throͤnen 

dend verfagen — Von Ungeduld frey fließt ſittſam, ihr 

Throͤnen! 

Auf Ben Grdbeen In Wars, gone is oᷣn· gent dich 
leicht fo 

Ei in ds aueiclat fomme Dank ‚sad. lächelt den 

" 2 Schmerz an, 


Ziventes 
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\ Zweyt⸗ r Ge fang 


. J kai — u . 
x uhe! die beſte ‚bie Feitenfte Gabe der ewigen Bor 
. ſicht: 
Ach rwo biſt pind lihraiiu da odenben cn 
den ber Jugend, 






Sit du Sehne Ruhe! wo bift du? wohin find 
ir -" bie Jahre, © = 
Die ni untl encfiopn? ? verfloßne geliebte Minuten! 
j Jenſite der Enigteitje® ihr nunmehr/ /burch ſchmachten ⸗ 
de Thränen — 
Nicht mehr Jurůa aurüfen. Verfenfe in ungrängbareMeere 
Dunkler Unenbticgteitt sm, und ſelbſt dem Gedaͤchtniß 
entflohen. 
find ich dich wieder — im Grabe, dort wohnet 
u bie Ruhe. - 
tust emige Finden, verloßne Minuten; 5 erfcheine mir nicht 
furchtbar; 
— Sig nicht am Tag bes Gerichts — Ein heiliger 
Schauer 
Faſſet bi — Vieleicht wird fie bald zu ber ſturm · 
v Pe) 
. freyen Wohnung r 
Wo nun Suen, vom Krpir befreyt, auf ben niedrigen: 
: . . Erdball 











Sanft 
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Sanft mitleidend herabſ ehe, ſich ſchwingen: die irdiſche 
Huͤlle, 
Die mich yingiest, bitbivielleicht boldaerſtreuet Im Stau · 
be vergehen. 
Dieſes Schauern verkuͤndigt vieleicht der hebenben Seele, 
Daß ſie den Körper verlaſſen ſoll — Geiſt, der unfichtbar 
vielleicht ige: . 
Um mich ſchwebet, erblaßter Schatten ber hohen @erena, 
Siehſt du mich? tannſt du die Seufger des zitternden Her⸗ 
zens anpfinden?—. . 
ein nicht ige being Sinnen, vom —— — nur 


Siehſt du mid); o fo fiäche mein Sen, —— 

Etwas von deinem gig Gluͤd in! — ge mich fein 
ESchlummer 

Heescin Traum? — Nein, ich fenne ſie no, Ich hoͤre Die 
Stimme 

Deiner Serena; ein heiliges Zittern esfüllt meine Heele: 

inglng: die himmliſche Vorſicht entzog mid dem 

„niebrigen Wohnplaß.-, . . 

Dierolicher Soap der iaͤrmreichen Welt, ummid u 

belohnen. 

„Ein eustahabe eblihen Her dann ste nicht —ãe 
harter, 

Iſt nic, wie knechtiſche Furcht lhn ſich filbert, —8 — 
„der Hertſcher, 


"De 
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„Der das ſchmeichelnde leichte Vergehen von kurzen Minuten 
Mit unendlichen Martern beſtraft — Den Menſchenfeind 
haßt er 
Und den Verruchten, der ungeräßrt blieb, bey den Thraͤnen 
„ber Waiſen, 
‚eu der Verzweiflung der troſtloſen Witwe, beym hen 
Zlichen Seufjen 
‚enter Debrängten. Er ſtraft den Berbrecher, den Geh, 
> „oder Wolluſt 
Trieb, das Sets ber Natur zu verſtoͤren. Dem, welcher 
: „den Nächften 
. s&tcenge gerichtet, hochmuͤchig verſchmaͤht, dem iſt er ein 
' „Richter. 
Den Verſoͤhnlichen iſt er verſoͤhnlich, den zaͤrtlichen Herzen 
Iſt er ein Vater. Ich wurde der Welt fruͤhzeitig entriſſen: 
Sluͤglich! ich ſollte nicht mehr die Gefahren, bie Deutfohe. 
land bedrohen r 
‚Mid die verderblichen Tage mehr fehn, ber furchtbaren 
Zukuuft. 
Wie wenn im Sommer fern drohende Wolken ſich langſam 
„beraufziehn, 
Um dem Tage daslicht, den Feldern die Farben zu rauben; — 
‚tangfam ziehn fie herauf, Die Sonne verhuͤllt ſich von ferne‘ 
Rollt ſchon der Donner. — Das fluͤchtige Heer gefiederter 
. » Sänger 
ESchweigt. und erſchrickt vor der lommenden Mache; es 
,ſchließt ſich Die Roſe 


v. Cron. I Theil. EFruͤher, 
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FSruͤher, verliert die Farbe, ſie neigt zu der traurigen Erbe 
„She vom Thau noch geſchwaͤngertes Haupt; die Schwalbe 
„fliege niedrig 
Mfeilſchnell Herum auf wallenden Teichen; die ftaunenden 
Heerden 
Stehen betruͤbt; bie Natur erzittert beym kommenden 
Sturme: 
So ſteht Deutſchland betrubt und erfuͤlt von felndlichen 
„Heeren. 
Ach mein Vaterland! Auch In ber Wohnung der glüdlis 
„hen Seifter 
Mast mein Herz noch für dich. Wie lang, ungluͤckliches 
+ Deutfchland, 
a du bie ſiegende Fauſt auf dich felbft ? Die Nahe, 
„bie Welspeit, 
—2* Muſen, die, dir nad) Sal fremb / hier zu woh · 
nen ⸗gebachten, 
Sciegen wieder zum Himmel empor. O gluͤcklich, wer ſicher 
Auf den unwegſamen Alpen und ‚fern von dem prächtgen 
Getuͤmmel 
‚Stofger Krieger in wilder Hoheit Die Ehre verachtet, 
Die man durch Blut und durch Thraͤnen erkauft, und rue 
Ig hereb ſeht 
Auf bie Sorgen ber knechtiſchen Welt, bie Müh ber Mo» 
j ‚nahen, 
„Und die niebrige Ehre der Großen — Mitleidend, doch 
„ruhig, 
Wie die Engel von Teuchtenden Welten. gelaſſen en 
enn 
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Wenn auf der niedern Erbe ber Donner bie Felſen zer 
ſchmettert. \ 
BGluͤcklich der telc; dem ber Baare fihön sah, der zoͤgetnde 
"Tod winkt! 
„ie, dent et hat ſchon gelebt: bie Jahre der Sorgen 
„Sind ſchon entflopn , vermiſcht mic kurzen betruͤglichen 
Freuden. 
er wird nicht mehr die leidende Tugen /die ſiegende Bose 
sheit, 
And das nngluͤc des Vaterlands ſchen: er ſtirbe, eh die 
J furchtbarn 
Zaten ſich alhem / bie Tage des Krieges, bie Nächte ber 
ü Schrecken. 
Bluͤdlicher noch der bluͤhende Juͤngling, den ewige Weis 
heit 
Fruͤh dem Erbball eatruͤde! So pflüce ein laͤcheindes 
Maͤgdchen, 
Unter vielen bunt giaͤmenden Bluhmen, bie ſchuͤchterne 
„Roſe, 
Die bas licht der Sonne noch nicht erwaͤrmend entfaltet. 
Bluͤclich, wenn noch fein entzuͤckendet Traum ſireniſcher 


Wolluſt 
Deinen anſchuldigen Buſen ethißt, aufblühenderSüngling, 
Eh wie Der Morgen und heiter gleich ihm in ſittſamer 
uUnſchuld, 
Hein wir Ber Himmel von Wolfenbeftent , vergnuͤgt wie 
„ber Früßfing, 


€s Still 


— 
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‚Stil wig das Veilchen im Thal, und leicht wie bie ſche · 
„senden Weſte, 
Die mit ſchmeichelndem Liſpeln bie ſanften Gefilde durch · 
ſpielen. 
Other Jingling Dich hat noch Fein Wunſch under 
„friebigter Ehrſucht, 
„Rein Serägfigedofnung getäufcht ; die Sorgen der Ehr · 
ſucht 
„Sin dein Herz mod au Fein — Du fühlft die Natur 
‚und ben Frühling ; 
les ſcheint die noch teigenb und neu. Ein Gefilde mit 
‚Blühmden 
En ein Reichthum; bie Welt iſt Die noch ein Himmel 
„vol Wolluſt. 
‚Stüclich, wenn dich ein befreyender Tod in beſſere Welten 
Schleunig verſetzt! ſauft ſchleichſt du von einem Himmel 
" zum andern. 
Gluͤcklich ſtirbt, wer Beine Verwüftung zu fehen gu fruͤh 
„fläche, 
# mein Baterland! — Deutfchland — Schon rauſchen 
dv die furchtbaren Waffen. 
Dort in dem unermeſſenen Raum, wo glaͤnzende Welten 
¶Die ihr Sterbliche Sterne benennet) in ewigen Gleißen 
Rollend in unbegreiflicher Ordnung harmoniſch ſich drehen, 
„ut auch ein Stern, ich darf ihn nicht nennen, bie himm · 
i oAiſche Vorſicht 


Schraͤnket 


\ 
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„Schräntetder Sterblichen Wiſſenſchaft ein: verklaͤrteren 

Geiſtern BR 
Iſt es verbothen, die Soͤhne der Erde die Wege zufehren, © 
„Die der Tod fie wird Ichren — Dort hat der Schöpfer 


„für Geiſter - 
„Nur Bie Seelen der Menſchen geſchaffen, die tugendhalt 
lebten; 
Dort erwarten fi ſie noch den Gerichtstag zum voͤllig ver⸗ 
,klaͤret, 
„lm ı vollfommen zu Engeln zu werden; Dort wohn ich /- 
\ „dort wart ich 5 


uater viel tauſend gefegneten Geiſtern, bis baf die Pofaund 


Furchtbar ertönt, bis dag dein Wohnplatz, der Erdball er · 
„bebet 
Und gerberſtet, bis raͤchende Flammen die Schloͤſſer zer · 
ſtoͤren, 
Wo die Verruchten gewohnt, bis zitternde Könige rufen: 
Berge, fallt über uns, bedeckt uns! bis Felſen und Thaͤler 
In den Flammen hinſchmelzen, und hoch in den glůhenden J 
Luͤften 
Sich das Zeichen des Menfchen-Sohnes in furchtbarem 
, GGlanz zeigt. ji 
Tag; o Tag, für weichen der Erdball gefchaffen geworben, 


ag, nach dem bie Heiligen ſeufzen, wann wirſt du dich 


„nahen? 
‚Siehe, bie Märtyrer ſchnen ſi ſich nach dir; ihr Blut ſchreyt 
„zum Himmel, 


E 3 Saͤume 


7 Einſamkeiten. 
‚Blume nicht länger o Tag hes Gerichts — Erhabene 
„Seelen ’ 
Wartet, wartet! die ſchleunige ZeiebeingeSaßb bie Minute, 
Die ben ftrofbarenErbball zerſtoͤrt, wenn olle die Frormen/ 
je gleich euch zu leiden beſtimmt find, zu euch fich vers 
ſammeln. 
Dorten in einer unnennbaren Welt lebt itzo Serena. 
FÜ dem Wohnplag ber ſeligen Geiſter erblickt ich ben 
Schatten 
Buſtav Adolphs; ber kriegriſcht Seik ſah herab auf Die 
„Erbe; 
NAuf den Wangen bes Heiden erbebtenÄrherifhe Thraͤnen. 
Alſo war es vergebeng,(fo ſprach er) daß Guſtav geſtritten, 
„Und für Freyheit und Glauben fein Leben dahin gab 
„o Deutfchland! 
vẽilſt du muthwillig dich ſelbſt zu zerſtoͤren ? Gott, iſt denn 
fein Herz mehr, 
nn dem her Trieb zur Freyheit noch pocht? Iſt denn 
„keine Seele, 
Reltgion, bie dich mehr empfindet? — Der Rnechtfchaft 
„gewohnet, 
„duͤhlt ihr Die Ketten nicht mehr, o Deutſchen? ihr wart 
Hes alleine, 
an Die der Welt Ueberwinberinn Rom nicht völlig gefeſſelt. 
HAch! wohin iſt nun euer Much ! Ihr hattet Tarquine, 
Aber nicht Brutus— vom Himmel erweckt für Freyheit 
„und Glauben 


Kam 
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„Kam ich aus nordiſchen Gegenden her, verließ ich die 
„Krone, 
„Um ſie mit furchtbaren Helmen zu tauſchen, um Fegendyn 
„fterben ’ 
„Und für wen , für wen? undanfhare Deutſchen, fürn, 
flog 
Diefes der Ewigkeit heilige Blut —Dkügen, o Luͤen: J 
„Gluͤckliches Feld! in dir fand ich die iuh und ſiegte beym 
„Tode. dm 
ntügen! ich fehe mit Thraͤnen nad) dir, mit Gimme 
a Thränen; ; 
„Da war der Tod für bie Freyheit mein Hhn; —*8 
„ Palmen 
„Deceten dort mein fi ſegreiches Haupt; ich ſah beym & 
„blaſſen 
„Himmliſche Geiſter um mic, und hoͤrte das hohe Triumb · 
„lied, 
„Das mich empfieng: wie ſuͤß iſt der Tod der leidenden —2 
„gend! 
neügen! Was ſeh ic) für einen Helden aufjenem Gelbe , 
„Wo ich farb? — Q ſey mir gefegnet! O Fönnte mein 
„Geiſt doch 
„um dich Massen: Du ſiehſt mie ernftem erhabenen? Die! 
„bin 
Auf den Pia, wo Guſtav erblaßt. O koͤnnt ich um, 
vſichtbar 


er „Mich 
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VNich dir nähern, dir danken und furchtbar im Heer u 
„nbegleiten, 
„Deine Feinde derffeeun und dich folgen; ; Ofen mir ges 
nfegnet!,, 
So ſprach Guſtav; mit ernftpaftem Blick fah er aufmerk. 
ſam nieber ; 
Ab er ich ſah ben Schutzgeiſt, der Deutfchland zu ſchuͤtzen 
beſtimmt ift, “ 
„Einen mächtigen Seraph, umnenndar den Sterblihen , 
" „fliegen, . 
. Und fi ich. vom Tprone des Hoͤchſten herab in die Welt, wo 
„tie wohnen, 
Sanftmit aͤtheriſchen Flügeln ſenken; er nahte ſich Guſtav. 
wRlage nicht (ſprach er mit himmliſcher Stimme) bey dem, 


„was du ficheft. 

Auch den Unfterblichenift es verborgen, was ewige Bor« 
nſicht 

Ueber das zitternde Deutſchland beſchloſſen. Vielleicht zu 
„der Freyheit 

Ober viellelcht zu der niedrigſten Knechtſchaft beſtimmt ſie 
„dein Deutſchland. 


„Doch ein Weiſer iſt niemals ein Knecht; erhabene Seelen 
„Bleiben bey jeder Veraͤnderung groß. Der Ewige win · 
„ket, 
„Und ein Reich gehe unter: er winkt, und ein Neues ent · 


vſtehet. 


„te 
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„te ber Rauch in den Wolken vergeht, fo vergeht auch 
„der Frevler; 

„Sene⸗ Stoles wird nicht mehr gedacht, wenn er ſtirbe 

„und dahin faͤhrt, 


„und der Wandrer ſucht unter Ruinen nach feinen Pallaͤ. 


ſten. 
„Gott beſchloß &, f bebte bie Welt, und Uſſabon ſtuͤrzte 
„In den bgtund: der goldrelche Tedus floß traurig von 


„ beichen 

und von he geſchwollen. umſonſt glaubt der Vuͤrger 
y der Erde 

odrevelnd, es ruhe die Rache des Herrn: der ‚Her iſt der 
„Gott noch, 

‚Der bie Heere zerſtreut, und die Macht Mizralms ge⸗ 

. „ſchlagen; 

„Er Wird es ſeyn. — O zittre nicht Deutſchland! ich ſehe 
nyvoll Mitleid 

„Auf bich herab. Unſchuldige Schaar! was weinſt du? 
„die Vorſicht 

vPleitet gerecht — Verhüle dich, Guſtav, und bethe mie 


„mir an: 
„ob fer dem, ber war, der ift, der ewiglich fon wird! In. 


Alſo der Serapp: : Mehr koͤnnen dir fterbliche Worte nie 
„fagen. 


j SuhebieHugt, fefliepenicht vor dem, Bermitcebfichem 


„Herzen . 
- €; . „Und 


74 Einfamkeiten. - 


- Und mit unſchuldiger Seele ſie ſuchet. Die Religion nur 
‚Kann fie bir geben: bellage mich nicht. Der Tod eines 


Weiſen 

‚Sollte bie Weiſen des Erdballs ermuntern, wenn anders 
noch Weiſe 

‚Unter euch find. Die Klusheit i Alter, und unbefleckt 
„sehen 

. Pfliche: Biel Reihen ber Jahre durchlebrn iſt oͤfters nur 
„Unglüd. 

„Sluͤcklich, wer bald zur Bollfommenheie reift! Das Ende 

‚des Weifen " 

Srcht wor der Thor, doch er merfet es nicht, und duͤnket 

ſich gluͤclich. 

Trau nicht, o Freund, dem Getuͤmmel der Welt; balb wich 

es verfehtwinden: " 


„Tran, ber Vorſicht! — 


Bo Hin io flohſt du Bin, o Serena: 
Bar es dein Schatten? Du flichft. O war esein Traum? 
Komm zuruͤcke; 
Sanfte Begeiftenngen , reißet den Geiſt, ber fich ſelber em · 
pfinder, 
tänger aus biefer verdunfeten Welt! Es wallet mein Blut 
noch 
Schneller, als ſonſt; noch pocht mir das Herz vonder ho» 
hen Entzuͤckung. 


O Sere ⸗ 
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D Een, wo biſt hu? wo iſt der unſterbliche Euſtav, 
Und die Wohnung des Friebens * — umſonſt — Einge· 
kerlerte Seele, — 
Noch biſt du Fat mit ben Körper vereint — © | fiüch in 
pon neuem; 
0b ſey dir, Ewiger! Herr, du biſt Gore, o du, ‚de ben 
.Erdball 
Mic unbegreiflicher Weisheit erſchaffen: erfhaffe nun 
b . Weisheit 
Heiner Seele — Du fendeft die Ruh von dem himmliſchen 
. Throne ° 
„Auf biebefümmerten Serien herab ; fie koͤmmt und erquickt 
mid). 
Vater der Engel und Menſchen: Beſchůͤtzer bes zitternden 
Deutſchlands! 
Sende ben Frieden herab! Doc, Herr, bein Wille ge 
ſchehe. 
Sollen wir ſiegen, ſo gieb uns Demuth: und ſollen wir 
leiden, 
Her, fogieb uns Geduid. Nimm biefes ſterbliche Loblied 
Eines Geſchoͤpfes, das tief im Staube dich zitternd verehret. 
Du biſt der Gott, dem bie Seraphim jauchzen, den bren 
nende Schaaren 
Bethend verehren, den Himmel und Erde harmoniſch er · 
heben, 


Den 


76 Einſamkeiten. Zweyter Gefang. 


Ben die Natur anbethetet ben brauſend das ſtuͤrmiſche Meer 
Tobt, 
Den das Ucht des Zuges erhebt und bie Schatten ber 
j Naͤchte. 
Myriaden von hohen Geſchoͤpfen, von denen ich weiter, 
> As vom Wurm noch, entfernt bin, der tief im Staube her · 
um kriecht, 
Preiſen dich, Herr! doch bin ic) ſo wohl, als der brennende 
Seraph, 
Als die Myriaden der Seife, als Himmel und Erde, 
Dein Geſchoͤpf. 


Lehrges 


Lehrgedichte 


Lehrgedichte. 


— ———— — 


An fich ſelbſt. 


chebe dich mein Geiſt und laß die niedre 
Weit 
Den Thoren, die ber Wahn in ſtrengen 
Feſſeln haͤlt! 
raßSchmerz und Reu/ verlarvt in ſchimmerndes Vergnuͤgen, 
Das unerfahrne Herz der Sterblichen betruͤgen! 
206 Weiſen ihren Stolz! Sie kennen die Natur, 
Den Himmel und die Welt; dur, kenn dich feldften nur! 
Bemuͤhe dich nicht mehr, die Thoren zu befehren: 
Erforſche, was bu biſt, und gieb Dir ſelbſten Lehren. 
rLaß Höfen ihre Pracht und ihre Sclaverey: 
Verlache fie nicht mehr, und lebe ſelbſten fren. 
Glaubſt du wohl, daß dein Spott das Herz der Thoren ruͤhre? 
Se kluͤger; Nieſes iſt die kraͤftigſte Satyre. 


Du 
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“Du nesmeft nur umfonft kuſt, Stolz und Ehrſucht Dunft: 
Ein Benfpiel wirket mehr, als alle Redekunſt. 
Und wer hat dich beſtelt um Lehren auszugeben? 

Sey ruhig, fen vergnügt, und lehre durch bein Sehen. 


"Mit welchem Stolzʒe ſchilt Cecil den Stolz nicht aus?’ 
Er hoͤrt zu ſchmaͤhlen auf und eilt vergnügt nad) Haus, 
Donrt iſt er ein Tyrann ; er poltert, laͤrmet, fluchet, 

Und da nur iſt er fromm, wenn jemand ihn beſuchet. 
Ein Ehmann ohne Treu, ein Freund voll Trug und Liſt, 
-  EinHerrvollZorn und Geiz — Und doch ein Moralift. 

Ein Philoſoph beym Buch, ein Weltmann bey demSchmauſe, 

Ein Heilger inder Kirch, ein Boͤſewicht zu Haufe. 


O denke, wenn bu ftolz dem andern Lehren glebft, 

Ob bu nicht, wie. Cecil, derborgne Laſter Tiebft? 

Biſt du den Laſtern feind? — Ja! wer kann mich verffagen? 
Wer weiß mir Diebftahl, Mord und Ehbruch nachzuſagen? 

O niemand ! aber fprich — Iſt dieß noch nicht genug ? 

Ich haſſe Geiz und Stolz und Argliſt und Betrug. 

Gut! aber bift du wohl auch fromm in Kfeinigfeiten? 

Ein feiner Fehler kann zu großen Laſtern leiten. 

Staub nicht, daß auf einmal ein tafter Eindrud macht, 

Nimmt ſich aud) bein Verſtand vor jedem Wahr in Acht ? 

Biſt du dir ſelbſten gleich in jebem Augenblicke, “ 
"ind fiehftduniemie Neid der Thoren ſchimmernd Gluͤce? 


Trau 
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Trau deiner Tugend nie, dem Himmel traue nur; 
Die Tugend felbften oft führt auf der Laſter Spubr. 
Kannſt du wohl deinemgreund dein ®lüc,deingebenweihen? ' 
Uebſt du die Feinde felbft? Fann auch dein Herz verzeihen? 
Iſt fein verborgner Stolz an deiner Demuth ſchuld? 
Fliehſt du den Laͤrm der Welt nicht oft aus Ungebuld ? 
Wirft du beym Tabeln nicht Die Fehler oft vergroͤſſern ? 
Und ift dein Endzweck bloß zu lehren und zu beffern? 
Biſt du verſchwiegen, til, mit Wenigem vergnüge? 
Ehrſt du die. Tugend nod) , bie ftill im Staube liege? 
Kann bein gefegter Geift auch Könige verachten, 
Die, Herrn ber ganzen Welt, im Joch der Thorheit ſchmach · 
ten? 
Giebſt du den Armen gern, und wuͤnſcheſt nicht dabey, 
"Daß deine That bemerkt, und dann geprieſen ſeh? 
Kann dich der fremde Schmerz fo, wie dein eigner, rühren? 
Biſt du keuſch, reblich, Fromm? — Dann geh und ſchreib 
" Satyren. 


Es ſchreibe ſie wer will: ich habe ſchon genug. 

Das ganze Leben iſt ein ſchmeichelnder Betrug. 

Es iſt ein Traum · genug, wann uns der Traum vergnuͤget. 
Wo lebt ber Sterbliche, der ſich nicht ſelbſt betruͤget? 
Wo lebt der weiſe Mann, der einſam, ruhig, ſtill, 
Vergnuͤgt iſt, es zu ſeyn, und es nicht ſcheinen will. 

Wo lebt der Philoſoph, der nicht um Ehre ſchreibet? 

Der Moralift, der fters in feinen Schranfen bleiber? 
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Det andern nicht verbeut, was er ſich ſelbſt erlaubt? 

Der Dummkopf, der fich ſelbſt nicht Flug und liſtig glaube?” 
VBielleicht im Mond? Doch Hier in unfern traur gen Gruͤnden, 
In unſrer Unterwelt, wird man fie ſchwerlich finden. 

Wo lebt der Menſch, der nicht des Schoͤpfers Bild entehrt, 

Der Schoͤnheit dieſer Welt und feiner Schöpfung werth? 


Woo lebter? Weiſe! ſagts, vielleicht dort in den Sternen: 
Hier fucht man ihn umſonſt bey Tage mit Laternen. 
Umſonſt, Diogenes, ſuchſt du, was niemand fand; 
Jedoch zu deinem Gluͤck, du warſt in Griechenland. 
Itzt wuͤrde man die bald das Suchen unterſagen, 
"Und die Latern und Kopf gewiß in Stuͤcke ſchlagen. 
Der Menſch, wenn ihm ein Schmerz des Lebens Luſt ver · 
gaͤllt, 
ea niemals ſich, und ſchmaͤhlt nur auf die Welt. 
Ddfbast die Borficht taub und ungerecht zu nennen, 
D lernet, Thörichte, die Welt und euch erfennen! 
Die Schoͤpfung hat euch nicht zum&chmerz hervorgebracht; 
Ihr ſeyd für dieſe Welt, fie war für euch gemacht. 
Genleßt fie, quaͤlt euch nicht durch Unmuth und Be 
ſchwerden. 
Doch folget der Natur und lernt erſt Menſchen werden, 
Fuͤhlt eure Niedrigkeit, erfennt ber Vorſicht Huld: 
Nicht ſie: die Thorheit iſt an euren Fehlern ſchuld, 
Die Thorheit, bie euch treibt, der Menſchheit abzuſagen, 
Der Urſprung eurer Luſt, der Urſprung eurer Klagen. 
Ein 
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Ein Juͤngling, dem fein fen; nur Freude prophejent, 
Durchlebt gleich Träumenden des Lebens ſchoͤnſte Zeit: 
Er wird der Wiſſenſchaft bey Zeiten uͤberdruͤßig, 


Er kennt die geoße Welt, und geht mit Wohlſtand mäßige 
Der Wolluft falſcher Reiz befiege fein gutes Herz: 


Er lacht, und alles wird in feinem Munde Scherz. 

Es blenden ihn zu ſehr bes Lebens heitre Scenen; 

Er wird ſich unvermerkt zu ſehr an fie gewöhnen, 

Die Mobe war fein Stolz; bie Mobe fliehet Halb: 

Die Zeiten ändern ſich, und fein Verdienſt wird alt. 
Wann Zeit und Schwachheit ihn dem Grabe näher leiten, 
Seufjt der betrübte Greis, und ſchmaͤhlet auf bie Zeiten. 


Der Greis, den alles flieht, was fonft fin Glüct gemecht, 


Weint fo gedankenlos, als er vorhin gelacht. 

Die Zeiten ändern fich : doch gleichen fie fid) immer; 

Es war auf unfrer Welt nie beffer und nie ſchlimmer.⸗ 

O Thor, ein Fleiner Punct ber Welt umſchließet Dich! 

Du kennſt ihn nicht, und ſchreyſt: bie Welt verſchlimmert 
ſich. 


„O Deutſchland!o wohin ſind deine vorgen Sitten, 


„Deitfreges Herz, bein Muth, und deine niebern Hütten? 
„Es wird von. Schwelgeren, von Pracht und Weiche 
Niichtkeit 
„Der Namen und das Her bes deutſchen Volks entweihßt. 
Wo biß din Redlichkeit? Im Hayne der Druiden? 
= „Rein !diefe find verſtoͤhrt, und du von ung geſchieden. 
J —3 
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So ſeufzt und rufe Stertin erzuͤrnt auf ſeine Zeit. 
Auch bey den Deutſchen wohnt vielleicht noch Redlichkeit. 
Wiliſt du Die vor'ge Zeit mit ihr zuruͤcke bringen, 

So thu das, was du lehrſt, und fen vor allen Dingen 
Selbſt redlich, mäßig, frey. Du ſchmaͤhleſt auf bie Zeit,‘ 
Und altdeutſch Trinken nur heißt bey dir Redlichkeit. 
Zu jeder Zeit der Welt wars Sterblichen gegeben, 
Vernuͤnftig, tugendhaft und auch begluͤckt zu leben. 


„Der Tugend Ruhm und Lohn, der Menſchheit ſchoͤn· 
RB ſtes Gluͤck, 
xRobmmſt bu ber niebern Welt denn nimmermehr zuruͤck? 
O Freundſchaft, komm zurück! entflohſt du mit Aſtraͤen 
und mit der grauen Treu zu den geſtirnten Höhen? 
„Bor funfsig Jahren noch war Freundſchaft in der Welt; 
Igt iſt fie ganz verführt, falſch, boshaft und verſtellt. 
Sch bin von jedermann verfpottet und verlaffen. 
So klagt Geront. Doch ſprich, wie koͤmmts, daß bie dich 

haſſen, 

Die ſonſten dich geliebt? du warſt ſonſt angenehm, 
Verſtaͤndig, ſcherzhaft, frey, gefällig und bequem; 
Itzt biſt du zaͤnkiſch, wild, geneigt dich zu betruͤben, 
Etolz, geizig: ſoll man Did) mit allem dem noch Tieben? 
Glib nicht der Zeit bie Schuld, und ſtille deinen Schmerz 
"Du nur haft dich verkehrt, und nicht ber Menſchen Herz. 
Er laßt der Himmel nie die Tugend ganz verſchwinden: 
Ein Herjder Freundſchaft werth, wird allzeit Freunbefin 
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„Wie uͤngluͤckſelig, ruft ein hungernder Poet, 2 
Der vor ber ‚harten Thuͤr des ſtolzen Wechslers ftehe;'? 
„Wie ungluͤckſelig find nicht unſte trägen Zeiten,  - -3 
Wo Wiffenfchaft und Kunft zum Hoſpitale Sekten? ul 
„Wie koͤmmts, daß Fein Auguſt an mich verlaſſnen benk 
„Und —*53* ein-prächt’ges Landgut —* 
Ach warum ’Kfn ich nicht zu jener Zeit gebohren: 
Wie viel verlier ich nicht? (Auch fie bat vie verlohreny · 
„Ben ſchoͤnen Indien und’ seh Falerner Werk 
„Wolle ich mic leichter Muͤh Horaz geworden feyn. 
9, Doch was erwirbt man itzt mit dichtriſch fanften Tönen 
„Die Ihoren ſchimpfen uns ; wir nennen fie Mäcenen. 
Zhr Tiſch iſt reich beſetzt; doch ad! Ihr Brodt iſt hart; 
„Der beſte Wein wird herb durch Ihre Gegenwart. 
„Verlanget man noch mehr, ſo heißt man unbeſcheiden. 
„Wie vieles muß ich nicht von ihrem Srolze leiden! 
Bin ich auch wo zu Saft, welch quäfenber Berbruß 
. „its, daß ich ihren She; ſo gar noch loben muß; 
Wenn er mich ſelbſten trifft? Was will ich fonftenmachen? 
„Ich darf nicht ſauer ſehn, wenn Stutzer mich verkachen. 
„Iſt einſt mein Werk gedruckt, und iſt kein Meiſterſtuͤck: 
„Wie ſchmaͤhlt der Leſer nicht, wie ſchimpfet die Critik! 
„Kann der Verleger Geiz, ſammt allen dieſen Plagen, 
„Richt den erhabenſten der Dichter nieberfchlagen ?., 
a, ſchmaͤhle drum noch nicht zu fehr auf unſre Zeit; 
SGlaubſt du nicht, daß in Rom Verdruß und Dürftigfeit . 


EEE 
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Selbſt in Auguſtens Zeit viel Dichter ſchon geplaget, 
VBon deren Namen itzt der Nachruhm nichts mehr ſaget k 
Es bleiben durch der Zeit Betrug und Unbeſtand 
Auch große Geiſter oft der Nachwelt unbekannt. 
Sasiüde Herz und Ohr mit Dichterifchen Tönen, 
ing erftlich wie Horaz , und ſuch alsdann Mäcenen. 
Slaubſt du, daß den Horaz, troß feiner tieber Pracht, 
Fein Criticus geſchimpft, fein Stuger ausgelacht? 
O glaub es nicht! bie Welt war allzeit reich an Thoren. 
Jedoch ihr Ruhm, ihr Stolz, ihr Tadel, iſt verlohren. 
Es lebet noch Horaz: des Grabes ew'ge Nacht 
umſchließt ber Thoren Schwarin,ber ihn vielleicht verlacht. 
Es wird die graue Zeit mic ihren Finfterniffen \ 
Der ig'gen Thoren Schwarm in kurzem auch umfchlieffen. 
Sind fie gleich itzt berühmt, erhaben, mächtig, reich; , | 
Sie ſterben, fie vergepn; ihr Name ſtirbt zugleich: · | 
Des wahren Dichters Ruhm erhebet fich zum Himmel; 
Der Zeiten neibfcher Zahn, bes Ucherons Getuͤmmel, 
Schreckt feine Seele nicht: Er lebt noch, wie zuvor: 
ESein Ruhm ſteigt aus der Gruft mie neuem Glanz empor. 





Betruͤget mic) Fein Wahn: auch Weiſe Hör ich klagen: 
Die Welt verfchlimmert ſich; hör ich fie troſtlos fagen. 
Verſucht es, Sterbliche, und fchreibet eurem Gluͤck 
Gewiſſe Regeln vor: belehret das Geſchick. 

Die Tugend nur allein ſoll groß und edel machen; 
„Es ſoll auf unſrer Welt ein ewger Sripling laden; 
Kein 
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„Kein Sterblicher foll groß und keiner niedrig ſeyn; 
Es ſoll fein ſtolzer Thor den taftern Weihrauch ſtreun. 
„Der Wiffenfchaften Bluͤhn foll jedes Herz erheben; 
„Die Tugend nur allein foll ung Gefege geben. 

„Wer nicht die Weisheit fennt, wer nicht die Tugend liebt, 
9 Der lebe ſchwermuthsvoll, verlaffen und betrübt. 
„Es foll nur das Verdienſt zu wicht'gen Stellen bringen. 
„Nar wahre Helden foll ber Dichter Mund befingen. _ 


Wie ſchoͤn iſt dieſer Plan ? doch fiehft dus nicht dabey, 
Wie unbarmherzig der, der ihn erbichtet, fen? 
Der Schöpfung größter Theil foll unglüdfelig werben: 
Warum ? aufdaß, befreyt von Kummer und Befchwerben, 


Ein kleiner Haufe ſtolz und ruhig leben ſoll. 


Des Erdballs groͤßter Theil iſt ja von Thoren voll, 


Und alle dieſe ſoll die Laſt des Kummers drüden! 

Ein Weiſer kann ſich zwar jn jedes Ungluͤck ſchicken: 
Jedoch das kann kein Thor; der unterliegt dem Schmerz: 
Wer Thoren boͤſes wuͤnſcht, hat ſelbſt ein boͤſes Herz. 


Die Vorſicht wählte ſchon von jedem Plan den beften; 
Sie forgt in unfrer Welt vom Kieinften bis zum Groͤßten. 


Vor ihrem ew'gen Aug ift alles, alles gleich, 


Ein enger Bienenftod, ein maͤcht ges Königreich. 
Nichts iſt groß, nichts ift Fein, nichts iſt hienieden weife; 
Sie lenkt mic einem Wink die Welten in dem Gleiſſe, 
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Und. eben dieſer Wink ſorgt fuͤr des Wurmes Gluͤck, 
Der ſich im Staub verliert, unkenntbar unſerm Blick. 
Auch dieſer nutzt der Welt: kannſt du gleich nicht entdecken, 
Wie viel in der Natur verborgne Kräfte ſtecken. 
At alles, was ber Bau der Erden in ſich haͤlt, 
Nicht nuͤtzlich, nicht vereint mit unfrer ganzen Welt? 
- Der ew'gen Borficht Macht Kann fein Gefchöpfe Hafen: 
, Wie wird fie benn allein Die Thoren fo verlaffen? 


Ein jegliches Geſchoͤpf erwirbt fich durch fein Senn, 
Zugleich ein Recht zum Gluͤck, ein Recht ſich zu erfreun. 
Misgönnet andern nicht bes Himmels füge Gaben, 
Prangt mit ber Weisheit nicht, ſeyd Fröhlich, fiegu haben. 
Dankt eures Schäpfers Macht, und faget nicht dabey, 
Daß Welt und Alter ſchlimm, Die Borficht ſtrenge fey. 
Gebraucht mit Dankbarkeit das, was er euch gegeben, 
Genießt des tebens froh, hofft auf ein anders Leben. 
Werth einer beffern Welt, bie euch fein Wort verfpricht, 
Erfüllt in dieſer erft Die vorgeſchriebne Pflicht. 

Seyd nicht empfindungslos, doch mäßige alle Triebe; 
Seyd gluͤcklich durch Natur, Vernunft und Menfcyentiebe, 
Sehr die verjüngte Flur, den jugendlichen Hayn: 
Die ganze Schöpfung jauchzt, es klagt ber Menſch allein, 
Geh' frage bey dem Wild auf jener grünen Heyde, 
Wozu fie Sort erfhuf: Sie fagen dir: zur Freude, 
Geh, frage, von dem Reiz der Lilien entzuͤckt, 
Wozu der Himmel fie fo prächtig ausgeſchmuͤct? 

" Für 
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Fuͤr dich, Undankbarer, ber alles dieß nicht ſiehet, 

Die ſtillen Freuden haßt und vor ſich ſelbſten fliehet. 

Es ſpielt ein heller Bach ſanft rauſchend durch die Flur, 
Und murmelnd danket er dem Vater der Natur. 

Hoͤrſt du das ſtille Lied vergnuͤgter Nachtigallen? 

Geh, frage ſie, von wem wohl ihre Toͤne ſchallen. 
Durch Triller ſagt ſie dir: Der Herr von Welt und Zeit 
Erſchuf ſo dich, als mich, zur Luſt und Dankbarkeit. 
Willſt du des Himmels tuft anjego ſchon genießen? 

O! ferne Stolz und Wunſch in enge Schranken fchließen. 
Wie prächtig blüht die Welt! Sieh, alles blühet Dir, 
Genieße, danke, feb! der Himmel ift ſchon bier. 
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ntreiße Dich einmal dem ftäbtifchen Getuͤmmel, 
Genieße die Natur, und ſieh den freyen Himmel, 
Den dorten Rauch und Dampf betrübt und finſter 
macht, 
Und der auf unſre Flur vergnuͤgt herunter lacht. 
Der Frühling wohnt nur hier, hier wohnen junge Mufen; 
Es hebet füßre tufe den ſtill gewordnen Buſen. 
Es wird die Seele hier ſo ruhig, als die Flur; 
Sie fuͤhlet Hier ſich ſelbſt, den Lenz und bie Natur, 
Die nie der Thor gefuͤhlt; die mit verworrnen Gruͤnden 
Der ſtolze Weiſe ſucht, oft ohne fie zu finden. 
Die Freude, deren Werth die Tugend nur erblict, 
Erwartet dich allhier, fhön aber ungeſchmuͤckt. 
Sanft laͤchelnd winkt ſie dir; der Scherz hüpft ihr zur Seiten: 
Ihr folgt ein heiters Chor unſchuldger Froͤhlichkeiten. 
Das, was man in der Stadt ſonſt Scherz und Freude nennt, 
Die tuft, nad) der ein Schwarm verführter Thoren rennt, 
Die bey dem Weine jauchzt, und doc) ben Wein nicht fühlet, 
Die Zärtlichkeit nicht kennt, und mit ber Liebe fpielet,, 
Die nicht das Herz vergnügt, die Sinnen nur betäubt, 
Sich ſelbſt oft Fröhlich glaubt, und dennoch traurig bleibt, 
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Diefich nur lärmend zeige, zu der ſich eine Menge 
Unruhgen Pöbels bringe, geblendet vom Gepränge, 
Geblendt vom ftolgen Glanz, ber ihre Kleider ziert, 
Der oft bie Großen taͤuſcht, die Schönen oft verführts 
Das iſt bie Thorheit nur in einem bunten Kleide, 
Undnichtdes Himmels Kind / der Menſchheit duſt dieFreude. 


Hier wirſt du, wenn dein Herz Stadt und Gepraͤng vergißt, 
Empfinden, daß der Menſch zum Gluͤck erſchaffen iſt. 
Du wirſt die falſche Luſt mic wahrem Gluͤck vertaufchen; 
Hier wird fein ſtolzer Thor bey bie vorüber rauſchen, 
Der dir verachtungsvoll und hoͤhniſch Blicke giebt, 
Weil du verftänbig bift, und weil bie Welt bich liebt, 
Die feine after fennt und von ihm unterbrüder, 

Ihm noch Im Herzen flucht,, wenn fie fid) vor ihm bücket. 


Du wirſt zwar unter uns nicht ſtolze Nymphen fehn, 
Die Bosheit wigig macht und Kunft und Schminfe ſchoͤn, 
Die voller Freundſchafts Trieb fich Füffen und umfaffen, 
Und in dem Herjzen doc) einander alle haſſen, 
Entzuͤckt durch Pugund Gold, und bey Berbienften blind, 
Bey Narren nur verliebt, bey Ringen hoͤhniſch find, 
Zur Unzeit fpröde than, zur Unzeit lebhaft ſcherzen, 
Sefäprlich für den Ruhm, jedoch nicht für bie Herzen. 


Spier wird Philinens Reiz durch Unſchuld nus guest, 
Durch Unſchulb, daren Werth auch tafterhafte rühre: 
. Se 
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Sie wird vom Zwang befreyt an unſrer Seite lachen, 
Und blůhend wie der May den Frühfing ſchoͤner machen. 
Wenn dann der heitre Mond in ſtiller Majeſtaͤt 
Sanft aus der Daͤmmerung der Abendivolfen gebt, 
Da tollen wir vergnügtdas dunkle Feld durchſchleichen; 
Die Ruh der Seele foll der Ruh des Thales gleichen, 
Das nun der flile Thau fänft nieberfinfend Fühle, 
Indem ein lauer Welt Die Sträuche leis durchſpielt. 
Dann fol fic) unfer Aug zu füßem Schlummer fchließen; 
Wir wollen nod) im Traum der Tugend Glüd genießen; 

Wueaenn ein Damofles dort den Schlaf vergebens fucht, 

" Die Radıt,den weichen Pfuͤhl, doch mehr fich ſelbſt verflucht, 
Wenn fi ein traurige Bild vollbrachter Uebelchaten 
In feine Seele ſchleicht; fein Freund, den er verrachen, 
Die Tugend, die fein Stolz und feine Thorheit drücke, _ 
Die Seufzer roiber ihn zum zorngen Himmel ſchickt. 
Die alles ſchrecket ihn ; ber Tag beräubt bie Sinnen: 
Jedoch er kann bey Nacht dem’ Richter nicht entrinnen, 
Der ihm im Buſen lebt, und ihm, wenn er erwacht, 

- Zum Kerker den Pallaft, die Welt zur Hölle macht. 


Wenn vor Aurorens Blick die Schatten fich zerftreuen, 
Erwecket uns der Ton der freudigen Schallmegen, 
Dei durch die daͤmmernde vom Thau noch ſchwangre tuft 
In das gefühlte Thal die frohen Heerden ruft ; 
Wenn dort nach Mopfens Thür in ordnungsloſen Haufen 


. Mit. Demuth ungeſtuͤm Elienten Ärnfig faufen * 
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Und er der reiche Thor, ſich matt im Lager ſtrekt, 
Und den Gefchäfften flucht, weil man ihn früh erweckt; 
Wenn borten Nomentan, fo bald der Tag beginnet, 
Auf neuen Pus und, Luſt und neue Thorheit finnet; 
Wenn bort ber fleißge Bav dem neuen Tage flucht, 
Weil erden Reim nicht bringe, den er noch aͤngſtlich fuche; 
Wenn ſich die Sterblichen mit neuem Wahn bemühen, 
Damit der Nacht zugleich Ruh, Gluͤck und Weicheit fliehen. 
Sie find der Güter werth, um bie fie ſich bemuͤhn, 
Der Güter, die nur Schmerz und Reue nach ſich ziehn. 


: Hier folldie fluͤchtge Zeitung unvermerkt verſchwinden; " 
Wir wollen Gluͤck und Ruh nur in ung felöften finden. 
Die Kleinigkeiten finb für Große biefer We: 
Für uns.ift die Natur, der Himmel und dieß Feld. 
rLaß uns ber Weisheit Ernſt mic heiterm Scherz vereinen, 
Und wirklich glücklich feyn, wenn Fürften glücklich fcheinen. - 


Iſt alles, was das Herz der Sterblichen begehrt ; 
Wohl einer traurgen Nacht, wohl eines Seufzers werth? ? 
Die Freude wohnt uns nah, nad) ber wir muͤhſam rennen; 
Hienieden gluͤcklich ſeyn heißt nur fein Gluͤck erfennen. 
Alein wer kennt fein Glück? wo lebt der weife Mann, 
Der in ſich ſelbſt verfenft bie Welt entbehren Fann ? 
„Hier ifter, rufet Thrar, ich kann ber Welt entbehren: 
Die Menfchen wären gut, wenn ſie nicht Narren wären. 


„E⸗ 
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„Es irrt die ganze Welt, ich bin alleine klug, 

„Ich lebe mir allein und bin mir ſelbſt genug. 

„Es mag die ganze Stadt mich immerhin verlachen; 

„Es geht unmöglich an, es allen recht zu machen. 

m Genug, ic) bin für mich und liebe mich allein, 

„Die Weltmag untergehn; genug, ich habe Wein. 

„Wenn mein Camin nur brennt, fo mag vor meinen Thuͤren 

v VonScqhmerz und Froſt gekruͤmmt ein armer Thor erfrie · 
„ren. 

„Mein Nachbar helfe ſich, wenn er fich helfen kann: 

a Wenn ich nur glücklich bin, was geht Die Weltmich an? 

Bedaurenswerthes Glück, das Menſchenfeindſchaft näpret! 

Nur ber erkennt fein Sluͤck, der wohl zu thum begehret, 

Der, ber im Herzen fühle, von Stolz und Laſtern frey, 

Da unfrer Menſchheit Gtüc nur Menſchenliebe fey. 


„Wie gluͤcklich bin ih nicht! Die Nachwelt wird noch leſen, 
Was für ein großer Mann Herr Choͤrilus geweſen! 
So ruft ein Reimer aus: „Wie glüclich bin ich nicht? 
m Manbdrudt, man bruder ſchon mein epifches Gedicht. 
2 Das wird ganz Deutſchland bald euf beßre Wege bringen, 
„Und wird bis nach Paris, Paris in Frankreich ! dringen. 
„In allen Zeitungen foll bald mein Name ftehn: 
3 Bald werd ich meine Schrift friſch aufgeleger fehn. 
„Wie gluͤcklich werd ich ſeyn, wenn jedermann mich kennet, 
Mit Fingern auf mich weiſt, und mich den Dichter nennet, 
„Den Dichter, deſſen Lied fo rein und fließend klingt, 
Der nie in überfteige, und nie die Sylben zwingt ! 
” Suß, 
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Geduld, o Gluͤclicher ! dein Glück wich bald verfchtinbent 
Du wirft ber Thoren tob, des Klugen Tadel finden. 
Stillſchweigend fieht er bir und deinem Jauchzen zu, 
Bis bie Critik erwacht und ſtoͤhrt Dich in Dee Ruf. ' 
Doc) was fanndie Critik? Nur Kluge Fann fie beſſern; 
Sie wird ber Thoren Stolz, und ihren Ruhm vergröffern, 
Der Thor, wann ihn ein Stich zufcharf, zu beißend trifft, 
Schimpoft ben Berfafler nur, und lieſt kaum feine Schrift. 
Sag, Mops fchreibt thoͤricht Gut: Die Raͤchſucht witd 
R ihn treiben, 
Aus Zorn entfchließter ſich — noch thoͤrichter zu fehreiben. 
Der ſchlechte Dichter wird aus Rachgier und Verdruß 
Noch etwas ſchaͤdlichers, ein ſchlechter Criticus. 


Wie gros iſt nicht mein Gluͤck, ruft, ausgezehrt vomFaſten, 
Der blaſſe Harpax aus, und oͤffnet ſeinen Kaſten. 
Dort ſieht er einen Schatz, den er ſchon lang bewahrt. 
Durch Hinterliſt erlangt, durch Thorheit aufgeſpahrt. 
Wie groß iſt nicht meinGluͤck! doch ah!wenn Diebe kaͤmen, 
„Und mir meinGluͤck, mein Herz, ben lieben Kaſten nähmen! 
Den ich fo manchen Tag, fo manche lange Nacht, 
„VonSchrecken faſt entſeelt, von Angſt verzehrt, bewacht — 
„Ich muß auf Pfaͤnder leihn, um meinen Schatz zu mehren; 
Vtelleicht werd ich verklagt? doch was ich kann ja ſchwoͤren. 
O Stück! das jedes Herz, das menſchlich denkt, verflucht. 
Gluͤck! das fo mancher Thor durch Schimpf undLaſter ſucht: 
O Reichthum ! bittre Duell von Sorgen und Beſchwerden: 
Der Tugend Feind verdient, mit dir beſtraft zu werden. 
Wie 
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„Wie gluͤcklich leb ich doch, ruft ſchlaͤfrig Nomentan! 
„Es fehlet mir kein Gluͤck, das man erkaufen kann. 
„Ich ſuche ſtets bie Luſt, Ich Bin nie lang zu Haufe, 
„Stets in dem Opernhaus, beym Tanzen und beym 

Schmaufe. 


. Mein Roc) iſt ſeht geſchickt, mein Wein iſt allzeit gut; 


Doch man hat viel zu thun, auch wann man garnichts thut. 
„Ich weiß nicht,was mir fehlt; bald fang ichs an zu fühlen; 


„Der Wein ſchmeckt mir nicht mehr; ich gähne ſelbſt beym 


‚Spielen ; 
„Die Oper quäfet mid) mit ewigem Gefang: 
Sch lebe recht vergnuͤgt, doc) wirb die Zeit mir fang. 
„Ich gähne bey dem Scherz von meinen Tifchpoeten; 
„Mich wird bey meinem Gluͤck die Langeweile toͤdten. 
Betruͤbter Momentan, arm bey dem Ueberfluß! 
Schwaͤcht nicht von jeder Luſt Gewohnheit den Genuß ? 
Der Thor iſt ſtets gewohnt, fein geben zu bucchfpielen;; 
Er Kenne bie Wolluft nie, doc) glaubt er, ſie zu fühlen. 
Stets fraget ihn fein Herz, was fehlt dir jego noch! 
Und gähnend ruft er aus: Wie glücklich bin ich doch? 
O Freund, das wahre Gluͤck, der wahre Wunfch besWeifen 
Iſt von dem Spielwerk fern, das eitle Thoren preifen. 
Der Mann nur lebt beglückt, den feine Neue plagt, 
Dem fein Gewiſſen niemit ſchwacher Stimme fagt: 
Steh ftil! wie Iebteft bu! wie wirft bu Fünftig fierben? 
Was wirft Du nad) dem Tod für einen Lohn erwerben? , 
O Stimme! deren, Ton ben ſtaͤrkſten Helden ſchreckt, 
Die von ber Wolluſt Traum ben Knecht der Sinnen weckt, 
j O Stim, 
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O Stimme! deren Macht des Menſchen Herz durchdringet 
Das ſich umſonſt betaͤubt, dich nicht zuhören zwinget, 
Durchdringe jede Bruſt, gewohnt der Schmeicheley, 
Und ſag den Sterblichen, daß alles eitel ſey. 
. Die Tugend nur allein kann uns bie Ruhe geben: 
Sie ſtaͤrket uns im Tod; fie lehrt uns fröhlich Iehen, 
Sie trotzt nod) nad) bem Tob dem Unbeftand ber Zelt, 
Und leitet unfern Scheitt zu der Unfterblichfeit.: Hi... 
Durchſtuͤrmt ein Ungemach auch) unfer kurzes Leben; 
Wir wollen unſerm Gluͤck uns unverzagt ergeben. 
Wann ſich der Wolken Nacht vom Horizont vergiehe, 
Errtoͤnet reizender ber Philomelen Lied; 
Den Hayn faͤrbt friſches Gruͤn, bie Weſte wehn gelinder; 
Gekuͤhlet laͤcheln dort ber Morgenroͤthe Kinder, 
Die Bluhmen, freudiger. Wann es der Himmel will, 


Erzistert mehr fein Strauch: und Welt und See wird ſtill. 


Ein Weiſer bleibet noch, auch wenn er einſam weinet, 

Begluͤckter, als der Thor, der jauchzend froͤhlich ſcheinet. 

Ihm wird der Schmerz zur Luſt, und dem die Luſt zum 
Schmerz. 

O Freund das wahre Gluͤck giebt uns nur unſer Herz. 
Der wilden Freuden Laͤrm kann nichts als nur betäuben: 
Stets wird ber Weife froh, der Thor wird traurig Bleiben, 
Es iſt Dein eignes Herz bie Quelle deiner Luſt, 


Nicht Schimmer, Macht und Stolz. Der Richter beiner ' 


Bruft, - 
° Kur bein Gewiſſen tann Die wahre Freuden geben. 
Wenn diefes bich verklagt, wirft du nie gluͤcklich leben. 

©, Cron. II. ‚Theil, . G Wenn 
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Wenn dieſes für dich fpricht, erwarte deinen Lohn: 

Du bleibeſt groß im Staub unb groß aud) aufbem Thron. 

" Ein Herz,dasTugend liebt und doch aus Schwachheit irret, 
Wird oft von. ber Gewalt ber Leidenſchaft verwirret. 
Doc) kehret es zuruͤck zu ber verlaßnen Bahn; 
Es fühlt, daß Tugend nur uns ganz beglücken kann. 
Mit Throͤnen kehrt 3 um, und Scham unbeble Neue 
Verſoͤhnen es mit ihr und ſtaͤrken es aufs neue. 
Die Tugend ſchließt ſich nicht in finftern Winkel ein: 
Sie lacht voll Heiterkeit beym unentweihten Wen: 
Sie fuͤhlt die Zärtlichkeit ber unſchulbsvollen Uebe, 
Ehrt ihfe Süßigkeit, verewigt ihre Triebe, 
Und machet ihren Ruhm durch muntrer Dichter Hand, 
Von heilger Glut beſeelt, der ſpaͤten Welt bekannt. 
Vergnuͤgt genießet fie bie Fteuden, bie dem eben 
Der Himmel zum Erſatz von Sorg und Muͤh' gegeben. 
Bey Weiſen knuͤpfet ſie der Freundſchaft heilges Band: 
Durch fienur ſiegt der Held und ſtirbt fürs Vaterland. 
Sie lehrt den Weifen oft in dichteriſchen Gründen 
Die Schönheit ber Natur und feinen Werth empfinden. 
Zern von der Thoren Lärm, fern von ber Stäbte Rauch, 
Sucht er fieinder Stil, fie kennt und ſucht ihn auch. 

- Da bildet fie fein Herz und beſſert feine Sitten: 
Auch in Palläften fromm, auch groß In Schäferhütten, 
Bleibt er, durch fie geftärkt, der Borficht Endzweck treu, 
Und lehrt die Sterblichen, wie groß die Menfchheit fen. 
Sein Herz, von taftern fen, ergiebt ſich ſtillen Freuden, 
Fuͤhlt fine Daſem⸗ daft, genießt ber Welt be ſcheiden, 

x Bm 
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Verlacht das eitle tet, nach dem bie Thorheit ſtrebt, 
Und ſtirbt noch fo vergnuͤgt, fo groß als er gelebt. 


Komm, Freund, und iaß uns hier im Schatten ruhger 
“Buchen 

Die Tugend und die Ruh, das Gluͤck der Menſchheit ſuchen · 

Bis beßrer Welten werth, Das freye Herz vergißt, 

Daß unfre Welt der Sitz von Schmerʒ und Thorheit if, 

Verlaſſe Stadt und Muͤh ĩ bie Zierde junger Schönen 
Philine ſoll dein Haupt mit friſchen Veilchen kroͤnen. 

Komm, eh bie Luſt ber Welt, der holde Lenz, verbluͤht, 

Der ſchon mit leiſem Schritt den braunen Sommer ſueh. 


0 Lehrgedichte. 0 





Das Stadtleben. 


$ u, beten freyes Herz, von Stadt und tärm entfernt, 
" Das’ Stüd de Einfamfeit vergnügt empfinden 
j lernt; 


Die, wenn bu vor dem Reiz geſchmuͤckter Unruh flicheft, 
Den Bater der Natur in feinen Werfen fieheft, 
Melinde! glaube nicht, daß das Geraͤuſch der Stabt 
Die Weisheit fietsverfcheucht, und Feine Reizung hat. 


Es lebt auch hier, entfernt von Eitelfeit und Sorgen, 
Dft mitten in ber Stabt. ein Mann der Stadt verborgen, 
Der feine Größe fühle, ber Thoren Stolz verlacht, ' 
Und fich durch Redlichkeit and Tugend glücklich macht. 
Er fuchet unerfannt die after zu befteeiten; 

Er theilt nicht ehren aus ; er ſchmaͤhlt nicht aufbie Zeiten; 
Er tadelt andre nicht; fein Beyſpiel Ichret bloß: 
Er bleibt ſich ſelbſten gleich und auch im Kleinen groß. 
Genug, er kennt ſich ſelbſt. Er lacht von heitern Höhen 
Auf Thoren fanft herab, die zornig auf ihn ſchmaͤhen. 
Er lebet für die Welt und nicht für ſich allein, 
Und mitten im Gedraͤng Fann er oft einſam feyn. 

- Die 
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Die prächtige Natur kann man auch hler empfinden; 
Gefelligfeit und Wis kann Freunde hier verbinden. 
Bon Schmeicheleyen fern, von Falſchheit unverſtellt, 
Sind fie fid) eine Stadt, fie find fich) eine Welt, 

Nur muß ein Weifer bier, um ungeftöhrt zu leben, 

‚Den Ruhm und Ehrſucht fliehn; anftatt nach Ruhm zu 

fireben. 
‚Mit allem Vorbedacht, und mit ber feinften &ift, 

" Berbirgt er dor ber Welt, daß er ein Weifer iſt. 
Kann man nicht aufbemn Land auch ſtolze Thoren fehen, 
Die mit ſich felbft vergnügt die ſtille Weisheit ſchmaͤhend 
O Freundinn! ungeſtraft darf niemand weiſe ſeyn. 

Wer Thoren fliehen will, der bleibe ganz allein. 


"Uns hat der Vorſicht Macht in eine Welt geſetzet, 
‚Die jeden, ber fie kennt und Fennen will, ergöget: \ 
Doch dieſe Welt iſt nicht für Menfchen ganz allein; 
Auch Thieren räumte fie zugleid) ben Erdball ein. 
Da wir das fluͤcht'ge Wild in Büfchen leiden koͤnnen; 
Wer wuͤrde Thoren auch nicht ihren Platz vergoͤnnen? 
Theils thoͤricht von Natur und theils muthwillig blind, 
Sind fie genug geſtraft, indem fie Thoren find. 
Ein Weifer lebt vergnügt auch mitten unter ihnen: 
Sie müffen ihm noch oft zu feinem Endzweck dienen. 
Sie find dem Weifen ftets, teog ihrem flolgen Wahn, 
© fehr, als wie das Wild dem Menfchen, unteriyan. 
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Wahr iſts, es muß der Menſch ergrimmte Lwen fliehen; 
Ein Weiſer muß ſich oft des Thoren Zorn entziehen: 
Jedoch die Klugheit ſiegt; durchtiſt wid Macht geſchwaͤcht: 
Stets iſt ein Weifer frey ; ber Thor bleibt ſtets ein Knecht. 


Glaubſt du, daß nur die Sep der Thoren Schwarm 
umſchraͤnket? 
Dog man nur in der Stadt nicht fuͤhlet und nicht denket ? 
O nein! fein Winkel iſt in dieſer Welt fo klein, 
Es fehleichet unbemerkt ſich doch ein Thor hinein. 
Wann Mops in’ feinem Dorf ben Nachbar quält und 
druͤcket, 
Im Keinen untreu wird, und feinen Freund berüdet, 
Auf feinen Reichthum ſtolz den Armen von ſich jagt, 
Dem Knecht den Lohn entzieht, und plumpe fügen fagt; 
Da Pfeubon in der Stabt mit feinem Anſtand füget, 
Stolz ift mit Artigkeit, mit’ guter Art betrüget: 
Iſt Mops ein kleinrer Thor, ein kleinrer Böfewicht, 
Als Pfeudon? Das glaubt Mops : ic) aber glaub esnicht. 


Iſt Thrar, ber jeben Tag zu trunknen Feften weiber, 
Noch thörichter, ald Grill, der in den Schenken ſchreyet ? 
"Mein, denn ihr Unterfchieb ift dieſer nur allein: 
Der wirb vom Bier herauſcht; der vom Champagner Wein. 


Wenn 
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Wentt Stentor in der Stade mit ſtolzen Schritten gebet; 
Da Mävius ſich ſtolz ben feinen Bauern bläher: 
Hat Stentor geößern Stolz? Ich wollte wetten, nein. 
Er Trulliber +) will ſtets mehr als ein Biſchof fern. 


[3 . . 
Die Stabt macht manchen feomm: bemerkt ſcheut man 
. Verbrechen: 

Man ziehet auf das fand fid) an dem Zwang zu rächen. 
Die Freyheit ift es zwar, die Sterbliche beglüdt: 
Doch) alle Herzen find zur Freyheit nicht geſchickt. 

Sie werben bald ihr Gluͤck mit ungezaͤhmten Lüften 
Und ihren freyen Stand misbrauchen und verwuͤſten. 
Der Weife bleibt vergnuͤgt und groß in jedem Stand: 
Frey bleibt er in der Stadt, frey bleibt er auf bem tan. 


Der, ber bie Welt nicht kennt, in unſchulbsvoller Tugend, 
Haͤlt oft aus frommen Wahn Umpiffenheit fuͤt Tugend. 
Er glaubt ſich tugendhaft; doch wenn fich feinem Geift 
Auf einmal eine Welt-voll neuer Wolluft weift, 

Dann ifter oft zu ſchwach, Die Neigungen zu zwingen, 
Die ſich ins offne Herz bes Unerfahrnen bringen: 
Er folge der Wolluft Ruf, vergißt fein vor'ges Gluͤck, 
Und wird oft lafterhaft An einem Augenblid. 
So traut ein Kaufmann dort ben unbeftänd’gen Winden, 
In einer neuen Welt ein biendend Gluͤck zu finden; 
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Doch ſiehet er noch oft mit thraͤnenvollem Blick 

Nach ſeinem Vaterland, nach ſeinem Freund zuruͤck. 

Er weiß, was er verläßt, er weiß nicht, was er findet: 

Doch folgt er feinem Gluͤck, und Freund und Port ver 

, ſchwindet, 

Im Fliehn beſeufzet er, von ſeinem Wahn regiert, 

Das BGluͤck, das er itzt ſucht, das Gluͤck, das er verliert. 

So giebt ber Juͤngling auch, ſieht er gleich oft zuruͤcke, 
Der Unſchuld ſanfte Lüſt für unbekanntes Gluͤcke; 

Der Neubegierde Macht reißt ihn vom ſichern Port 

Wild in die ſtuͤrmſche See der Leidenſchaften fort. 


Der iſt kein Weiſer noch, dem die Erfahrung fehlet, 
Der noch die Welt nicht kennt, auf die er ſtrafend ſchmaͤhlet. 
Der der verdient mit Recht, daß man fein ob erhöht, 
Der Welt und Wolluſt kennt und ihren Reiz verſchmaͤht. 
Der iſt ſo gut ein Thor, der jede Luſt verachtet, 

Als der, der ohne Ziel nach neuen Freuden ſchmachtet. 
Ein Weiſer maͤßigt ſich; ein Thor weiß gar Fein Ziel: 
‚Der, ber fich felbft nicht fennt, traut ſtets ſich gar zu viel. 
Wer andre wirklich fennt, wird aud) fich felbften fennen. 
Soll jede Zeit mit Recht euch wahre Weifen nennen: 
ebt nicht der Nachwelt bloß, lebt unfrer Zeit zugleich; 
Kennt andre, kennt bie Welt, vor allem Eennet euch. 


Der täem ber Städte kann bie Ruhe nicht verfcheuchen: 
Wer biefes Gluͤc verdient, von bem wird fie nicht weichen. 
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Der, deffen eitfes Herz dieß Stick nicht in fich hat, 
Bleibt traurig auf dem fand und traurig in ber Stadt. 
Wer wirklich ruhig ift, ſcheut nicht bes Volkes Menge: 

. Er bfeibet ungeftört und ruhig im Gedraͤnge. 
Ein Thor will ftets bemerkt und ſtets bewundert ſeyn : 
Ein Weifer lebt vergnügt, ſchließt in ſich ſelbſt ſich ei. 
Er wird, bereit, dem tauf ber Thoren auszumeichen, \ 
Des Lebens bunfleBahn mitftillem Schritt durchfchleichen 
Sein Herz bleibe dem Gefetz ber Tugend unterthans 
Den äußerlichen Schein beftimmt der Bürger Wahn. 
Melinde, komm und Hilf Geſchmack und Wigverbreiten! _ 
Hilf uns in unſter Stabt der Thoren Schwarm beftreiten ! 
Mehr, als Ermahnungen: lehrt oft einfeiner Scherz. 
Was Sitten beſſern ann, das beffert auch das Herz. 
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un hab ich gnug gereimt! Ein andrer mag es 
wagen, 

Und dem einen Boftehttre Bafrpetfage, 
Bor ſtolzer Reimer Schwarm, und vor der Thoren Haß 
Kann man nicht ficher feyn, auch felbft auf dem Parnaß. 
Warumi mußt mir das Gluͤck den traurgen Vorzug ſchenken, 
Den Pobel zu verſchmaͤhn, zu fühlen und zu denken? 
Was nüßt die Wiſſenſchaft, die unfre Freude ſtoͤhrt? 
Die Weisheit, deren Macht uns unfre Thorheit lehrt? 
Auch ſelbſt mein Autors · Fleiß kann nichts als mich ermuͤden: 
Ich bin nicht mit der Welt, nicht mit mir ſelbſt zufrieden. 
Bald reim ich mir zu hart; bald denk ich nicht genug: 

Wie gluͤcklich iſt ein Thor! Er haͤlt ſich ſelbſt für Flug. 
Mit ſtolzer Demuth mag ſich dort ein Heuchler blaͤhen: 
Allein, ein Schalk; doch fromm, wenn ihn die Leute ſehen. 
Wie gluͤcklich iſt er nicht? Er iſt mit ſich vergnuͤgt, 
Und glaubt zum wenigſten, daß er die Welt betruͤgt. 
Wie gluͤcklich iſt Gargil, den nieder Tadel ſtoͤhret: 
Der ſich und ſich allein bewundert und verehret! 
Kein Schimpf, Fein bittrer Hohn ſtoͤhrt ihn und ſeine Ruh: 
Er klatſcht, wenn alles pfeift, ſich ſelbſten Beyfall zu. 
Voll Neid ſah ich den Thrax ſich ernſthaft ſtolz geberden: 
O warum konnt ich nicht ein Rechtsgelehrter werden! 

So 





D 


Das Gtüd der Thoren. 107 


-  &o fünut ſch auch gleich Ihm, Geſchmack und Wig vers 
ſchmaͤhn, 
und oft gedankenlos politiſch ſauer fehn. 
Da ſagt ich ſtolz: hinweg mit ſolchen Kleinigkeiten, 
Dem edlen Zeitvertreib von müßgen jungen Leuten! 
Sie werben mit der Zeit vieleicht noch in fich gehn, 
„ Klug werden, haͤuslich feyn und aufs Solide fehn. 
Herr Thrax hat wirklich echt. Was aber hilft ſeinSchmaͤh · 
- In, 
Wenn mic zugleich fein Herz und feine Sitten fehlen? 
Berbunfeln Fann ich nicht, was andern deutlich ſcheint; 
Wann hier ein Weifer feufzt, dort eine Witte weine, 
Kann ich nicht ruhig ſeyn, und ohne mich zu ſchaͤmen 
Erſt lachen, und alabann ftolz ihre Gaben. nehmen. 
Es gab mir die Natur ein allzu weiches Herz ; 
Es fühle zu ſtark, zu fehr des Nebenmenſchen Schmerz. 
Ic Fann die Wahrheit nie verkleinern noch vergröffern ; 
Zu ſtrafen ſuch ich nicht ; ich ſuche nur zu beffeen, 
Selbſt in Satyren noch. Jedoch was Hilft es mich? 
Thrax, weil er wen ger fühle, iſt gluͤcklicher, als ich. 
Kein frommes Vorurtheil kann feine Ruhe ſtoͤhren: 
Das Recht wird theur verkauft und wohlfeil Sittenlehren. 
Wie gluͤcklich iſt nicht Mops, der an des Witzes Statt 
Ein Dorf, die hohe Jagd und ſechzehn Ahnen hat? 
Wie frey, wie ungeſtoͤhrt kann er nicht trinken, jagen, 
Den Maͤgden furchtbar ſeyn und ſeine Bauern ſchlagen; 
Frey uͤber Hof und Stadt und Pabſt und Frankreich 
ſchmaͤhn, 
Wann ſeine Schreiber gar bie Zeitungen verſtehn! En 
2 e 
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Wie glücklich iſt er nicht! Er überlege mit ihnen, 
Daß es gefährlich fen dem Staat im Krieg zubienen. 
Doc) wärer nur Prinz Earl, fo gieng er übern Reihn, 
Und naͤhm dort ganz getroft Paris und Belgrad ein, 
Dergroße Mops! Er fann noch mehr als Kriege führen: 
Er · tadelt ftet3 den Hof und will das Land regieren. 

Er theilet Straf und Lohn und Ehrenftellen aus, . 
Beherrſcht die ganze Welt — und nicht fein eignes Haus ; 
Da find die Knechte Heren. Esmag die Welt nur lachen; 
Die Dummheit Fannoft mehr, als Weisheit, seid mas 


Warum vergnůgt fo ſehr des Lebens erſte Zeit? 
Der meiften Freuden Quelk ift Unerfahrenheit. 
Die fröhlich kann ein Kind bes Lebens Wolluft fühlen! 
Es Hüpft fein ganzes Herz in unſchuldsvollen Spielen; 
Sein Wunſch iſt leicht geſtillt ;feinSchmerz iſt bald dorbep: 
Was uns in Unruh fege, ift Ihm noch einerley. 
Die Seele fänget an, ſich völlig aufzuheitern, 
Wenn Klugheit und Begriff ſich nad) und nad) erweitern. 
Es Fennt des Lebens Muͤh, ber Menfchen Herz noch nicht, 
Und fühle ungluͤcklich ſeyn bee Menfchheit erfte Pflicht. 
Den Knaben wird bie Zejt zu hohen Wünfchen leiten: 
Er ſtrebt nach neuem Gluͤck, nach neuen Kleinigkeiten. 
Schon flieht die füge Ruh; der Juͤngling liebt und klagt: 
Von einer Thorheit wird die andere verjagt. 
Doch wenn die Jahre fliehn, wenn uns die Weisheit lehret, 
Es ſey der Menſchheit Gluͤck ein Traum, der uns bethoͤret: 
Ein leichtes ſuͤßes Spielivon einem Augenblick: 
Wann die Erfahrung koͤmmt: : ach dann entfl ieht das Gluͤck. 
uUmſonſt 
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* Umfonft verierer ſich ein Philoſoph in Schlüffen: 

Je weniger er weiß, je mehr glaubt er zu willen. 

Ein Stümper duͤnkt ſich groß, weit fich ein Kuger ſcheut. 
Der Thoren Gluͤck ift Stolz und Unerfahrenheit.:. 

So ſtolz war Philipps Sohn nicht an des Ganges Strande, 
Als dort ein junger Held in Frankreichs ſchoͤnem Sande, 
Wann er zum erſtenmal ſtolz auf die Wache zieht, 

Da feine Frau Mamma vom Fenſter auf ihn ſieht. 

Die jugendliche Stirn übt ſich zu finſterm Grimme: 

Er flucht, Doch leider noch mit allzu klarer Stimme. 

Der Poͤbel gafft ihn an, und weicht bewundernd aus; 
Die Fenfter öffnen ſich, die Schönen fehn heraus. 

Ihr Schönen, feht Ihn an, feht euren Fünftgen Sieger: 
Gelaſſen folget ihm ein Chor verfuchter Krieger: 

Auf die ſchmaͤhlt unfer Held; er bildet ſtolz fich ein, 

Schon ein Romanenheld aus Elelien zu ſeyn. 

Dort geht ber junge Herr, dort geht er, ruft Liſette; 

Ach wenn er nur den Krieg ſchon überftanden hätte! Ss: 
Was gleicht dem Stolz, von bemein junger Autor glüht, 
Wann erzum erfienmal ſich in ber Zeitung fieht? 

Er kann fi) gar nicht fatt an feinem Lobe leſen, 

Und ſchrelbt ſichs felbften zu, iſts gleich erkauft gewefen. - 
Bergnügt verläßt Stertin das väterliche Feld: - 

Er eilt vergnügt zus Stabt, und in die große Welt. 

Was gleiche der Freude wohl, die unſer Juͤngling fühlet, - 


Weann er zum erfienmal bey Hof. Quabrille fpielet; 


Wenn man mit Höflichkeit das Geld ihm abgeminnt: 
Wenn Stuger freundlich tyun und Damen gnaͤdig find! ' 
Doch 
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Doch wenn Erfahrung koͤmmt, wenn dieſe Nebel fliehen, 
Die noch den truͤben Blick ber Jugend überziehen; 
Wenn unſer junger Held im Fliehn den Tag verflucht, 
Wo er zum erſtenmal das Gluͤck im Krieg verfuche; 
Wann bittere Critik den Autor ſchuͤchtern machet; 
Und wann ber fefer nur auf feine Koften lachet; . 
Wann einft Stertin verarmt zum väterlichen Heard, 
Den er zu früh verließ, betruͤbt zuruͤce kehrt: 
Dann find die Träume hin, bie fonft fo reizend waren:. 
Sie find nicht mehr begluͤckt, und nicht mehrunerfahren. 
-Mit Recht ſchrieb jener Thor, ber fonft fich reich geglaubt, . 
As ihm der Freunde Fleiß den fügen Wahn geraubt:- 
Ich habe Wahn und Gluͤck zugleich durch euch verloren, 
O boͤſe Freunde: Macht mich wiederum zum Thoren. 
Erkennt der Thoren Gluͤck, wenn ſich ein Neuling blaͤht: 
Wenn er uns lehren will, was er noch nicht verſteht. 
Der Ruhm der Wiſſenſchaft muß oft darunter leiden; 
Ein wenig machet ſtolz; viel aber macht beſcheiden. 
Star glaubt, daß was er ſagt, was unerhoͤrtes ſey: 
Warum? Es iſt gemein! — Ihm aber iſt es neu. 
Sergill glaubt, daß ihm noch fein Dichter gleich geweſen d 
Wie? Gellert — Haller — Ja — die hat er nicht geleſen. 
Eecif wird allezeit auf Frankreichs Dichter ſchmaͤhn. . 
- Auch auf Voltairen? — Ja! ben kann er nicht verſtehn. 
Dei trotzige Marcolph wird alle Fremde haffen: 
Wie koͤmmts ? — Er hat noch nie die Vaterſtadt verlaffen. 
Der Dummkopf glaubt ſich klug wenn Narren um ihn find, 
und Phili⸗ glaubt ſich ſchoͤn Wie koͤmmt das? Sie iſt blind. 
Wie 
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Wie füß iſt nicht die Kunſt, ſich ſelbſten zu beteligen: 

Wenn unfer Irrthum flieht, entflieht auch Das Vergnügen, 
Das teben iftein Traum, ein Blendwerk dunkler Nacht: 
O glüdlich, wer vergnuͤgt von feinem Traum erwacht; . 


Den Laſter, Angft und Gram nicht allzu früh erwedet, 5 


Und ben Fein Hiengefpenft des Aberglaubens ſchrecket; 

Der, wenn Aurorens Licht auf frohe Hügel gluͤht, 

Leicht, fröhlich, neubelebt aus feinem Lager flieht! 

Lebt, Freunde, lebt befreyt von allzu Fühnen Sorgen! 

Erwartet ohne Furcht ber Zukunft neuen Morgen! 

Wer wohl gelebt, ſtirbt wohl; glaubt, daß uns bieß nicht 
teügt; 


Und well ihr träumen müßt, teöumt wenigſtens vergnuͤgt. 


Wir irren ungewiß in oͤden Dunkelheiten; 

Der Tod kann uns allein ins Reich der Weisheit leiten. 

Der Wolluſt hoͤchſter Grad iſt mit dem Schmerz verwandt: 
Der Weisheit kleines Reich graͤnzt an ber Thorheit kand. 


Der Erden fluͤchtges Gluͤck hat allzuenge Schranken: - -- 


Es iſt der Menſchheit Pflicht nie cadeln, alkeit banten. 


Nur Stolzund Wahnſinn lage: feht auf uns ſelbſt zuruͤck: 


In unſrer Thorheit liegt des Grund von unſerm Glück. 


Oft kann es Weisheit ſeyn, was wir Die Thorheit ſchelten; 


Selbſt Neuton iſt vielleicht ein Thor in beſſern Weiten. 


Durchirrt mit freyem Schritt bes Lebens dunkle Bahn; 


Mur Pflicht und Tugend nicht, ſonſt alles iſt Hier Wahn. 
‘ pe 
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Der Winter⸗Abend. 








$ Zeiten Erſtgeburt, o Frühling, komme wieder! 
Belebe bie Natur, belebe meine Lieber; 
- Der Hayn ſteht wartend ba; bie ganze Gegenb 
. ſchweigt: 
Der Winter, ber noch ſtuͤrme, und feine Herrſchaft zeigt, 
Verſchließt das Landvolk nod) Inden berauchten Hütten. 


\ „Der Wanbrer, ſtarr vom Froſt, eilt mit geſchwindern 


Schritten 
Zum baͤüriſch ſtillen Heerd. Im Wald ſtredt unbelaubt 
Die hohe Fichte dort ihr eisbeſchwertes Haupt 


Bis an bie Wolfen Hin, die früh ſich niederfenfen. 


Wie traurig iſt Die Welt! o fülles Angebenfen! 
Hier war es, wo ber fenz, als er vorhin gelacht, 
Die ftillen Gegenden zum Paradies gemacht! 
Hier war es, wo mich fonft bie junge Nofe Frönte, 
Und wo der Wieberhall von Chloens Namen tönte. 
ft dieſes noch bee. Hayn, iſt diefesnod) ber Baum, 
An: dem zur Mittagszeit mic) oft ein füßer Traum 
Zum Schlummer eingeroiegt, ben Feine Sorge ftöhrte, 
Wenn ic) auf as Geräufc) des nahen Baches hörte? 
Det. Baum, um den ich oft zur Zeit ber ftillen Nacht 
Dryaden tanzen ſah, in blendend weißer Tracht? 
Er iſt 8! 3a! ich fann in feinen treuen Rinden 
Noch igt den Ysberreft, von Chloens Namen finden. 
. “Nun 
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Nun ſchließtmich das Geraͤuſch der Stadt von neuem ein: 
Ich ſuch umfonft die Ruh; nie kann ic) einfam feyn. 
Die Hin ich vor ber Welt und Ihrer Müh verborgen: 
Dis in mein Schlafgemach verfolgen’ mich die Sorgen. 
Die Thoren ftöhren.mich; mich quält ohn Unterlag 
- Bald ihre Freundlichkeit, bald wieberum ihr Haß, 
Der Dichtkunſt Gluth verlöfcht ; nur dieſe Zeit iftmeim, 
In der ich unbemerkt bey fpäter Lampen Scheine, 
Wenn alles um mid) ſchlaͤft, entfernt von jedermann, 
Nachdenken und in mir mich feldften finden Fann; 
Bon der Zerſtreuung fren , bie oft ben Geiſt beſtricket, 
Und faft ihn uͤberredt, als wär er nun beglüder, 
Doch niemals überzeugt: Ein Gluͤck, das felten ftill, 
Uns erft alebann entfliche, wenn man es fühlenmill! 
Hier ſeh ich laͤchelnd nun des Lebens bumte Scenen, 
Neumodiſche Virgils, altfraͤnkiſche Mäcenen, 
Geſehrte, die fehr oft ſich ſelbſten nicht verſtehn, 
Tartuffen, die voll Zorns die ſtille Tugend ſchmaͤhn, 
Geſchminkter Schoͤnen Reiz, die unſte Vaͤter kannten, 
Und, wie man mir geſagt, ſchon damals Schoͤnen nannten. 
Kurz, Hochmuth, Hoffnung, Gluͤck, der Thoren ganzen 
N, 
Des tebens gande Muͤh, ſeh ich gelaſſen an. pp 
Das Gluͤck mag immerhin den Weiſen unterdruͤcken: 
Wer edel fühle und denkt, kann ſtets fich ſelbſt begfüten. 
Der Ihoren Siegsgeſchrey betäubt zwar fein Gehör: 
Doc) nur umfonft; wer zagt iſt fehon fein Weiſer mehr. 
Der Simmel forge für uns ; bie Thoren mögen fiegen: 
Die ſchmeckt ein niebrigs Herz ein wirkliches Vergnügen. 
v. Cron. UI. Theil, % O Weis 
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. D Weisheit, lehre mic) vergnügt und einſam feyn! 

O Nächte, ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 
Verbergt mich vor ber Welt, bie nie Verdienſte Eennet, 
Den Weifen ſtolz verhöhnt und Gecken artig nennet. 
Hier, wo berftille Heerd ben fpäter Nachtzeit glimmt, 
Koͤmmt oft die Mufe ſelbſt, die meine Leyer ſtimmt. 

“9: Züngling —fpeicht fie ſanft; Ich feh bie Soden wallen, 
Und auf ben weißen Hals in braunen Zirfeln fallen: 
Ihr Blid erhöht mein Herz! begeiftert hoͤr ich ſchon 
Zhr,tieb, noch eh ſie ſingt; ber Silberſtimme Ton 
SchafftRuh in meinerBruft— OJüngfing, welche Klagen, 
Erniebrigen dein Herz! Es geht nad) trüben Zagen 
Ein heitrer Feſttag auf; der Winde zornig Heer 
Empoͤrt nicht immerdar bag ungeſtuͤme Meer. 
Das Schickſal wird nicht ſtets bie Tugend unterdruͤcken: 
Hr blöden Sterbliche, nennt Strafen oft Begluͤcken. 
Hircan wird reich sfein Getʒ wird das, was ihn beftraft; 
Serpil wird arm und groß; denn er witd tugendhaft. 
O lerne wahres Gluͤck vom falſchen Schimmer trennen! 
O lern, bevor du klagſt, erſt Gluͤck und Ungluͤck Fermen ! 
Ir: Dichter, klaget ſtets und ſchimpft auf Deutſchlands 

Reich: 

Es fehlt euch fein Maͤcen; ein Sylla fehlet euch. — 

„Ach wenn ein deutſches Sieb der Fuͤrſten Ohr ergögte, 
nm Wenn Dresden, Wienunb Prag, vernuͤnftge Dichter 

ſchaͤtzte! — 

So würde Deutſchland bald von Stuͤmpern uͤberſchwemmt, 
Die noch anitzt bie Zucht, verhöhne zu werben, hemmt: 

Criſpin, 
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Exifpin, ber Moden Selav, der jeber Thorheit froͤhnet, 
Der itzt mit dummenStolz der Dichtkunſt Nacht verhoͤhnet/ 
Der reimte — Wär er dann nicht ſchlimmer, als zuvor!: 
Ein Tor, der witzig thut, HE ſtets Der aͤrgſte Thor. 
Ein ungezogner Scherz verdraͤngte die Gedanken; 
Und eine Legion von Hunolds und von Hanken 
Beſtuͤrmte ben Parnaß. Die Vorſicht iſt gerecht: 
Wenn man ihm gut bezahlt , ſchreibt ſtets eln Dichter ſchlech 
"9 Züngling , fahrefort, und folge meinen ehren! : 
taß dich der Stuͤmper Neid, der Thoren Hohn nicht ſtoͤhten! 
Schreib, aber mic Bedacht, geh nach) ber alten Spubr: 
Empfindung ſey bein Wis, und deine Kunft Natur. 
Ein Herz, das ebel denkt, laß jedes Wort befeelen; 
Du magft den leichten Reim verwerfen oder waͤhlen. 
Genau, doch ohne Zwang, nicht aͤngſtlich, aber rein 
Stark, niefanatifhFühn, laß deinen Ausdruck seyn, 
Doch nicht Im Ausdruck bloß, in feurigen Ideen, 
In ungezwungner Pracht laͤßt ſich der Dichter ſehen. 
Carmin und ſpaniſch Weiß mag Phrynens Dehj er 
hoͤhn⸗ 
Ein wirklich ſchoͤnes Kind bleibt ohne Schminte ſchoͤn. 
Nurder, der nie die Glut, die Dichter macht, erfahren, 
Pugt, kuͤnſtelt an fein Werk, wie &tuger an den Haaren. 
Nicht immer Kunſt und Fleiß iſte, was die Nochmen tuͤhtt: 
Correge, deſſen Hand die Grazien geführt, 
Kan oft nachlaͤßig ſchoͤn, mic meiſterhaften Zügen 
Mehr als Die Feine Muͤh bes Ban der Werff dergnuͤgen. 


ec 


216 Lehrgedichte. 


Ein Dichter, mehr an Kunſt als an Erfindung, reich, 

Schreibt wie Baſſan gemalt und bleibe fich immer gleich, 

-  Mnb maletnichts alsfich. Einanbrer zeichnet kräftig; 
Doch alles, was er malt, iſt fteif und allzuheftig. 

Ein großer Criticus Fann oft als Dichter Fein, 

Gelehrt, wie Golzius, und fteif, wie Floris fenn. 

Folg der Natur; nicht ber, die uns Oſtade male: 

Nein, der, ans welcher Blick Verſtand und Hoheit ſtrahlet. 

Der hohe Raphael folgt erftlich fremder Spuhr; 

Su traurig wird fein Bild ; drauf folgt er ber Natur; 

Bald übertraf er fie. O lern aus feinen Bildern 

Frey, ſtark, doch ohne Zwang, Natur und Sitten ſchildern. 

Dieß alles iſt nicht gnug: nicht durch den Witz allein, 

Auch durch ſein Leben muß ein Dichter lehrreich ſeyn. 

Lern von den Dichtern Noms dich gluͤcklich kuͤhn erheben; 

tern, wie man ſchreiben ſoll: von Weiſen ferne leben. 

Sey weife! Diefes ift ber Menfchheit erſte Pflicht: 

Wer durch fein Beyſpiel ſchadt, der nutzt durch Lehren nicht. 

Beſchau des Poͤbels Wahn, der ſtets bie Dichter ſchmaͤhet: 

Was hilft die Wiſſenſchaft, die nicht das Herz erhoͤhet? 

Die Tugend ſey bein Ruhm, o Freund, nicht jeder kann 

Ein großer Autor ſeyn; nein! ſey ein großer Mann! 

Dieb kann ein jeder ſeyn, den wahre Tugend ſchmuͤcket. 

Dieß kann mein Held nicht feyn,vor dem die Welt ſich buͤcket, 

Wenn er bey feinem Gluͤc der Menſchheit Zweck vergißt, 

Und Herr der ganzen Welt, im Herzen knechtiſch iſt. 

Sey wirflid groß : dann mag ein Schwarm ergrimmter 


, . Richter 
Die ſtille Weisheit ſchmaͤhn und mid und meinen Dichter ; 
35 


De Winter: Abend. 17 
Sch will dich ſchuͤtzen, ich! wer iſt es, der dich ſchmaͤht? 
Ein Volk, das ſchleunig ſtirbt, und wenn es ſtirbt, vergeht. 
Es Höhne dic) Ehoͤrilus; wenn dich die Enkel leſen, 
Denke niemand mehr daran, daß Choͤrilus geweſen. 
Wer wahre Tugend liebt, o Freund, der ſtirbt nicht ganz, 
Der Name Gellerts ſtrahlt mit ungeborgtem Glanz: 
Wenn unſrer Nachwelt Witz, die ihn mit Ehrfurcht nennet, 
Den Namen —einft bloß als ein Schimpfwort kennet. 
Wirſt du bein Fühmes Lied nie füßen Laſtern weihn, 
Und leben wie du ſchreibſt, nie Thoren Weihrauch ſtreun, J 
Und waͤren fie gekroͤnt: Dann geb ich Dir Die Leyer, 
Diemir Apoll vertraut; dann hauch ich bir das Feuer, 
Das Dichter ewig macht und Klopſtock fühlet, ein; 
Dann will ich ſelbſt bein Grab mic Rofen uͤberſtreun. 
Der Wandrer foll es einſt mit ftillem Schauer ehren: 
Dort foll man bey ber Nacht bie Nymphen aͤchzen hören, 
Jedoch, wenn auch bie Welt dich unt dein Lied vergißt, 
O Freund der fuͤhlt nichts mehr, ber ſchon vermodert iſt. 
Nicht alle waren groß, die wir aus Irrthum preiſen: 
So kennt die Nachwelt auch nicht alle wahre Weiſen. 
Für einen Weiſen ſelbſt iſt dieſer Wunſch zu Mein: 
Er kennt ſich; gaug !.er kaun ſich ſelbſt die Nachwelt ſeyn. 
Was iſt die Nachwelt auch? Sie wird von euch gebohren; 
Siegleichef euch gewiß: Und ihr, was ſeyd ihr? Thoren. 
Ihr Sterbliche, ſeyd ſtolz, weil ihr euch ſelbſt nicht kennt, 
Und eine neue Art der Thorheit Weisheit nennt. 
Der Himmel weis es nur, was man nach eurem Tode 
Für eine Thorheit liebt. Hanns Sachs iſt nichtmehr Mobe: 
97 & 
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Ex war es und wer weiß, ob nicht in fünftger Zeit 
Ein Criticus noch koͤmmt, der dem auch Weihrauch ſtreut ? 
Kein Zeitpunct war fo dumm, fo voll von Dumfelheiten, 
In dem man nihtgefehrien: Itzt ſind die guͤldnen Zeiten; 
Itzt find wir Deutſchen groß; wir habens weit gebracht! 
Ja, ja, ſo fein hat wohl die Vorwelt nicht gedacht. 
Der Neid verhoͤhnt uns zwar, man ſchreibt auf uns Gas 
tyren, 

Man ziſcht uns aus: jo Geduld! wir appellicen: 

- Die Nachwelt richtet ung, fe, ‚ bie Geſchmad befigt. 
Sa! fo fehrie Pradon fonft, und fo ſchreyt Stentor ist. 
Mur der, berebellebe, kann wohl und edel ſchreiben: 
Wer ſchreibt, beruͤhmt zu fenn, berwicdes ſelten bleiben. 
Nicht der, der fertig ſchreibt, der, ben halb Deutſchland 

preiſt, 

Der, den fein Nachbar lobe , iſt mir in großet Geiſt. 
Der ſeinen Buͤrgern nuͤtzt, der ſcherzend uns befshret, 
Viel denket, wenig fchreibt, und bloß durch Thaten lehret:; 
Der wird,/ und ſollt ihm auch Fein Dichter Weihrauch ſtreun, 
Beym Himmel und bey mir mehr, als Voltaire, ſeyn. 
Beſcheidenheit iſt nie vom wahren Witz zu trennen: 
Wer klug iſt, bleibet klug, ſollt ihn auch niemand kennen. 
Die Thoren ſind der Stoff, aus dem der Vorſicht Macht 
Bald Philoſophen, bald auch Helden vorgebracht. 
Der wahre Ruhm iſt oft verborgner, als wir meynen: 
Ein Weiſer iſt zu groß, dem Erdball groß zu ſcheinen. 
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rwecke nicht den Trieb, dee mich zum Pindus leiter, 
Der oͤfters die Vernunft, doch nur umſonſt, be⸗ 
ſtreitet, 


O Freund! zwar warf ich oft, voll Zorn und Eigenſinn, 


Wenn mir ein Reimwort fehlt, Papier und Feder hin. 
Oft hab ich, wenn ich faſt Geduld und Schlaf verlohren, 
So gar in Verſen ſelbſt, die Poeſie verſchwohren. 
Doc) alles half mir nicht. Mir giebt bald Froͤhlichkeite 
Bald Schwermuth, bald auch Zorn, Stoff und Gelegenheit. 
Nachdenkend ſitz ich da, ſchreib fuͤr die lange Weile, 

Und unverſehens koͤmmt ber Reim am Schluß ber Zeile. 
So bringt bey Liebenden ein einzger füßer Blick 

Ein ſchon befreytes Herz ins alte Joch zurück. 

Die follte wiederum fi) meine Gunft erwerben? 
Dieda— die mich Nein nichts! Sch wollte lieber fterben. 
(So fprichedgs Juͤnglings Zorn.) Ja! ſagt er noch im gehn, 
Das falſche Maͤgdchen! Ja, ſie ſoll, ſie ſoll es ſehn, 

Daß ich ein Mann noch bin! Es ſiegt die ſchlaue Schoͤne 
Mit einer einzigen erzwungnen Fleinen Thräne, 

Die fie fich mit Gewalt Faum aus dem Auge reibt. 

Des Juͤnglings Zom verlifcht; die alte Liebe bleibt. 
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Wie ſchwerlich laſſen ſich die Neigungen beſiegen, 
Die bey der Kindheit ſchon mit untilgbaren Zuͤgen 

Die rege Phantaſey, die jeden Geiſt belebt, 

In unſer tiefſtes Herz mit maͤchtgen Fingern graͤbt! 

So graͤbt ein junger Hirt, in bie noch weiche Rinde 

Des jungen Ulmenbaums, den Namen ber Eelinde. 

Der werthe Name waͤchſt zugleich mit feiiem Baum, 

Und au) wenn biefer fällt, vertilge die Zeit ihn kaum. 

So wohnen unbefannt in unerfahenen Seelen 

Die Bilder jeber Luft, die fie ſich Fünftig wählen. 

Noch) in der Wiege lag Alkmenens ſtolzer Sohn 

Und feine zarte Fauft erdruͤckte Schlangen ſchon. 

Däs Kind, bas fonft erfreut nach Gold und Silber gaffte, 

Und mit begierger Hand fein Obft zuſammen raffte, 

Das , was man andern gab, voll Neides angefchieft, 
Mit Diebſtahl nur geſcherzt und mit Betrug geſpielt, 


Sich aus Mistrauen nie von feinem Schranf entfernet, ' 


- Das Kind, das feine Kunſt ſo ſchnell, als Rechnen, ferner, 
Dieß Hoffnungsvolle Kind, tavernens liebſter Sohn, 
Leiht itzt auf zwölf pro Eent, unb nenne fc) Harpagon. 
Nod) ift der Greis der Thor, und wird, zum Troſt der Erben, 
Bald als ein Böfewicht, Gott weiß wie felig, fterben, 
Dem reigenden Jaſmin ſieht man es it noch an, 

So wenig er ſich gleicht, was er als Kind gethan. 
Der fhöne junge Herr fuhr ſtolz in gofbnen Wagen ’ 
Ueß von der Rinderfrau ſich froh zum Spiegel tragen _ 
Und lächelte ſich an, und ſtrich fein glatt Geſicht 
Und aß, trank, fpielte, ſchlief, ſprach — aber dachte nicht. 

" Exifpin, 


° 
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Eriſpin, der ftarfe Rab, der undefannte feute 

So gern mit Steinen warf, ftetg andern Kindern draͤute, 
Schrie, ſchimpfte, haͤmiſch that, voll Stolz und Ueberdruß, 
Criſpin, der ſtarke Knab, iſt itzt ein Critieus. 

Ganz ruhig auf dem Land im Stillen auferzogen, 


Hat Phyllis und Neran bie Neigung eingeſogen, 


Die ſie noch it beherrſcht. Mit Hunden fpielt Neranz 
Sie fpielte mit fid) felbft und zog bie Puppen an. 


Noch bebt ihr ganzes. Herz am nahen Kleiderſchranke: 


Des andern Jagdhund ift fein herrſchender Gedanke. 
ZagtdenSchmaroger Thrar mit Spottund Hohn hinaus: 
Er fehleicht zur Mittagszeit ſich doch zurüc ins Haus. 
Berjaget bie Natur durch Weisheit und mit Gründen: 
Im Herzen wird man fie Doch immer wieber finden. 


‚Der Spieler, Herr Gargil, ald er in einer Nacht 
„Sein ganzes Rittergut beym Spieltiſch durchgebracht, 


Zerriß bie Karten, ſchalt, und ſchwur: in meinem Leben 
Will ich mich nimmermehr dem falfchen Spiel ergeben: 
Ein Spieler opfert auf Geſundheit, Wohlfahrt, Ruh, 
Den andern Tag darauf fieht er dem Spielen zu; 

Den beitten fpielt er mit, body nur für andre Leute; 
Den vierten für fich ſelbſt, doch erft nad} langem Streite, 
Um eine Kleinigkeit; ben fünften, o ber Thor! 
Geſchah es, daß Gargil fein zwentes Gut verlohr. 

Moch ſplelt er, aber wie? durch Schabenwird man füger: 
Betrogen warb er fonft; nun ift er ein Betrüger. 
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Dieß iſt bisweilen auch bee Dichter ebensfauf: 
Sie fangen bittend an, und hören ſchimpfend auf. 
So ſind die, die das Gluͤk zur großen Welt erkohren, 
Erſt aus Gefaͤlligkeit, dann aus Gewohnheit, Thoren. 
Der Moraliſt Cleanth verſchwur einmal den Wein: 
Man Bringt ihm Wein, er ſchmaͤhlt, und ſchmaͤhlend fojenft 
er ein. 
Zu was kann Nacht und Wein die Jugend nicht verführen! 
Die Farbe lacht zwar ſchoͤn: doch kann das Weiſe ruͤhren? 
Und ber Geſchmack! iſt gut; jedoch verdient das wohl, 
Daß ſich ein hoher Geift zum Thiere trinken foll?- 
Verſuchen will ich ihn! Ich kann den Wein entbehren: 
D! daß die Leute doch gleich mir enthaltfam wären: 
Gleich mir! ein Weiſer haͤlt in allen Sachen Mag: 
Mit diefen Neben trinkt Efeanth bas erfte Glas.) . 
Der Weinerfreut das Herz, wenn man ihn mäßig lieber: 
„Wie haſſenswuͤrdig iſt, wer fich bem Trunk ergiebet! 
Er trinkt das zweyte Glas, und fo zwo Flaſchen aus; 
Er preiſt die Nuͤchternheit — Sie tragen ihn nach Haus. 
Was nutzt ung ber Berftand,, wenn ihn das Herz betrüget, 
Und wen ein Augenblick Entfchließungen befieget ni 
Die lange Fahre durch, nad) vielem Fleiß und Muͤh, 
Der Weiſe ſich gefaßt ; Natur verſtummet nie. 
Ein einger Wink von ihr iſt mehr, als alle Gründe: 
Denn die Vernunft ſpricht gut und die Natur geſchwinde. 
Faſt alle gleichen wir, trotz Regeln und Verſtand, 
Dem ſpielenden Gargil, dem lehrenden Elcanth: 
J Wir 


Gewohnheit mo Natur. 133 


Wir ſehn der Tugend Bahn! wir wollen fie befchreiten, * 

Unb faffen ung doch felöft von den Begierden leiten. 

Der Irrthum macht uns ſtolz, die Menge reißt unshin ; 

Mehr als die Tugend ſelbſt, thut oft der Eigenfing. 

Kurz, wir find, weil Saturn das Regiment verlohren, 

Sehr theoretiſch Flug, und practifch find wir Thpsm. - 

Ich felbft will, und fo denkt gewiß auch — — — 

Biel lieber dichtxiſch toll, als Flug in Proſa ſey. 

Mops liebt nichts als fein Pferd, Thrar hungert hey han 
a - he. 

Hirean, ber Philoſoph, will ſich unſterblich fhryägge. ; 

Sie folgen ber Natur; ich lache nun nicht mehr: 

Daß Menſchen Thoren find empfind ich ſelbſt zu ſchr. 

Dem Mops laß ich fein Pferd, Hircanen feine Träume, 

Dem Thrag erfargtes Golb, und mir laßt meine Reime. 

Was hätt ich ohne dieß? Der Ritter, den die Welt, 

Noch für den luſtigſten, den kluͤgſten Thoren haͤlt, 

Der große Don Quichott, war klug in allen Dingen: 

Nur durft man nicht den Held auf Duleineen bringen, 

So hat ein jeder Menſch auch ſeine Phantaſey, 

In bie er ſich verlieht, doch ſonſt von Thorheit frey. 

Der Ritter wird verhoͤhnt mie ungerechtem Spotte: 

In einem Stuͤckiſt ſtets der Meygh ein Don Quichotte. 

Gewohaheic und Natur iſt, was bie Welt regiert: 

Die erſie hat uns oft, bie andre nie verfuͤhrt. 

Gewohnheit pffeget ſich, als bie Natur zu leiben; 

Doc) oft entfeht ein Zuifk auch unter ihnen benden. 


Und 


\ , 
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Und dann fiege die Natur: doc) oft im Augenblick 
Nimmt die Gewohnheit ſich ihr erftes Recht zuruͤck. 


Der Raͤuber, Tullian, ſieht von ben ſtillen Höhen 
Den jungen Tag hervor aus truͤben Wolken gehen. 
Der Morgenröthe Strahl entdeckt ſich noch nicht ganz: 
Der Sterne zitternd Licht verliert den vorgen Glanz, 
Und holde Daͤmmrung ſchwebt, mit feuchtbethautem Fluͤgel 
Und fügen Schauers voll, um den beblühmten Huͤgel. 
Das harte Herz empfindt noch nie gefühlte Ruh: 

Ihm weht ein lauer Weſt gelinde Wolluſt zu. 

Er Hört das frühe Lied der fluͤchtgen Sängerinnen: 
Empfindung und Natur dringt ihm In alle Sinnen. 

So gar ein Böfewicht empfinde der Schöpfung Pracht, 
Wann aus dem langen Schlaf ein oͤdes Herz erwacht. 

Er ehrt den Heren der Welt, den er durch Thaten ſchmaͤhet, 
Im Herzen, das umſonſt dem Ejndruck widerſtehet. 
Wie gluͤcklich, rief er aus, wie gluͤcklich iſt der Mann, 
Der dieſe ſchoͤne Welt vergnuͤgt genießen kann! 

O Unſchuld, reines Gluͤck, der Menſchheit angebohren! 
Wie viel verliert man nicht, fo bald man dich verlohren! 
Ach! eine ganze Welt! — Wie elend bin ich nicht! 
"Wie froh begruͤßet ihr ber Morgenroͤthe Licht, 

Ihr Sänger in ber Yöh, dem Schöpfer tob zu bringen! 
Singt!ihr ſeyd unſchuldsvolllich darf nicht mit euch fingen: 
Denn ich hab ihn erzuͤrnt. O gluͤcklich, wer entferne 


Bon ber verfuͤhrſchen Welt, froh lebt und ſterben lernt. 
Was 
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Was fterben? hartes Wort! O wär ich nie gemefen! 
Warum hab ic) ben Pfad ber Tugend nicht gelefen! 
Wie ſchoͤn iſt nicht der Lenz! wie füß der Weſte Scherz! 
Was fehlet mir zu Luft? Ach! ein zuftiednes Herz. 

So ſprach der Boͤſewicht, und fah vom Hügel nieder. 
Was? eine Kutſche koͤmmt von Leipzigs Meile wieber ? 
Er eilt, er ſitzt zu Pferd; es rennt zu Raub und Mord, 
Zus Schande ber Natur, bes Neubekehrte fort, 
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An Heren W. 


© Nunea, Señor, O Nunca, 
efta Cienoia profeflafe . 
porque es todo peligrofa 
fi quien la entiende la embidia 
quien laignora, la murmura. 
D. Fran. Banzes Caudamo, 


— 


reund, ber als Dichter ſchreibt, und als ein Wei⸗ 
ſer lebet, 
Bon muntrer Liebe ſingt, nad) ernſter Tugend 
ſtrebet: 
Sporich, warum greifet ſtets des Poͤbels niedrer Wahn 
Und giftge Heucheley der. Dichter Sitten an? 
Nie fühle ein Fleiner Geift, unfähig edler Triebe, 
Diefligen Neigungen der Freundſchaft und der iebe. 
Nie fuͤhlt er eine Luſt beym unentweihten Wein, 
Die Eato felbft genoß: Er blaͤht ſich und bleibt Flein. 
Ein wirklich geoßes Herz fehlt oft in Kleinigkeiten: 
Oft kann bie Phantafen bes Dichters Geift verleiten. 
Sein fenerreiches Herz, für dieſe Welt zu groß, 
Neiße fich oft gluͤclich Fühn von Vorurtheilen los. 


Und, 
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Und das iſt feevelhaft! — Man darf in unfeen Seiten 
Die Wahrheit, aber nie das Vorurtheil, beſtreiten. 
Ein junger Autor ſchreibt, und das mit ſchlechtem Glück: 
Man pfeift ihn aus: Er nimmt die Zuflucht zur Eritik, 
Schimpft alles, was er Tieft; und wenn der ſtrenge Richter 
Das Werk nicht tadeln kann, fo tadelẽ er den Dichter. 
So find die Sterblichen! Mops war nicht artig guug 
Zum Stutzer: Seht! und Mops wird aus . 


Nun will er ernſthaft thun, fich in ſich —* — 

"Und üuͤberredet ſich, er koͤnne wirklich denken. 

Serpilens Froͤmmigkeit ernaͤhrt hie Kinder nicht, 

Und aus Verzweiflung wird Servil ehr Boͤſewicht. 

Das Alter raubt dem Bav die Sünden feiner Jugend, 

Und aus Derzroeiflung bloß ergiebt ſich Bav der Tugend. 

‚hear, weiler durch Betrug fein Gluͤck nicht machen kann, 

Denkt nach, bekehret ſich, und wird ein frommer Mann, 

Die Feigheit des Siſſenn wird Überall verlachet: 

Er fieht, daß dieß ihm nur mehr Streitigkeiten machet; 

Er fieht, daß bas Gefecht, Faum zu vermeiden ff, 

Und aus Verzweiflung wird Siffenn ein Renommift. 

Verpweiflung, Zorn. und, Stolz floͤßt mandyes Dichters 
j Bufen 

Mehr wildes Feuer ein, als alle fanfte Mufen, 

Der Ehre hoͤchſter Grad war bas, was ohne Frucht 

In Reimen ohne Geift, juͤngſt Reimreich ſich gefucht. 


Dar 
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Pas quillen ſchreibt er nun, zum Schimpf von feinen 
Stande; \ 

Und fäftert, und erreicht den hoͤchſten Grab der Schande 

So, wie am Gartenthor, der muntre Hylax wacht, ° 

Und was er nicht genießt, ben andern ftreitig macht: 

So find wir Menfchen auch: Wir haffen alle Gaben, 

Die andern ſchaͤtzbar find, und bie wir felbft nicht Haben. 

Wie koͤmmts, o Sylvia, daß dich die Mägbehen ſchmaͤhn, 

Zn unſrer ganzen Stadt? Das arme Kind iſt ſchoͤn. 

. Wie koͤmmts, daß Pradon einſt Racinen feind geweſen? 
Racinen ehrt · die Welt, ihm wollte niemand leſen. 
Warum iſt Muffels Zorn auf den Philint entbrannt? 

Er hat ein fafter: U! und was? Er hat Verſtand. 

Auch Cleon wird verhöhnt: in erftrer muntrer Jugend 

giebt er ein wibrig Weib — Wie nennt man fie? die Tue 
gend. 

Ser Stentor ärgert ſich, daß Philon Berfall hat; 

Ex predigt ſchlecht, warum ? ihn lobt bie ganze Stadt. 

ESo ſuchen wir, geneigt ;-uns ſelbſten zu betrügen, 

Schmaͤhſucht und in Stolz ein ſtrafbares Vergnügen! . 

ſag ich Schmaͤhſucht! nein, fo heißts ben Herren nicht: 

ine nennt es Witz, der andre nennt es Pflicht. 












c. 
A 


Die Thoren züenen—&o ! geſchiehts vielleicht aus Rache? 


rein! Tugend, Eifer ifts für die gerechte Sache. 
Die Herrn behalten Recht. Wenn Thrafozanftundfchregt, 
Nenn id) es nichtmehr Zanf ; ich nenn es Sittſamkeit. 





Sagt, 
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Sagt, Stat iſt zͤntiſch — ſchweigt er wird mit blogem. 


. Eiſen, 
"Daß er friedfertig iſt, euch fünften gleich beweiſen. 


Ich ſchweig: die Thoren find ein furchtbares Geſchlecht. 


Ic) ſag es noch einmal: die Herrn behalten recht, 

Aus Tugend iſt es bloß, daß man den Naͤchſten richtet; 

"Auf eines Dichters Hals ein Heer von Ketzern dichtet. 
Vergebens ift, o Freund, bie Stuch, bie ung entflammee 

Du wirft vom blinden Volk, body ungehärt, vVerbammtz 
Und ſchreibſt du glücklich Fühn noch zehn Theodicden, 
Zartüffe wird fie nicht empfinden und verſtehen. 

Da fuͤhlet er dein ied, fo bald es freyer klingt, 
Und von bein Neigungen der ſchlauen Wolluft ſingt. 
Anftatt der Danfbarfeit, wird er von Gram entbrennen; 
Und dich zum mindeften ein Kind des Satans nennen, 

* a, ja, du bift.ein Mann, der böfe Dinge treibt, 
Und der — o Frevelthat! verliebte Lieder ſchreibt. 
Jedoch Tartüff iſt fromm; er darf uns fheafend richten, 

"Der mehr in Proſa luͤgt, als Reimer in Gedichten. 
Auch Nomentan iſt fromm — Was? Er, der Boͤſewicht, 
Der trinkt, nach Dirnen laͤuft — Ja, er beſingt ſie nicht. 
Doch Hagedorn und Gleim, die niedrer Wolluſt dienen, 
Die find nicht ſchaͤzbarer, als Lais ober Phrynen. 

‚. So griff Die Heucheley, fo griff ber Schmähfuche Zahn 

Und Bavens Tabelfucht viekeicht Horazen an. 


Doch, Freund, fol Tadelfucht der Dichter Geiſt beſi ſegen? 


Raubt uns des Poͤbels Wahn, ſo Brake als Vergnügen? 
v· Cron 1.Chel, _ - Nein, 


4— 
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. ein / nicht des Volkes Mund, das Herz macht Weiſe groß: 

Dieß ſpricht den Sokrates, trotz aller Anklag, los. 

Dieß ſoll uns teöften! — Was? hat nicht bie Dichtkunſt 
Waffen, 

Wenn man N fie tadeln will, die Thoren zu beftrafen? 

Nein, nein, ich fag es nicht dem plauberhaften Rohr, 

Wie jener Stümper that, in oͤden Wüften vor. 

Ich will es uͤberall vor allem Volke fagen, 

Dos Stentor, daß Anit des Midas Hauptſchmuck tragen. 

O warum hab ich nicht den Eomifchfeinen Geift, 

Den auch die Nachwelt noch an Molieren preift! - 

O daͤcht ich wie Voltair! o fchrieb ich wie Racine! 

Alsdenn erwähle ich mir zum Predigtſtuhl bie Bühne. 

Di, o mein Vaterland, luͤd ic zum Zifchen ein; 

Und wann ein Richter fehlt, — der mag bie Nachwelt 

‘ feyn. 


Erhebe dich, o Freund, mit bichteifchem Gefieder! 
Sieh ſtolz vom Helicon auf deine Tadler nieder! 
Einft fang die Nachtigall; der Uhu war nicht weit, 
Und fprach : dein Fünftlich &ieb reizt nur zur Weichlichfeie. 
Der Schäfer hoͤrt dein ied: entzuͤckt von deinen Tönen, 
Sinkt er ganz ſchmachtend Hin,im Arm von feinerSchönen, 
Und kuͤßt fie feuriger. Mic hört umMitternahe 
Der Weife, der allein bey fpäter fampe wacht. 
Mein Led tönt furchtbar ſchoͤn, und mehrt ber Naͤchte 
Schretken, 
Zu ſchwermuthvollem Ernſt den hohen Geiſt zu wecken. 
Quaͤl 


« 
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Quãl ich auch gleich fein Ohr; bieß Qudfen beffert ihn; 
And folglich ift mein Lied dem deinen vorzuziehn. . 
O grimdlicher Beweis! die Rauhigfeit der Kehle 

Macht bey Dir dein Verdienft! antwortet Philomele. 
Die gönn id) dieß Verdienft; mir gönme meine Ruh: 
Wenn du mic) gleich nicht Hörft, der ganze Hayn hört zu. 
Vergnügt durch die Natur, beweg ich wahre Welfen, 
Den Vater der Natur unſchuldig froh zu preiſen. 


Wer nicht die Dichtkunſt kennt, ſchimpft oft aus 
Eigenſinn; 
Die Macht des Vorurtheils reißt auch den Frommen hin: 
Und wer die Dichtkunſt kennt, wer ſelbſt als Dichter ſinget, 
Glaubt oft, der Ruhm ſey ſein, um den er andre bringet. 


Ia Sins 


a Rehrgedihter 
\ RNIT LEN LERNEN 





Guͤnthers Schatten. 


chon warf ber ſtille Mond mie ruhig blaſſem 
N Scheine 
Sein melancholiſch ticht auf ſchauervolle Hayne: 
Es ſchwieg die Welt; der Thau ſank langſam auf die Flur, 
Und kuͤhlte mic dem Weſt die ſchlummernde Natur; 
Noch wacht ichheitrer Nacht nachdenkend heilig Schweigen 
Kann ben entbundnen Geiſt in feiner Größe zeigen, 
Wenn der ermüdte Thor, von Laͤrm und Wolluſt ſatt, 
Kaum fuͤhlt, daß er noch iſt nnd eine Seele hat. 
Noch wacht ich ; bie Critik, bie Freumbinn wahrer Dichter, 
Beſchaͤfftigte den Sinn. Stolz warf ich mich zum Richter 
Verfloßner Zeiten auf. Mir ſchien ein Günther Flein; 
Mir fchien fein niedrig Lied nur fehlerhaft zu feyn: 
As mich ein leichter Schlaf mit ftiller Mache befiegte 
Und bie Gebanfen fanft in Phantaſeyen wiegte. 
. Auf einmal weckte mid ein wild Erſtaunen auf: 
Das Herz flug heftiger, erhigt vom ſchnellen Lauf 
Des wallenden Gebluͤts: ich ſank erſchrocken nieder: 
Ein Falter Schauer Drang durch alle meine Glieder; 
Und mein erſtarrter Blick ſah Guͤnthers Schatten ſtehn, 
In blaſſer Majeſtaͤt, ernſt, furchtbar, und doch ſchoͤn. 
Aus ſeinen Augen glaͤnzt ein ruhig hohes Feuer: 
Noch hieng an feiner Hand die oftbethraͤnte teyer ; 
. ' Und 
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Und ein Cypreſſenzweig war in der Tinten Hand; u 
‚Zu feinen Füßen floß ein blendendes Gewand. 


O duͤngling, ber zur Bahn des deutſchen Pindus PR 
Und ſich, das fühne tieb zu tabefn, unterftehet, - 
Das ich, das Guͤnther oft, entfernt von Kunſt und Zwang, 
Berauſcht von frohem Wein und freyer iebe, fang; 
O tadle mic) nicht mehr! Du kannſt nicht Guͤnther werben: 
Ich fünnte — — — fon. Verführung und BE 

ſchwerden ° 


Verderbten mein Genie; gieb alle Schuld der Zeit, 


Den Sitten unſrer Welt, des Vaters Strengigkeit. 


Auch dir hat Die Natur den feurgen Geiſt gegeben, 
Der mic) entzündet, frey und ungezaͤhmt zu leben. 
Das dic) nicht gleicher Trieb in gleiche Noth gebracht, " 
Iſt Auferziehung Schuld, Zeit · und der Vorficht Macht} 
Nicht eigenes Verdienſt. O dank dem ewgen Weſen, 
Das dich zu weiſer Ruh, und mich zum Schmerz /erleſen. 
Den einem ſtillen Hayn, den euch Virgil beſchrieb, 
Wohin die Froͤmmigkeit den Sohn Anchiſens trieb; 
Bey einem ſtillen Hayn, den zärtlich edle Seelen 
Zum finftern Aufenthalt verliebter Klagen waͤhlen; 
Wo Dido war) betruͤbt in Myrthenwaͤldern irrt; 
Wo noch der Sappho Lied nach ihrem Phaon girst; 
Wo Procris durch die Nacht von ſchattenvollen Haynen 
Den liebſten Juͤnghing ſucht; wo Thysbe, ſtill zu weinen; 
Sich in die Buͤſche ſchleicht; kurz, wo der Chor itzt wohnt, 
Den frenger Siebe Gluth mit bitterm Schmerz gelohnt ;- 
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Die Seelen, die auch ißt nicht Lieb und Schmerz vergeſſen: 
Dort liegt ein anbrer, Wald von torbeern und Enpreffen. 
Sin diefem irrt erblaßt der Dichter traurge Schaar, 

Die fonft ein Spiel von Gluͤck und Scherz.und Liebe war. 
Theils ſchweifen bort.umber, verfenfe in heilgen Träumen, 
Bald über öbes Feld, bald unter Hohen Bäumen. 


Es fließt ein-feichrer Fluß ſtill und betruͤbt vorbey: 


Saͤn leiſes Wutmeln naͤhrt Ernſt und Melancholey. 
Und theils ver ſammlen ſich, am Die gefuͤhlten Plagen, 
Durch Trieb iind Gluͤck vereint, einander vorzuſagen. 
In traurger Hoheit hoͤrt der Chor der Seelen zu: 
Ihr Stück iſt Zaͤrtlichkeit, ihr ganz Gefuͤhl iſt Ruh. 
Dort kann bes Orpheus Lied in fanften Harmonien 
Nicht Felſen, aber doc) noch Thränen, an ſich ziehen: 
Selbſt blaffer Schatten Ruh empfinber feine Qual. 
Er ruft, Euridice! es ſchallt das dunkle Thal, 


Euridice! zuruͤck. Nicht mehr verfolge von Schoͤnen, 


Seuſzt er: der ganze Chor, mit murmelnd leiſen Toͤnen, 
Seufst nach, Euridice: — Vom praͤchtgen Rom verbannt, 
Weint Naſo dorten noch nach Lieb und Vaterland: 
Wir alle weinen mit, wenn wir in ſtillen Choͤren 
Sein Hlagenvolles Lied, uns felbft bedauernd, hören. 
Aus jeder Gegend iſt einEhor von Dichteen da, : 
Die zuͤrnendes Geſchick zum Opfer fich erfah. 
Mazias* feufzet dort und fühlt bie vorgen Triebe: 
Dors-trauret noch zugleich fein &ied und feine Liebe. 
. i Kein 
mMauas/ ein foanif.der Dark » Der toegen feine Liebe ind feined un. 
alici ·ᷣea Sanch bet ihmt IR, &, Journal etranger, Fevrier 1755. p.5€ 
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Kein Herz iſt, das fo treu, fo ſtark, fo zaͤrtlich liebt, 
Als der, dem ſein Geſchick den Trieb zur Dichtkunſt giebt. 
Der Muſen ſanfte Gluth erweichet Herz und Sitten. 
Nie hat ein großer Geiſt der Liebe Macht beſtritten. 
Der hat ein niedrig Herz, der ihren Trieb nicht kennt, 
Und,der Natur entwohnt, Empfinden Schwachheit nennt. 
Auch Spencer* klagt mit uns; bie fchattenvollen Gründe 
Empfinden, wenn. er fingt, und feufjen Rofalinbe! 
Umfonft ſucht er fein Glück: gelehrter Stuger Chor 
Zog fuftematifch Flug Ihm einen Stuser vor. , 
Die Weisheit lehrt ihm drauf das ftolge Gluͤck verachten: 
Doch mußte bald fein Herz von Roſalinden ſchmachten. 
Durd).reine biebe wird der Dichter Herz erhöht: 
Er liebte, doch umſonſt; er ſeufzte, doch verſchmaͤht. 
Er fang, man hört ihn nicht; der Jugend Heitte Bluͤthe, 
Der (hönften Bildung Reiz, das redlüchfte Gemürhe, 
Dieb alles wird verfhmäht. Apollo liebte fo; 
Der torbeer blieb zurück und feine Daphne floh. , 
Her weiß, ob ungeruͤhrt von dichtriſch fanften Tönen, ! 
Bon wahrer Zärtlichkeit, von jugendlichen Thränen, 
Die ſproͤde Schöne nicht, verewigt durch fein Licht, 
Da fie dem Trieb entfloh, der ihm im Herzen gluͤht n 
Da fie das zaͤrtlichſte, das beſte Herz betrübte, “ 
Sid) ſelbſt verführt, vergaß und einen Gecken Tiebtet 
Der plump und ungeftalt, voll’ Stolz und Unverftand, ' 
Bon ungefähr den Weg zu ihrem Herzen fand. n 
J J 4 Am 
® Don Gpeagam ſ. Joumal etranger 3 Maj 1755. 2.173. " 
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Anm Hof will Spencer dann ben Wohnplazz ſich erleſent 
Wann iſt ein großer Geiſt bey Hof gefchägt gewefen? 
Ob Sidney gleich ihn ſchaͤtzt, obgleich ihm Effer liebt; 
Klugſeyn ift ein Verſehn, das man nicht Teiche vergiebt, 
Eecif wird bald fein Feind. Sich tugendhaft zu zeigen, 
Macht flets bey Hof verhaßt. Doc) laß mich von ihm 

. ſchweigen 
Und frag nicht nad) dem Glück, das ihm fein Lied erwarb ; 
Die Nachwelt fef’ es nicht, daß Spencer Hungers ftarb, 
Doch Faum war er erblaßt, fo ſeufzten ſelbſt die Thoren: 
Wie viel Hat Engeland mit Spencers Geiſt verloren! 

‚Ein Grabmaal baut man ihm, bas ſich der Zeit entseißt, 
Und fchreibt darauf: Hier ruht der Dritten größter Geiſt. 

Der hohe Taſſo ſucht in den belaubten Haynn = 
Den zaͤrtlichen Petra), um fill mit ihm zu weinen, 
Dieß iſt der Dichter Lohn, Die Frucht von ihter Muͤh: 

. Man ehrt fie nad) dem Tod, und lebend haft man fie. 
Was foll ich yon mir ſelbſt und deinem R-- fagen ? 
Nicht wir, nein, Deutfchland war am meiften zubeflagen, 
Wenn dumich tadefn willft, fo deuk an mein Geſchick 
Und an die Grabſchrift erſt,* die ich gewählt, zuruͤck. 
„Hier ruht ein Schleſier, weil Lieb und Gluͤck nicht wollte, 
„Dasß feine Dichterkunſt zur Reife kommen ſollte. 

„O! Pilgrim, lies geſchwind und wandre deine Bahn; 
Sonſt ſteckt dich noch fein Staub mie Lieb unbUnglüd an. 
Sur ftillen Myrthen · Hayn, kann fih. nunmehr mein 
Schatten 
Frey von der Menſchheit Quat, mit Flemmings Geiſte gatten. 
S. inch aman.z. Ich 
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Ich Ya, um dich zu ſehn, zur Oberwelt zuruͤck: 

O JZuͤngling, traue nicht dem unbeſtaͤndgen Gluͤck! 
Auch du wirft einſt vielleicht ſtill und verlaſſen weinen: 
Vielleicht erblick ich dic) in unſern ſtillen Haynen,/ 
Wenn dich ein fruͤher Tod, der Thoren furchtbar ſcheint, 
Der wahre Weiſen lohnt, mit unſrer Schaar vereint. 
Des Gluͤckes aͤcheln kann ein edles Herz nicht blenden· 
Die Jugend blüht bey bir. Sie würdig anzuwenben, _: 
Sy deiner Mühe Zweck. Gieb mit gefestem Sinn N 
Wantı es bas Glück befichlt, was es gegeben, hin. 
Vergebens hoffeft bu, vom Unglück frey zu bleiben: ° .' 
Kannſt du noch reizender, als ich und Taffo, ſchreiben ? 
Haſt du noch mehr Verdienſt, als Spencer? murre nicht, 


Wenndich ſeinungluͤck trifft! Thn/gleich ihm, deine Pflicht. 


Denk nicht, wo Unruh wohnt, ein wahres Glück zu finden; 
- Und wennbich Chloe flieht, fo denf an Rofalinben, 


Die Vorſicht bleibt gerecht, und if drum nicht ergeimmt, - 


Wen fie dem Weiſen gleich geringe Güter nimm. 
Ihn hat fiemehr, als nur, was Thoren reizt, gegeben: 
Sie gab ihm froh zu ſeyn und tugendhaft zu leben. 
Ihr Dichter, deren Sieb erhabne Herzen ruͤhrt, 
Das Laſter kuͤhn beſtraft, durch Scherz sur Weisheit führt: 


Zuͤrnt nicht, wenn wider euch ſich Neid und Gluͤck vereinen: 


DieRub erwartet euch in. unfern Myrthenhaynen. 
Seyb mir an Reblichfeit, doch nicht an Fehlern, gleich ; 
Ihr richtet über mich; bie Nachwelt richtet euch, 
gerne andre gütiger, euch felber firenger richten : 
Glaubt ja nicht allzufruͤh, bie goldne Zeit im Dichten 
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Sen ſchon in Deutfehland da. Zwar ige ftimm ich mit 
\ ein: 
Weil Preußens Friedrich lebt, kann fie nicht ferne ſeyn. 
licht jenen falſchen Wis, der ſpaͤte Römer ſchwaͤchte, 
Der Franfreich-Hald regiert, und euch beherrfchen möchte, 
Suche Wit und Schönheit nicht auf allzuſteifer Spur: 
Wollt ihr erhaben feyn, fo folget der Natur. 
Nichts iſt erhabener! O Jüngling, meine Lehren 
"Sind nicht allein für dich ; ganz Deutfchland fol fie hören. 
Was dir mein Mund entdeckt, fhreib deinem Vaterland: 
Im Hayn erwart ich Dich! u 
So ſprach er: und verfchwand. 


An 
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An Herrn 8. 


o klagt mein R** auch? Auch er iſt unzufrieden? 
Er, dem ber Borficht Huld, was gluͤcklich macht, 
beſchieden. 

Verſtand und Redlichkeit? Ein wahrer Menſchenfreund 
Bleibt weiſe, wenn er lacht, und heiter, wenn er weint. 
Freund,der Geſſchtspunct bloß, von dem man auffie blicket, 
Macht andre Sterbliche begluͤckt und unbegluͤcket. 
Der hohe Neuton drang in ew'ger Weisheit Rath 
Und fand, daß an ſich ſelbſt Fein Wefen Farben hat: 
Bloß von ber Sonnen Licht, nachdem es. auf ihn ſtrahlet, 
Wird jeber Gegenftand verändert und bemahlet. 
So iſt der Menfchheit Gluͤck: auf unfern eignen Wahn ' 
Koͤmmt Hoheit, Niebrigfeit, Gluͤck ober Unglüd an. , 
Der Erbball felbft, ein Plag voll mandelbarer Scanen,. ' 
Bon Lächeln ohne tuft, von balb vergeßnen Thränen, 








Bon leicht ertraumtem Glück, von felöft erfundner Pein, “ 


Iſt geographiſch geoß und aftronomifch Flein, 

Der Sterbliche, gewohnt ſich ſelbſten hoch zu achten, 

Wird alles, und ſich ſelbſt, einfeitig nur betrachten: 

So wie ber Criticus ein Werk parteyiſch lieſt, 

Und jeden Dichter ſchimpft, der nicht fein Schuͤler ift. 

Did rüpet ber. Dichtkunſt Macht: Erifpin wird anders 

" richten: 

Der finder fein Genie an 1 Hageborns Gedichten Zur j 

acht, 
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Lacht, wenn Zaire weint, und bleibt empfindungslos; 
Dem heißt Barboſa nur und Nevizanus groß. 
Dem huͤpfenden Geſchoͤpf, das unfre Schönen ſchaͤtzen, 

" Dem Tanzai, den nur Spiel und Tanz und Wein ergoͤtzen, 
Wenn er in Opern läuft, ermübt von Tanz und Spiel, 
Wird Dur Pre größer ſeyn, als Milton und Birgit. 
Indeſſen wird Gargil, den Schäge fparfam machen, 
Den Du Pre; den Wirgil, den Nevizan verlachen: 
Ihm heißt nur Pinto groß. Dieß iſt der Zweck der Muͤh 
Ruhmgeizger Sterblicher! Zwey Thoren loben fie, 

Weil fie zehn andre ſchmaͤhn. Das Gluͤck iſt, wie die Ehre, 
Einbildung — Jeder Menſch hat feine Sittenfehre, 
Die er ſich ſelbſt erdenkt, und bilder ſtolz ſich ein, 
Fromm, klug — nur nach Verdienſt nicht gluͤcklich gnug 
zu ſeyn. 
Ein kleiner Fehler kann die Frommheit nicht vernichten; 
Denn den verzeiht man ſich. Wenn wir den Nachbar richten. 
Dann finbt ein ſtrenger Recht und andre Regel Statt, 
Weil der faft allzeit Gluͤck mehr, als Verdienſte, hat.“ 
Worum will das Geſchick dem Menſchen nicht erlauben, 
Der ftets ſich weife glaubt, fich auth begluͤckt ju glauben? 
Ach ! der entflieht ſich ſtets, ſucht ſtets ſich zu zerſtreun, 
Fuͤhlt murrend feinen Schmerz und ſicht fein Gluͤcknicht 
ein. 
O würde dem Sejan zum Denfen Zeit gelaffen! 
Jetzt fliehet er fich bloß; dann wuͤrd' er gar ſich haſſen. 
Sein eigner Freund zu ſeyn, iſt jebem nicht erlaubt: 
Gejan finde nicht die Ruh, bie er doc) andern raubt 
L 
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Sein kummervolles Herz betäubet ſich nicht immer: 
Was hilft ihn Macht und Gold, was der Juwelen 
Schimmer; 

Wann dieſes einſt erwacht und ſtaͤrker ſchlagend fpricht, 
Obs gleich die Welt nicht hört: Erzittre, Boͤſewicht? 
Auch da noch, wenn das Volk Ihn einen Helden nennet, 
Ihm zujauchzt, ihn verehrt, und ihn zu fehen rennet, 
Haßt er ſich: Nur Hierin ift noch Sejan gerecht, 

Ben Knechten koͤniglich / bey Koͤnigen ein Knecht. 

Die Unruh wird fein Gluͤck, Die Quelle der Beſchwerden, 
Die Sterblicyen verbeut, fromm und gefeßt zu werben. 

Aus Unruh arbeitfam ermuͤdet fich Eeeil: 

Bloß um ſich felbft zu fliehn, Tieft er und fchreibt fo viel. 
Aus Unzub, die ſchon offt ber Künfte Trieb geweſen, 

Lernt mancher Stutzer nähn, und manche Schönelefen. 
Vergebene ift bie Müp, vergebens Schlaf und Wein ; 

Sie ſiegt. nie lernt ein Thor die Kunft, allein zu feyn. 
Der ftille Weiſe nur, der feinen Werth empfindet, 

Wenn er ‚fein Herz esforfcht und es erhaben findet, 

Kann wirklich ruhig ſeyn. In ſuͤßer Einſamkeit, 

Wo kein unnuͤtzer Fleiß ihn außer ſich zerſtreut, 

Wo kein verwirrter Stoß unſinnger Folianten 

Von aͤmſ ger Thoren Hand, bie nie die Wahrheit kannten, 
Die edeln Stunden raubt. Er lacht bet Stuͤmper Wahn, - 
Und zündet den Toback mit Stentors Reimen an. 2 
a, dieß ſcheint mir ein Glück! doch fo wird Mops nicht 

benfen, nu 


Der fich voll Rohmbenier zu feinen Ruderbanlen, 
Zu 
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Zu prächtgen Höfen drängt. Dorthin wend einen Blick! 
Sieh, alles ſchimmert dort! Vielleicht wohnt dort das Gluͤck 
Komm nicht dem Glanz zu nah, er moͤchte ſonſt ver · 
ſchwinden; 
Wo nicht die Ruhe wohnt, war nie das Gluͤck zu finden. 
Was fühle ein Fuͤrſt für Gluͤck, das nicht auch dieſer fuͤhlt, 
Der in dem Trauerſpiel des Königs Rolle fpiele? 
Der Poͤbel gafft ihn an, den Schminf und Kleid betrugen; 
Der Held ſelbſt hat die Müh, wer zuficht das Vergnügen. 
Stets ift die Rolle ſchwer: Wie mandjer ſpielt ſie ſchlecht! 
Und auch der Beſte ſpielt nie dem Parterre recht. 
Der Thor pfeift uͤberlaut: doch ber vergnügte Weiſe 
Schweigt ſtill, ſieht laͤchelnd zu, klatſcht oder pfeift ganz 
leiſe. 
Ja , ſchimmernd Gluͤck iſt Wahn! Doch iſt auch dieß genug? 
Iſt denn ein jedes Gluͤck der Sterblichen Betrug? 
Nein, Freund,es iſt ein Gluͤck: Doch kannſt du dich beklagen, 
Da Welt und Vorſicht dir dieß ſeltne Gluͤck verſagen? 
Nein, beyde geben dirs in vollem Maße zu: 
Und was iſt dieſes Gluͤck? Verſtand und Seelenruh. 
Auch von den Freunden fern, die noch in Anſpachs Mauren 
Zerſtreut und unbekannt um ihren K.. trauren, 
Ran R... glücklich feyn. Für ein erhabnes Herz 
Iſt in den Tpränen ſelbſt mehr Woluft noch, ale Schmerz, 
"Die Zärtlichkeit erpreße die ſtille Schwermuth nähret, 
Die Freundinn weifer Ruh, die Menfchen fühlen lehrer. 
D Einfamfeit! O Gluͤck, das nur der Weife fennt, 
Bor ber der Thor ſich ſcheut, die Tanzai traurig nennt EN 
J u 


. 
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Du biſt der Weifen Wunfch!Stolz aufder Wahrheit tehre, 
Flieht er das falſche Stück, und lacht der falſchen Ehre. 
Hoͤr eine Fabel an! die heitre Weisheit liebt 
Ein fluͤchtiges Gewand, das man der Wahrheit giebt. 
Die Thorheit fand einmal das Gluͤcke ſchlummernd liegen, 
Und ſtahl ihr, theils aus Scherz, und theils ung zu betruͤgen, 
So Fuͤllhorn, als Gewand, und dem erwachten Gluͤck 
Blieb bloß der Tporpeit Kleid und Scham und Schmerz 
, zuruͤck. 
Es zog es traurig an: noch ſchleicht das Glück vergeſſen 
Und ungeſehn herum; die Thorheit laͤrmt indeſſen, 
Auf fremde Kleider ſtolz. Seitdem ſieht auch der Wahn 
Die Thorheit für das Gluͤck, das Gluͤck für Thorheit an. 
Man flieht vor wahrem Gluͤck, und in den meiften Fällen ‚7 
Bertheilt die Ihorheit Ruhm, Macht, Reichthum, 
Ehrenftellen; 
Was nur ihr Fuͤllhorn hat, wirft ſie den Thoren zu: 
Nur eines kann fie nicht den Thoren geben⸗⸗Ruh. 
Gewohnt den wahren Witz und das Verdienſt zu haſſen, 
Sucht ſie den Gecken aus: Der Weiſe bleibt verlaſſen, 
Weil er das wahre Gluͤck allein erkennt und liebt, 
Dem das verfuͤhrte Volk den Namen Thorheit giest. 


D 
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Am Tage meiner Geburt·. 


— t J 





err, was iſt das Leben der Menſchen, und was ſind 
feine Jahre! Sie fließen dahin, wie ein Bach, 
und rieſeln hinweg, wie eine Quelle, und ihrer 
wird nicht mehr gedacht. : 


* Die Hälfte meiner taufbahn if vielleicht vollendet | 
vielleicht bin ich näher beym Ziele, als es ſcheint. Herr, 
kroͤne mic), wenn ic) meinen fauf vollendet Habes Sprich " 
gu meiner Seele: Fahre bin in Frieden! Sprich zu ber ir» 
diſchen Hütte: Ruhe fanft in dem Schooße, aus dem bus 
entſprungen! Herr! nimm meine Seele auf zubir! 


Zum fünf und zwanzigſten male geht mir die Sonne 
‚auf. O Herr, was war ich, ehe du mic) aus ber Tiefe 
der einigen Nacht In bas geben hervor gerufen? Was war 
ich vor fuͤnf und zwanzig fluͤchtig verſchwundenen Jahren? 
Was werde ich in fuͤnf und zwanzig Jahren fegn? Werde 
ich noch den Funfen von deinem lange, bie irdifhe Sons 
ne, betrachten ? oder: werben meine Öebeine verfammlet dep 

der Aſche meiner Bäter ruhen? Ich werde nicht fterben — 
der Geiſt, ber in mir benfet, wird feben, und Des Herrn 
Werte verkuͤndigen / wenn and) dieGlieder vermorſcht find. 
Ich 


©) Dieſe erdabent Proſi wird an nielta Orte Bo eſan wide magachn 
(on. 
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Ich werde leben, aber nie? — D Vater aller erfchaffenen 
Weſen ! erbarme dich deines Geſchoͤpfs: Du fprachftzumir: 
Werde; und ich wurde. Meine Äugen eröffneten ſich dem 
irdiſchen lichte. Noch unreif zu gedenken, erkannte meine 
Seele ihren Schöpfer noch nicht. Ungewohnt, zu fen, ı 
begruͤßte ich die Welt mit Thränen: Ich wurde ein Menſch, 
Herr ‚und bethete dich an. 


Leichtſinnige Jahre der Jugend! wie ſchnell ſeyd ihr 

verſchwunden! Wie wenig Augenblicke floſſen wuͤrdig in 

die Ewigkeit: Wie viel verſchwendete Stunden werben mich 
anklagen? Herr, wenn du mic) vor Gericht ziehen willſt 

fo werden meine Bebeine zittern, und meine Lippen were 

den verſtummen. 


Ich Habe gefünbiget, o Herr! die Seele, zu hoͤhern 


Geſchaͤfften beftimmt, erniebrigte ſich, und verleugnete ih ⸗ 


ren Urfprung. Gefangenvon niedrigen tüften, vom Ges 
pränge der Welt betäubt, von der verführenden Stimme 
der Wolluft gelodt, verlebte ic) forglofe Tage. Du ers 
ſchufſt mich zum Engel, und ich erniedtigte mich zum Staus 
be. Herr, du kennſt mein Herj; bilbe es nach deinem Ges 
fallen" Entreig meine Seele den Irrthuͤmern und meine 
Sinnen der Verbiendung ! mein Geift verehret dich, ewi⸗ 
ges , allmächtiges Wefen! Er fühlet feine Schwachheit, 
verabſcheuet die Sünde, fündiger, zittert, empfinde Reue, 
fünbiget wieber und bethet dich an. 


v. Eron, I. heil, 8° Ofen, 
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O Herr, entreiß mic dem Verderben: beine Gnade 
fey mächtig in meiner Schwachheit! Herr, ich will dir 
danken, fo lange ich nod) hier bin, und meine tippen fol+ 
Ten dich preifen; bis fie ber Tod fhließt. Du behüteteft . 
bein undankbares Geſchoͤpf vorUngluͤcke; Du ftärketeft mich 
in meinen Geſchaͤſtten; durch beingn Geift geführt, ſtrebete 
"ich dennoch) , meinen Nebenmenfchen zunußen, und was 
ich Gutes gethan habe, (wenn ich etwas gethan habe, ) 
koͤmmt von dir. Dubift beilig o Gott, und ich bin ein 
verworfener Sünder. 


Gottmenſch, Berföhner ; erbarme dich mein! ver 
gieb, ewiger Vater, die Sünden meiner Jugend! teite 
mic), o Herr, fo werde ich nicht irren; leite mich zul beie 
ner Wahrheit! Soll ich noch länger Hier wohnen, Herr, 
16 heilige mich: Gieb, daß ich mein Leben Die und meinem 

. Naͤchſten weihe. 


Laß mich nicht den Spott der Gottloſen fuͤrchten, noch 
den Hohn der Hoffaͤrtigen. Entreiß meine Seele ben. . 
Stricken des Berführers, Laß mic) mit dem Munde ber 
Tonnen, und im; Herzen empfinden, du feyft ber Herr, und 

kein wahres Gluͤck ſey außer dir. Gieb Staͤrke zu meinen 
Gecchaͤfften, erleuchte meinen Verſtand, erhebe mein Herz, 

daß es begierig werde, nicht der Welt, ſondern dir, gefaͤl⸗ 
lig zu werden. Gieb mir die Ruhe, Here, die Ruhe, bie 
Begleiterinn ber wahren Tugend. Kann Betrübnigund 
teiden 


2 Yin Tage meiner-Geburt, Zr; 
Leiden mein Herz beſſern, Herr, fo gieb mir auch mehren 


Theil an Kummer und Schmerzen. Du wirſt deinem 
Kinde feine Saft auflegen, die es nicht ertragen Fan. 


Gieb mie nicht den irdiſchen Reichthum, der bie See· 
le erniebriget, und ben bie blaſſe Sorge bewachet. Laß mich 
reich ſeyn an guten Handlungen. Gieb mir nur fo viel,dag 
mein Herz nicht von Sorgen ber Nahrung eingenommen, 
feines hoͤhern Endzweckes vergißt. Willſt du mir irdiſche 
Schaͤtze verleihen, Herr ſo gieb mir Verſtand und Willen; 
fie wohl anzuwenden, 


Die weltliche Ehre fey nicht mein Wunſch; und bee 
Befall der Welt fen nice meine Sorge. Über, 
o Herr, laß mich nicht u Schanden werden vor dem Bolfer 
Mein Gerücht fen unbefleckt, und mein Name ſey niche 
der Spott der Verlaͤumder. Wenn ich einft fiegeundfchlee - 
fein Frieden, fo laß mein Andenfen einigen ftillen veblie 
hen Herzen werth feyn. Kein Fluch und feine äfeuig . 
beſhnere m meine Grube. 


Gieb mir den ſuͤßeſten Troſt des menſchiichen Lebens, 
wahre Freude. Segne meine Geliebten: fie find beit 
und verehren deinen Namen. : Segne meine, Batertobt! °._ 
Segne uns, Herr, fo find wir gefegner! 


Ra’ ws 


Bar 
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..taß meine Seele in Friede fahren zu feiner Zeit! Laß 
° mid) ben meinemEnbe, getröftet durch dein Wort, geſtaͤr · 
ket durch den Glauben, geheiliget durch deine Gnade, aus 
der Welt ſcheiden. Kein Bild des Schreckens erſcheine 
vor meinen hrechenden Augen; keine begangene Miſſethat 
Angſtige meine Seele; Fein, irdiſcher Wunſch halte meine 
Seele zuruͤck. Laß mic) getroſt, durch das Verdienſt deines 
ewigen Sohnes, in das Reich der Ewigkeit treten. Segne 
mic) in meiner legten Stunde! Mein Ende fen wie das 
Ende der Berechten. 


Ewig $ob und Preis und Eine fey bir, ewiger Bater! 


Ver ſoͤhnender Sohn des Ewigen, Meßias, bein Name 
fen geheiliget: Geiſt! dir ſey ewig ob und Preis! 


Oden 
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‚ 


arf eine fterbliche, noch ungeweihte 
teyer 
Sich indie Hormonie zu mifdyen 
. . unterſtehn, 
Womit die Sphären dich erhöhn: 
So gieb ihr ungemohntes Feuer! 


Dir, Schöpfer !fingt meintieb;bich preffe meine Jaͤhren, 
Erpreßt von Luſt, erpreßt von Dankbarkeit! 
Mein Lied trogt der Vergeffenheit: 
Denn es ertönt zu Gottes Ehren. 


Kr 9er 
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"Saft: den man überall in feinen Werfen finbet 
Und nie begreift, erblicket oder fennt, 
Den jede Gegend anders nennt, X 
Und den fein Sterblicher ergruͤndet; 


Wie groß biffbu, ſelbſt da wir dich nicht kennen: 
Der iſt kein Gott, den Staub begreifen kann: 

+ Der Menſchen allzuſtolzer Wahn, 

Kann dich nicht denken , will dich nennen. 


Du rufſt dem Frühling zu er koͤmmt, und jungereuben 

Umtanzen ihn vergnügt; es fächele bie Natur: 

Der Welt ftreicht ſchmeichelnd durch bie Flur, 

Und Fühler die eehigten Wenden. . 

ESs neigen ſich vor bir ber Blumen bunte Here; 
Das ſtille Veilchen preift Des Schoͤpfers guͤtge Macht. 

Bergnügte Stille fuͤllt die Nacht, 
Und herrſcht auf dem eutſchlafnen Meerr. 


Du willſt, und ſchon, ſchon zuͤrnt der Sturm von ferne, 
VUnd miſchet mit Geraͤuſch der Wellen truͤbes Oruͤn. 
Der Tag entweicht, die Weſte ſtiehn, 
Und Blitze leuchten ſtatt der Sterne. 





Erſtes Buch. 153 
Ah uͤrmſcher Nord durchbrauſt bie traurigen Geñde;: 
andrer, ſchauervoll, erſchrocken und allein, 
— Hoͤhlen im betruͤbten Hayn ’ 
Dem Aufenthalt vo vom ſcheuen Wilde. ' 


. Sangfam entwurzelt finft mie drohend ſchwerem Falle 
Der Eichbaum furchtbar hin, der feitber Suͤndfluch ſtand: 
Er ſinkt, ſein Fall erſchreckt das Land: 


Es donnern ferne Wiederhalle. 


\ 


Ich feh ben ſtiller Nacht vieltaufend Velten Te chimmern; 
Vielleicht ſind ſie bewohnt vom menſchlichen Geſchlecht, 
Das deiner Vorſicht Hand gerecht 
Beſtimmt zu beſern ob oder ſchlimmern. 


Wie viele rollen noch! Wie viele fi nd vergangen, 
Durch deinenmächtgen Wink im Augenblidk gerflört! 
O Herr! wie lebt der Menſch bethoͤrt, 
Getaoͤuſcht vom Kummer und Verlangen: 


Auch dieſer Ball wird einft durch deinen Winf vergehen: B 
Dann koͤmmt im Siegsgepräng ber Richter unfrer Welt. 
Ihr, bie das Grab umſchloſſen Häfe, 

Ihr Tobten, eilet, aufjuftchen! 


' . . 


en 85° Es 
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Es koͤmmt ber ewge Tag, ber Zweck von allen Tagen, 
Der Tag, um.den die Welt erfchaffen worben ift; 
Dann fehrweigt der Frevler Stolz und &ift; 

Dann ſchweigt der Frommen heilges Klagen. 


. Dann, Schöpfer !willich dich mit beffern Liedern fingen; 
Dann bien ic) dir verklaͤrt in deinem neuen Reich! 

Ihr Stunden! o beflügelt euch, 

Und eite, mic) bald dahin zu bringen! 


IhrEngel ! ließt euch fonft zum Erdball freundlich nieder: 
Erhebet meinen Geiſt und reißet ihn von hier. 
D! ſingt ber Gottheit Lob mit mir, 
Lehrt meine tippen eure tieber! 


Empfins 
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- Empfindungen 
über die göttlichen ABoplipaten, 


€ feiget, ‚ Sott „bein tod von allen Ereaturen 

Zu deinen, Himmeln in die Hoͤh; - 
Die Wälder loben dic); es bluͤhen dit die Stun, 
Und rauſchend ehret dic die Se. \ 


O Schöpfer! um bein dob nad) Wuͤrden zu end 
Dendt aud) Fein Seraph tief genug. \ 
Es preifen dich von bir gefchaffne Seelen, ' 

Mit jebem regen Ahemzug. 


Bon beiner Onabe vol, bluͤhn jugendliche Same Da 
Mit tuft, wie Eden fonft, erfüllt, u 
Noch iſt das Paradies! Doch ach! Der Menſch alleine 
Iſt nicht mehr Gottes Ebenbild. 


Ein ſtraͤflich Volk und eine Welt von Suͤnden 
Reizt deinen. Zorn: Du biſt gerecht. 
Wer kann dic) fliehn! wo wirft bu Huͤlfe finden, 
Verfuͤhrt unfeliges Geſchlecht? 

Bon eitlem Stolztebt ſchlummernd umd betaͤubet 
Die fichre Welt von bir getrennt. 

Ach! alles muß vergehn: Der Here alleine bleibet, 
De der, der unſre Herzen kennt. 
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Bo follihhin, o Gott?wer wich mich ſchuͤtzen? 
Und was ift mein verdienter ton? 
Ich fehe ſchon den Himmel ſchlãngelnd blihen: 
Bon fernem rollt der Donner ſchon. ö 


Doch nicht derStrafe Furcht kann mich allein erſchreden 
Mein eignes Herz erſchrecket mich. 
O koͤnnt ich mich, o Hear, mir ſelbſt verfteden! 
Wie groß bift du , wie ſtrafbar ih! 


Den Gott/ der mich vom Anfang ber geliebet, 
Mir einen Geiſt, der denket, eingehaucht, 
. . Deu erogen Gott, den Herrn Hab ich betruͤbet, 
Und feine Gaben nur misbraucht. 


Und ihr, unfterbliche unfichtbare Begleiter, 
Die unfern Blicken nie erſcheint, B 
Ihr ſeht mich! eure Stirn ift nicht mehr himmliſch heiter; ; 
Weil ihr mitleidend mich beweint. 


Hear, ſchlage zu! du kannſt mich heftig ſtrafen; 
Doch mehr, als ich verdienet, nicht; 
Doch ſchonſt du noch, und deine Blitze ſchlafen, 
Und rufen mich nicht vors Gericht. 


Was fuͤr ein Blick erſchuͤttert meine Seele? 
Iſt ſchon des Erdballs Ende da ? 
Was fehich? welches Licht durchſtrahlt bie She J 
» Sort! Mepias! Golgatha! 


Den 
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Den ich erzuͤrnt, den ſeh ich für mid) leiden: 
©ott als ein Menſch, der Schöpfer todt! 
Er will fuͤr mich am beilgen Kreuz verfcheiden ; 
Er leidet das, was mir gedroht. , 


Welch Wunderwerk welch heiliges Entzuͤcken! 
Und welch Geheimniß zeiget ſich! 

Nun bin ich frey! die Sünden, die mich druͤcken, 
Meſſias nimmſt du nun auf dich. 


O warum kann ich nicht auch fuͤr dich ſterben, 
Der du fuͤr mid) geſtorben biſt 
Nein, Sterblicher! willſt du Dir Heil erwerben, 
So glaub an ihn, leb als ein Ehriſt. 


u Albend⸗ 
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Abend: Andacht. 


— ' 


exe, es geſcheh dein Wille 
" Der Körper eift zur Ruh: 
Es fallen in der Stille 
‚Die müben Augen zu. 
Bergieb der Schwachheit Sünden, 
Verſchon mit Zorn und Straf. 
Laß mich bereitet finden 
Zum Tobe, wie zum Schlaf. 


aß, fern von Schrechenbildern 
Und wilder Phantafen , 

Die Seele ſich nichts ſchildern, 
Was ihrer unwerth fey! 
Laß frey von eitlen Sorgen 
Mic) wieber auferftehn, 
Und auf ben Kampfpfag morgen 
Die nen? «Sen gehn. 


Dog), 
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Doch, wenn mit feſtem Schlummer 
Des Tobes legte Nacht 
Den Freuden, fammt den Kummer, 
Ein fehnelles Ende macht ; 
Herr, ſtaͤrk mich, wenn der Schrecken 
Der legten Stunde droht. 
Mein Gott wird mic) erwecken; 
Ein Schlaf nur ift mein Tod. 


Dein Heil hab Ic) gefehen: 

In Frieden fahr ih Hin, 
Weit ich, beym Auferſtehen, 
In deinem Reiche bin. 

Wohl dem, ber bis ans Ende 
Sich als ein Chriſt erweift! 
Mein Gott, in deine Haͤnde 
Befehl ich meinen Geiſt! 


Lob 
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Lob Gottes. 


err, ber du alle Welten lenkeſt: — 





Was find wir, daß du unfer denfeft? 
Unſterblich, doch des Todes Raub, 


Sind wir, halb Engel und halb Staub: 
Was find wir, daß du unfer denfeft? - 


Du führft uns aus bes Tobes Höhle: 
obfing dem Herren, meine Seele! 
Gott nahm der Menfchen Schuld auf fi‘ 
Er lebte, fitt und farb für mich: 
Sobfing dem Herren, meine Seele! 


Herr, laß bein Wort mic) unterweifen; 


In Ewigkeit will ich dich preifen! 
Herr, führe mich auf rechter Bahn, 
Nimm meinen Geift zu Gnaden an; 
In Ewigfeie will ich dich preiſen. 


Ich 
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Ich bath, und Gore hat mich erhoͤret; 
An Freude ward mein Schmerz verkehret. 
Wann Hoffnung, Teoft und Nach gebricht, 
Verlaͤßt doch Gott die Seinen nicht: 
In rende wird mein. Schmerz verfehrer. 


Vergieb, wenn ich aus Schwachheit fehle: 
Herr, dic) erhebet meine Seele, - 
Auch in bes Todes finfterm Thal, 

Erquicket mich dein Gnadenſtrahl. 
Herr, dich erhebet meine Seele! 


v. Cron. U. Cheil. € j Am 
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Am zwanzigſten Geburtätage, 


FEN « pcag erneuert ſich the, indem ich die Strahlen de⸗ 
J Uchtes, 
Betaͤubt vom Gefühle, zum erſtenmal fah: 


- Zum erftenmal fühfefich bee Wurm, erift, er empfindet, 
’ er denket, 
Und gruͤßet mic Weinen bie kuͤnftige Pein. 





Noch nicht, o Schöpfer, bein Bild, noch unreif zu deinen 
° Gedanken, 
Von tauſend ihm neuen Begriffen durchirrt, 
Erhob dich dazumal ſchon mein erſtes thieriſches allen, 
O Bott, den nunmehro mein Saitenfpiel Tobt! 


Schon zwanzigmafbrehtetigr euch/ ihr wirbelnd rollende 
Welten, 
Seitdem Ic) des Erdballs Bewohner gemehrt; 
Sobfingend genieß ich dich, Welt: doch fuͤhlt ſich bie freyere 
Seele 


Sie andere beſſere Welten gemacht. 


Wie 
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Wie balb verfloſſet ihr mir/ durch buſt und Irrthum und 
Kummer 
Berflogene Zeiten, ' unmerffan dahin! 
Bald werbet ihr alle verfllehn / betruͤbte, ſterbliche Jahre! 
Bald ſchwing ich zu meinem Urſprunge mich auf. 


Verzeih, o Sahrfe, ven, wann fich die unfterbfiche 
Sede 
Mit ihr — Fehlern befleckt! Au 
Als Menſch noch handlich als Menſch; es wird bie vers 
. Elärtere Seele . 
Dich einſt mie feraphifchen Liedern erhoͤhn. 


Wie ſchwer, wie oͤde ſeyd ihr, vergaͤnglich irdiſche Glieder! 
In dichtriſchen Traͤumen entflieh ich euch ſchon, 
Und ſeh von der heiteren Hoͤh auf niedrig denkende Seelen 
Mit ſtilem und zaͤrtlichem Mitleid herab. 


Mit dir, Eloa,amit die willich den Schöpfer befingen: 
Und mit ung befing ihn ber Seligen Heer! 

Lobt, Seraphim! Lobt euren Gott mit ewigen Harmonien! 
Ex fpeach, und Ihe wurdet; ei winkt, ihr vergeht. 
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ran ⸗ Far ERTEILEN 
auferfiandene Heyland. 


—— — 


jas Grab zerbricht und Gottes Sohn 
I Berlaͤßt der Todten Gruͤfte! 
Es dringt ein lauter Jubelton 
Siegprangend durch die Luͤfte 
Du, den ber Engel Loblied preiſt, 
Entreiße, Vater, meinen Geiſt, 
Daß er bie heilig werde, 
Den Reigungen ber Erbe, 


Die Menſchheit ‚Her, alaubt mit nicht, 
Mit dir empor zu ſteigen, 
Dis meines Körpers Grab zerbricht, 
Dis fich mein Haupt wird neigen. 
‚ Asdand nimm, nach) vollbrachtem tauf, 
Erſtandner Heyland! nimm mich auf: 
Herr, nimm bey meinem Ende . 
Den Geift In beine Hände! 


nt Rad 
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Menſch, willſt du Gott in ſeinem Reid] 
Nach deinem Tode fehen: . 
So mußt bu deinem Heiland gleich, 
Bon Tobten auferftehen.“ . 
Der lebt nicht, den bie Luſt ber Welt, 
Den ihre Pracht gefeſſelt haͤlt: 
Nach Gott und Tugend ſtreben, 
Nur das heißt wisklich leben. 


Wohl dir, wenn du das Laſter fliehſt, 
Dem Frevler dich entzieheft, 
Und liebſt den Gott, den du nicht Ft, \ 
Im Menfcyen, ben bu fi fiepeft! u 
As ſchon bie nahe Stunde kam, 
Us der Erloͤſer Abſchied nahm: 
So fprad) er zu den Seinen: 
Hoͤrt, Kinder, auf zu weinen! 


Ich geh zum Vater in das Reich, 
Das auch fuͤr euch beſchieden: 
Geht! meinen Frieden laß ich euch, 
Ach geb euch meinen Frieden: ' ©” 
Nicht geb Ich, wie Die Welt Ihn giebt, 
Daran daß ihr einander liebt, 
Daran will ich erkennen, 
Ob ihr auch mein zu nennen. 


83 So 
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So ſprach ber Heer: Ihr Ehriſten denkt 
An eures Heilauds Liebe! 
Denke, daß wer feinen Naͤchſten kraͤukt, 
Auch Jeſum ſelhſt betruͤbe. 
tobt euren Gott in jedem Stand! 
Die Zwietracht ſey von euch verbannt: 
Vergebt! nach dieſem Leben 


Wird Gott auch euch vergeben. 


Erretter! Heiland! Denfhenfrond t 


Erweck in mir die Triebe, 


Durch die man fich mit die vereint, 
Den Ölauben und bie fiebe! 

Mein Leben weih fie Die allein; 

Laß mid) dem Nächften nügfich ſeyn! 
Sieh ſelbſten Geift und Kräfte 


Bu jeglichen Gefejäfte! 


So Tann ich leben als ein Chriſt, 
Und als ein Chriſt erblaſſen. 
Ich weis, daß du mein Heiland biſt, 
Ich will von dir nicht laſſen. 
Herr, ſegne mich! zu ſeiner Zeit 
rLaß mich zu deiner Ewigkeit 
Vom Grab empor mich ſchwingen, 
Und, heilig! peifig ! fingen. 


—I 
Ver⸗ 
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Bertrauen auf Gott. 


& Hoff auf feine Huͤlfe mehr, 
Here! als von deinen Höhen. . 
Bey Menfchen find ich kein Gehbr; 
Gott! höre body mein Ziehen! 
Du 'biſt der Gott noch, der fihon oft - 
Ben meinem Leiden unverhofft 
Mit deinem Troft erſchienen. 


Du bift der Gott noch, deſſen Macht 
Mizeaims Fürften ſchreckte; 
Der aus bes Todes oͤden Nacht 
Den Lazarus erwedte r 
Herr; hilf mir! Ja, ein himmliſch vicht, 
Das in die dunkle Seele dricht, 
Verſpricht mir deine Huͤlfe. 


Mit deinem Troſt erquickſt du mic), 
Wenn mie ein teid begegnet. " 
Herr, nimmermehr verlag ich dich, 

Bis daß du mic) gefegnet. 

Ich höre dic); mein Vater fpriche: 

Ich bin dein Schuß, dein Troſt, dein Licht: 
Geh hin, mein Sohn, in Frieden: 


1 Um 
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Um Beſſerung des Lebens. 


rbarm dich, Herr !mein ſchwaches Herz 
Strebt oft nad) Eitelkeiten: 

J Bald ann mid Freude, balb ber 
Schmerz 





Auf falſche Wege leiten. 

So wankt ein Rohr, vom Wind regiert ; 
. Ad geh, wohin mein Trieb mich führt, 

Freywillig in bie Ketten. 

Here, Hilf mic! ich aud) bin ein Seift! 

Wann du, mein Gore, nicht bey mic bift; 

Wer wird, wer kann mich retten? 

> 


aß mic}, wenn ichs gleich unwerth bin, 
Nicht mehr im Zweifel wanken. 
Erhebe beit verireten Sinn 
Zu himmliſchen Gebanfen, 

Sieb meinen Worten Geift und Pracht; 
Zeig in der Schwachheit deine Macht; 
Die, Vater, will ich fingen! 
Ich Halte deinem Geiſte ſtill; 

Ihh will mich Ändern! Herr, ich will! 
Wiek ſelbſten bas Vollbringen! 


Ich 
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Ich ſuch umfonſt der Tugend Bahn 


Wenn du mich nicht begleictsſt 
Und mic) durch Nebel, Sturm und Wahre 
Zu deiner Wahrheit leiteft. 


"Du haſſeſt jeden falſchen Schein; 
. Mit Ernſt walſt du verehretifenn. 


Herr, hitf um Jeſu willent 
Erhebe den gebeugten- Muth; 
Hilf mir der Leidenſchaften Wuth 
Durch deine Gnade ſtillen. 
Ich bin ein Menſch, du kenneſt mich; 
D Herr, ich bin voll Simben: , 
Doc) meine Seele hofft auf dich, 
aß mich Erbarmen finden! 
Id) glaube : bis zum Tod und Grab 
Stiegft du vom Himmelsthron herab, 
Und kamſt, für uns zu leiden, 
Die Menſchheit Hülle die Gottheit ein;., 
Du nahmft auf dich des Sehens Pein, 
Uns giebft du feine Freuden. : 
Du kamſt, als Menſch, als Gott zugleich, 


Als Menſch ohn alle Sünde. 


Gedenk an · mich in deinem Reich; 

Hilf, daß id) dort dic) finder, 

Sey bey mir, wenn das Auge bricht! 
Mein Gott, mein Gott, verlaf mic) nicht, 
Wenn — * mich fliehet; 


t5 Wenn 
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Wenn meine Lebens · Bahn vollbracht, 
Und wenn bes Todes oͤde Nacht 


Den Vorhang nlebergiehet! 


Mein Gott! mein Gott! gebenfe nicht 
Der Sünden meiner Jugend ! 
Wie ſtrenge ſchien mir oft bie Pflicht 
Wie traurig ſchien die Tugend! 
Du zuͤrnſt von deiner Gottheit Sig; 
Die Welt erhebt vor deinem Blitz; 
Du donnerft hoch im Wetter. IB 
Wer wird mich deinem Zorn entziehn? 
Zu deinem Kreuze will ich flichn, Pr 
Mein Heiland! mein Erretter! 


Verzeih, verzeih , durch Jeſu Blut! 
Ich glaube, Kerr, ic) glaube! 
Gieb, dag mir biefen feften Muth 
Kein Tod, Fein Zufall raube! 

Auch durch des Todes finfines Thal 
Deinge deiner Gnade heitrer Strahl: 


: Sey ruhig, mein Gemuͤthe! 


Trotz Suͤnd und Tod! Gott ſchuͤtzt dich doch. 
Es fen mein letztes Stammlen noch 
Ein Loblied feiner Güte! 


ROH 
Ermuns 


Erſtes Bine me. 


| Ermunterung sum Lobe Cpiteh 


12 Ser iſt Gott! ſingt ihm ein lied 
In ſeinem Heiligthume: 
Der, der vom Himmel auf euch f ſieht, 
Erſchuf euch, ihm zum Ruhme. 
Gott zu verehren, (end ihr da: 
Er „der euch, eh ihr wurdet, fah, 
Kennt Herzen und Gedanken. 
Der Herr iſt heilig; er allein 
> Will Afraels Erretter ſeyn, 
Und Jacob fol som danfen, 
Der Eherub bethet:a an und bremme: 
Ihm jauchzen Morgenſterne. 
Der Menſch, ber ihn nur ſchwach — 
Ehrt ihn aus dunkler Ferne. 
Ihm jauchzen tief in Staub und Gruft, 
Weit in der See, hoch in ber Luft 
Der Schöpfung ganze Heere. 
Der Sonne feuerzeiche Pracht, 
Das blaffe Licht der ſtillen Nacht, 
Verkindige Gottes Ehre. 


D 
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Ddepmd Liedet. 
Der Herr vergiebt uns unfre Schuld, .. 


So oft wie vor Ihn treten, 
Ttaͤgt unfee Schmachbeit mit Gehußb, 


und lehrt uns ſelbſten bethen. 


Er ſtrafet amd verfchont zugleich. 
Der Herr ift Gott! es fomm fein Reicht 


Gott hoͤrt der Frommen Sehnen. ME 


Er ſegnet fie: Wenn Unfall draht, “= * 


Gloͤſt er fie von Sorg und Noch, 


Und ihre ihre Thränen, 


. Jaucht, Voiteri jauchit: Sasse fe Boteı 
Preift ihn durch frohe ieder: ” 

Sagt, Berge, nadı. gelobt —** 

Ahr, Thaͤler, halle es wicder 


Gelobt fer Gott! mit maͤchtgem Klang 


Drigg unſer hoher Lobgeſang 

Bis in die ſtillſten. Wuͤſten . :- 

Der Frevler zittre! neyer Much BR 
Und frommer. Andatht keilge Gluth . 
Erfuͤll das Herz der Chriſten! 





Die 
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Die Einſamkeit. 


inſamkeiten, euch erhebe mein begeiſterter Geſang, 
Ferne von der Eitelkeiten blendend ſtuͤrmiſchem 
Setümmel! 
Steige voll heilger Dankbarkeit zu dem guͤtig heitern Him · 
mel, 
Frohe tieber, ſoufter Ktang! - N 
. ..- j 
Alles , was ich fü, , iſt Fteude: alles, was ich fe J 
biſt du 
Gottheit! ich erkenne dich, Quell und Geber aller Freuden, 
Beh ſeh ich heitres Blau deinen Himmel woͤlbend klei⸗ 
den; 
Froͤhlich fuͤhl ich beine Ku. 


O Gedanke voll Entzuͤcken, du verfchönerft die Natur! 
Unfrer Seelen beſte Kraft :fchönfter fterblicher Gedanken ! 
Unfer muͤder Geift, gerohnt immer bin und per zu wanten⸗ J 

Findt in bir die Aiuher nur. 5 


Sq 


—X 


J 
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Söönfer, dermein Hexrerfoeſchet und ber meine Thes. 


nen ſieht, 

Wenn mein Geiſt in heilger taft in der Stille dich verehret! 

Hoͤr allhier mein Flehen an; wo fein Sterblicher es hoͤret, 
Wo kein eitler Weihraud) gluͤht! 


Hier in dieſem ruhgen Harme, Schöpfer! find ich deine 
Spuhr; 
Ser ‚erhebt ber Bögel Chor deiner Allmacht dob durch Sin⸗ 
gen. 
Hier ſoll auch mein Lied zugleich durch die Wolken zu bie 


dringen, 
Ewger Bater der Natur! 
Gieb / daß in der Einſamkeiten ruhig ſchauervollen Nacht 
Ich an dich nur denken mag, fern von andrer Wuͤnſche 
Kummer! . 
Gieb, deß⸗ wenn der Koͤrper ruht, tief verſenkt in tiefen 
Schlummer, 
Meine Seele dir noch wacht! 


In den Einfamfeiten war es, dag Iſſai Sohn gelebt, 


» Inden Schäferhütten froh, mit unſchuldig heitern Tagen: 


As ihn deine Borficht rief, dir des Rieſen Stofy zu ſchlagen/ 
Bor dem Iſrael gebebt. 


Von der heiligſten der Naͤchte eingewiegt in füftgenSchlaf, 


tag der Hirten ſtille Schaar, Bethlehem, in deinen Heiden: 
Als ein goͤttlich Siegsgepraͤng und ein Glanz zukuͤnftger 
Freuden 


Die verbiendten Blicke traf. 
\ Engel 
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Engel jauchzten in den Wolfen; Freude tönte durch die 
Wut: - 
Sohdne Harfen ſchallten hier, Sphären ſtimmten ein mic 
ihnen: 
Jetzund iſt das Heil der Welt, jetzund iſt der Tag erſchenen, 
"Dem bie Bäter laͤngſt geruft! . 


Sobtihe Welten, lobt den Schöpfer, deſſen mächtge Hanb 
—2* 
Zittre nicht, erſchroane Schaar! Friede bringen wir euch 
allen. 
Ehre ſey Gott in der Hoͤh! Menſchen, euch ein Wohlgefallen? 
Friede der erloͤſten Welt! 
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Die Weisheit. 


ier, in dichteriſchen Gruͤnden, 
Will ich dich, o Weisheit, finden, 
Dich, die ſtolz den Thoren flieht; 
Der, umhuͤllt von Finſterniſſen, 
Stets getaͤuſcht von eitlen Schluͤſſen, 
Sich umſonſt nach dir bemuͤht. 
Komm, in Schatten heilger Buchen 
Deinen Dichter aufzuſuchen! 
Komm, und werde felbft mein Sieb! . - 


Helden lehrſt du muthig ſterben, 
. Bürgern Freyheit zu erwerben, 
‚Deren Thorheit fie nod) ſchmaͤht. 
Du bifts, bie durch mächtge Lehren, 
Trog der Leidenſchaft Empoͤren, 
- Eines Weifen Herz erhöhts 
‘Der, wenn Sonnen nicht mehr ſchimmern, 
Unerſchrocken auf ben Truͤmmern j 
Des zerſtoͤhrten Erdballs ſteht. 





N , Du‘ 
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Du lehrft Könige regieren, 
Die den Thron durch Tugend zieren, 
Nuͤtzlicher dem Vaterland, 

Als des Helden theure Siege; 

Der das Ziel von Sluͤs und Kriege - 
An des Meeres Ufeen fand: 

Nur befehet von Die alleine, 

‚ tebt ein Hirt im ſtillen Hayne 
Gluͤcklich aber unbekannt. 


In Pallaͤſten wohnſi du ſelten: 
Doch die Tugend zu vergelten, 
Draͤngſt du did) auch dorten ein. 
Sqhferhuͤtten kannſt bu ſchmuͤcken ; 
Du kannſt jeden Stadt begluͤcken; 
Eigen willſt du feinem ſeyn. : 
Deinen Freunden liebzukoſen, -- 
Kannft du wolluſtvolle Rofen - 

Auf den Pfad bes Ichens fireun. 

.. Schwermuthsvoll, mit Sdem Heizen, 
a ein Thor freywillig Schmergen, 
Und verflagt nich das Geſchic. 
Der, den du nicht leiteſt, irtet; 

Boni ber Leidenſchaft verwirret / 
Sucht eik ändeer ſchimmernd GE. 

Freuden hoffet er zu finden; 

Er koͤmmt näher, fie berfehioinden,; 
Schniersukb-Räis bleibt züräcd:  - 


2, Cron. IL Theil, n 


iz 


De, 


1a. Dben und. Lieder, 

Der, dem dich fein Aluͤd gegeben, 
Wird nicht nach der Ehuesiezben , -. 
Die dem Volke veizend ſchein z 
Wird vom · taſter. nicht verführet, 
Wenn das Laſtex gleich regieret, 

Und die ſtille Tugend weint. vw 
Wenn die Menfchen ihn verachten, _.- 
Und ihn zu verfpotten trachten, 
Bleibt er noch ein Menſchenfreund. 


Nicht bes Gelzes finſtre Sorgen 
Stöpren-ipn am frühen Morgen, 
Nicht ein wilder Feibgefchren. . 
Ehrſucht ſtoͤhrt nicht feinen Schlummer; 

Einſam lebt er ohne Kummer; . 

Fröhlich ſtirbt ex ohne Neu, 
Fürften (hmüdt der Purpur-prähdigs 
Sie find ewig, fie find maͤchtig: 
Der, des Dich beige, fin. 


Gluͤck, verſchmaͤht vom ſtolzen Toren, 
Sdtets beſeufit, wenn du verloren, 
' Dfe verfannt, wenn map dich hat! 
Freyheit, Goͤttinn großes Seelen? 
Wer wird Macht und Kronen waͤhlen? 
Wer wählt Gold, an deiner ſtatt? ' 
Strebt nach praͤcht gem Sklavenftanbe, 
Thoren, lebt verſenkt in Bande, 
Sterbt vom Wuͤnſchen noch nicht ſatt: 
Schmiegt 
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Schmiegt euch ‚andere zu druͤcken, 

Die ſich knechtiſch vor euch büden; ' 

Werdet groß durch Schmeichelen. 
Stuͤrzt die Sitten, hoͤhnt die Rechtez 

Niemals find der aſter Knechte, 

Niemals find die Thoren frey. 

Herrſcht, heißt Recht und Unſchuld och: 

Zittert! euer Fall wird zeigen, i 

Wie gerecht der Himmel fey. 


Zittert · Rach und Strafen eilen; 
Fallt zerſtaͤubt, ihr Ehrenſaulen, 
Fallt, vergehet wie Seſan! — 
Der, der euch von ſtolzen Hihen 
Mit Erſtaunen prangen ſehen,“ 
Sieht euch itzt veraͤchtlich an. 
Sterbliche: hier ſeht verſtoͤhret 
Was ihr ſonſt verblendt verehret, 
Und beſeufzet euren Wahn. 


Freyheit! die vom Himmel ſtanunet, 
Die ber Römer Herz entflammet, 
Und bes Brutus edlen Muth; 
Die ber Voͤlker Jod) zerbrochen, 
Und tucregien gerochen 
Durch Tarquins vergoßnes Blue! 
Freyheit! Dich und Nom zu retten, 
Trogt ein Regulus in Ketten 
Der betrognen Feinde Wuth. 

M2 Sreuns 


L 
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Freunde / laßt nicht niedre Zähren 
Euren Regulus entehren, . 
Und gehorcht bes Schickſals Schluß! 
Dieß nur wars wornach ic} ftrebte, 
Daß dem Volk, fuͤr das ich lebte, 

Nun mein Tod noch dienen muß. 
Sluͤck, den: Römern angebohren, 
Freyheit, als ich dich verloren, 
Da! ja, da ſtarb Regulus. 


Ich seflul, was ich gefhworen; 
Beſſer Blut und Geiſt verloren, 
Als daß Ruhm und Treu verdirbt. 
Troͤſtet und, befchügt die Meinen; 
Bald, bald wird ein Tag erfcheinen, 
Da mein Bolt den Sieg erwicht, 

Ich verachte Tod und Bande; 
Römer! Iche dam Baterlande, 
Für das Regulus itzt fticht! 


Kämpfer, der Tag eilt anzubrechen; 
Kaͤmpft! den Regulus zu raͤchen; 
Kaͤmpft! Carthags ſteht im Brand! 
Scrt Die Pun ſchen Mütter trauern! 
Stuͤrzt, ihr Thuͤrme, fallt, ihr Mauern! 
Bald wird, an dem oͤden Strand, 
Wandrern, die voll Neugier zeifen, 
Kaum kin Kiss die Stelle weifen, . 
Wo Carthago fonften ſtaud. 
x2* 
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An die Leyet 


Jugend, 
Ertoͤne mir, troͤſtende teyer, wiefonft, 
Und treibe mit maͤchtigem Klang die Heerde der fen 
(hen Sorgen 
Aus meiner veroderen See hinaus 


PR) du der Mufen Geſchenk, Gefaͤhrtinn der froͤhlichen 


Diefinftere Schwermuth umhuͤllt die Stirne des txauri · 


gen Juͤnglings, 
Der ſonſi Camoͤnen! euch ſingend gefiel, > J 
Die Bluͤthe der Jugend verwelkt: ſo ſinket die Bechenbe 
Rofe, 


Um welche fonft Zepbar fänft liſpelnd geſcherzt. 


In traurigen Schlummer verſenkt ,verkeunt ſich MR zwei · 
felnde Seele; 
Sie fuͤhlet die zrice der. Freuden nicht mehr: 
Siefüpter nicht einmal den Schmerz; oft iſt es ein Troſt » 
ihu zu fuͤhlen: 
Es lindern ihn zãrtliche Tpränen alsdanu. 


Mg Auch 
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Auch diefer ſchwermuͤchige Troſt iſt itzt meinem Kummet 
verſaget; 
Ich bin, ach! ich bin euer Thyrſi ſis nicht mehr. 
Ihr Freunde, beklagt ihn! Er ſtarb! Und was ihr noch itzt 
. Für ihn Hafter, ' 
l Iftbloß nur ſein Schacten, iſt Thyrſis nicht mehr. 


mic) rufet der Nachtigall * nichtmehr in die dichtriſchen 
Hayne, 
wWe ſonſt mich ſanft cauſthende Nympohen belauſcht. 
Dun bluͤht mehr kein Fruͤhling fuͤr mich! nun winkt fein 
J gefaͤlliges Maͤgdchen, 
Und lächelt mir Wolluft und Heiterkeit zu. 


Es ruft mir haͤus umfonft, der Bänbiger. fterblicher Sor» 
gen; 
Der Bein ift für freudige Herzen gemacht. 
Verlaßt mich, ihr Freunde, verlaßtdennicht mehr gefelli» 
. gen Thyrſis, 
Verlaßt ihn Im ſchwermuthsvoll einfamen Hayn! 


Wohld find die Stunden nunmehr, die ſcher zenden Stun · 
den der Jugend, 
In denen ich nichts, als nur Freude, gefuͤhlt? 

Wohin find die Roſen nunmehr, mit denen ic} ſtolz mich 
bekroͤnte, 

Weil Doris mie dieſe Roſen gepflücke ? 


Ich 
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Ich fand In ber loͤchelnden Flur bie Spuhren der ewigen 
Vorſicht; 
Mit freudigen Throͤnen beſang Ich ihr Lob. 
Ich ſuchte die Weihenrnicht at ſie kam und beſuchte mich 
ſelbſten: 
Itzt ſuch ich ſi fe fehnti; fie Mer dot mir. 


Sie liebet ben ainſamen Hayn, fi ie lieber unſchuidige Has 
en,. 
Die keine Begierde noch ſtuͤrmlſch bemegt: , 
Siefliehtvor der laͤrmenden Pracht ſie Hehe vor der flee . 
ßigen Ehrſucht, 
Die nach ihr ben nächtlichen Lampen oft ſtrebt. 


O Ruhe! mein voriges Gluͤck, Geſpielinn der Käceinben 
. _ Sahre, 
Die fonft von der Mufe verfüßt mir entflohn! 
u find ich dich wieber ? Ach nie! Nur dortin dem Tha · 
le des Friedens, 
Dart jenfeit bes Grabes da find ich dich einſt. 


Dort, Freunde: da will ich euch fehn! dorewill ih dich, 
Doris ! umarmen ; i 
- Dort trennet fein neibifches Schickſal uns mehr. 
Kein ftecbliches Elend erprefit die Thränen ber leidenden 
Tugend, - 
"Die felöften die Engel mitleidig sehn. 


My Es 


14. Dben.und. Sieber, 


Es wartetejn ewiger ton auf unſte vergonglichenSchma · 
zen 
Mehr, als ein eben pol Ungemad), werth: 
Wie könnte bes Sokrates Tod, bag Leiden der Hohen Ela» 
riſſa, 
Wie rinnte das Ungluͤck ber Tugend ſonſt feyn? 
Wann einſt unſer Auge ſich ſchließt, wann einſt unſer Koͤr ⸗ 
per verweſet, 
O dann vergehet unſre Seele nicht mic: 
Sie war von dem Eiigen beftimme zu ferner unnennbaret 
" Zufunft; 
Debenftes, ihr Sterbliche sittert; und ſchweigt! 


Der 
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RIEGEL. " 





Der Friede. 


—— 


erftumme, betaͤubender Hall! entweichet , ver» 
* wegne Trompeten! 
Erſchrecket die Fluren nichtmehr mit Mordſucht 
erregendem Klang! 
Die Schwerter weichen dem Pflug: weicht unſern froͤhli⸗ 
chen Floͤten, 
Weicht unferm Gefang. 


Es koͤmmt des Himmels Geſchenk, es koͤmmt der Fries 
de vom Himmel; 
Und laͤchelnd koͤmmt mit ihm ber Ceres fruchtbarer Sohn; 
Die Freude flattert herab, die ſonſt vor dem wilden ‚Ge 
tuͤmmel 
Der Waffen entflohn. 


Aus Fluthen, die nicht mehr vom Blut, nicht mehr von 
Togdten geſchwellen, 
Erhebet die Gottheit des Rheins, mit moofigtem Schiffe 
umlauöt, 
Mit arten Hörnern ‚gelert, aus gruͤnlich ſtrudelnden 
Bellen, 
" Das fruchtbare Haupt, . 
RE. Den 
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Den ſtille gemorbenen Wald durchſaͤuſeln nur Tiebliche 
Winde; 
Das Ufer erſchallet nicht mehr von blutiger Sieger 
GSecſchrey; 
Es murmelt die rauſchendeFluth: fie kuͤſſet dasUfer delinde, 
Und liſpelt vorbey. 


Was freibet ber Menfchen Gefchlecht, ſich fersfien das 
eben zu enden? 


Was machet das irdiſche Volk zum Opfer verbitterter 


- Wurh? 
Was wůuͤchlet der zornige Arm mie tafenb verwegenen Haͤnden 
Im eigenen Blut? 


Der Menſchen Kuͤhnheit durchbricht die Graͤnzen der irdi · 
ſchen Sphäre, 
Seitdem des Prometheus Fauſt ger aubtes Fener entbrennt. 
Es hat die Vorſicht umſonſt durch nicht zupflügenbe Meere 
Die Ufer getrennt. 


Der woͤchſerne Fluͤgel erhob ſich zu den olympiſchen Hoͤhen, 
Wohin ein finnlofer Schwung des Icars Verwegenhelt 
teug: 
Doch Blitz und Rache brach los und ſtuͤrzte gu fe Mugen 
Den rafenden Flug. 


Wie gluͤcklich war nicht die Welt, als bey GeRänbigemdenen 


Noch nie gefäetes Korn in gelblichen Fluren gewallt! 
Jedoch das kuͤhne Geſchlecht zerbrach die geſeheten Graͤnzen 
Aus Bosheit gu. balb! & 


> 
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Eh noch die Mordſucht gelehrt, ſech untereinander ver · 
nihtn; ©’ 
. Ehdugend / Teuer und Recht von Gold und Strahle beſtegt; 
Eh noch die Colchiſche Schaar, auf zitternd ſchwankender 
Die Wellen durchpfluͤgt: Gpichten, 


Eh noch das irdiſcheVolk ſich blindlings ſelbſten zu ſtrafen, 

Die Freyheit muthwillig verſcherzt und herrſchenden 
Fuuͤrſten gefröhne ; 

Eh noch Eyeloben geſchwitzt, eh noch vom Schwirren 
der Waffen 

Der Aetna ertönt: R . 


Da irrten, im ſchattigen Hayn, unſchuldig froͤhliche 
Schaaren; 

Es fößrte fein fehnender Wunſch die Einfalt der ruhigen 
Bruſt, 

Befreyt von Sorgen und Furcht, geſichert von kuͤnftgen 
Gefahren, 


Erſchaffen sur Luſt. 


Es floh die goldene Zeit mit bald verſchwindendemFluͤgel; 
‚ Dietafter btachen hervor, um unganit Kriegen zu drohn; 
"Nun ift Die traurige Treu laͤngſt über bie beifigerHügel 
Des Mondes entflohr. 


An 


iss Okten und Lieder, 





Mn. 
Herrn Profefor Gellert. 


Paly fange muß ich Dich noch, empfindender Gellert, 
entbehren ? 
Vergebens ſucht dic) mein wartender Blick. 
Bald trennt uns ber Schifung Gewalt, bald ſeh ich mic 
fehnfichen Zaͤhren 
Dach Leipzigs glücklicherm Himmel zurück. 
So bald der fünftige Lenz, bie Hoffnung einfamer Spanne, 
In jugendlich feöglichen Fluren wird bluͤhn, 
Dann lächelt die ganze Natur: Doch ach! da werd ich alleine 
Gezwungen zur traurigen Einſamkeit fliehn. 
Wie reizend wird nicht ein Schwarm yon ſchmeichelnd 
gefelligen Winden 5 
Der Schönen bräunfichetoden ducchwehn! 
Wiereigenb werdet ihr blühn, freundſchaftlich beſchattende 
" v Unden! 
Doch ach! ich werd euer Bluͤhen nicht fehn! 
„Dann wecket fein munterer Ton die Saiten der ſtaubich · 
ten Leyer; 
Dann hangt ſie vergeſſen an Buchen, und ſchweigt. 
In Traͤumen nur ſeh ich Dich noch, entzieht durch das heili · 
ge Feuer, 
Das Dichtern der Zukunft Entfernungen zeigt. 





Er laubt 
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Erlaubt bem begierigen Blick; der Zeiten Nacht zu durch⸗ 
dringen! 
Wen ſeh ich / o Goͤttinn, im dichtriſchen Hayn? 
O, wer iſt wuͤrdig genug, o Brühl, dich einſt zu beſingen ? 
Und wer von dir beſungen zu ſeyn? 


Sch ſeh, o Gellert, ich ſeh der Nachwelt kuͤnftige Schoͤnen 
Dein Grab mit aufbluͤhenden Roſen beftreun. 
Dryaden umtanzen es froh! Ein ſpaͤter Freund der Camoͤnen 
Begießt es mit itzo gewachſenem Wein! 


Entweich, unheiliges Volt, vom Hayn, wo der tiebling 
der Mufen, 
Die Aſche des Dichters ber Zärtlichfeit ruht! 
Es fühlewer fih nur naht, mit Schauer im hebenbenBufen, 
Der Dichtkunſt heilig eutzuͤckende Gluth 
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An eine Zreundinn. 








aũn bie traurige Nacht Bdmmernbe Zluten 
drüdt, 

Bann ber Wanbrer verirrt indem betrübten 
Hayn 


Keinen Stern mehr erblicket f 
Und dem zögernden Tage ruft; 


Bann mit einſamem Ernft thauende Mitternacht 
Schwelgend feyerlich herrſcht, und der entwoltte Mond 
Auf den Tanz der Dryaden 
Heiter laͤchelnd/ heruncer ſieht; 


Wann das flüchtige Heer, das ſonſt die buft durchirrt, 
In den Buͤſchen verſtummt, und auf den Aeſten ruht: 
Singt mit reizenden Toͤnen 
Noch die zaͤrtliche Nachtigall. 


Hier, wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht bedeckt, 
Wo Verleumdung und Wahn ſchweigende Tugend brüdt, 
Singt die Freundin ber Mufen, 

Singt die görtliche Chloris noch: 


"Stets 


Erſtes Buch. 191 


Stets ſich ſelbſten nur gleich bald wenn ihr heitrerScherz 
Frohe Reyhen belebt; bald wann mit edlem Ernſt 
Eine zitternde Zaͤhre 


‚ Eiufam ſchwe ender Schwermuth fi \ 


Sing! verachte den Neib! bfeib in erhabner Ruh! 
Wenn mit hoͤmiſchem Blick zornige Dummheit Mir. 
Sing! es warten die Hayne 
An dem Ufer des R... ſchon: 


Ging !fiewartengerührt auf bein begeiftertes dieb! '. j 
So fang Sappho vielleicht ! Eben fo hörten ihr " 
Die leukadiſchen Felſen 


Nit verſchwiegener Ehrfurcht iu. 
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ern TER 


‚Der Morgen. 


. D. Luft verduͤnnet ſich, die truͤben Schatten fliehen 
Vom falben Horlzant. 
Schen ſieht man nach und nach Auroren röthlich > 
" glühen; ; 
Schön weicht ber bleiche Mond. " 
Der Venus heitrer Stern, der Herold von Gem Horgen, v 
Glaͤnzt noch, mit blaſſer Pracht. 
Nunmehr erwacht bie Welt, nunmehr arwachen Sorgen, 
Nunmehr verflicht die Mache, * 


Ich ſche nach und nad) in ben bewegten Seen 

Der Büfche wallend Bild. B 

Ich fehe nad) und nach Die Farben fich erhöhen 2 

Im laͤnglichten Gefild. 

Es öffnet fich das Haupt der friſchbethauten Roſen / 

Und grüßt Aurorens Licht, 

Das nun mit kuͤhlem Saft, ben Knoſpen iesgufofen, 
Schon durch bie Nebel bricht 


- Da ihn ber Schlaf beſtrickt. : 
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Der Krieget eilet ſchon nach ungewiſſer Epre.... - 
Aus dem zerrißnen Zelt, 
Der dichtgepflanzte Wald pelglängender Sewehre 
Erfuͤllt und ſchreckt das Feid. 
Der Sonne feüßee Strahl beſolegelt ſihi in Ballen, N 
Und bald darauf in Blut: 
Des Himmels Made hraucht, die Stechlien 
Nur ihre eigne Such. 











ae 





— ellet der Enent ſchon msn Baden You i 


‚Des Reden, ber ihn drücke, Bias ana 


Deu noch / aufweiche mpfuͤhl Bnncisärsoieg; 
Er dehnt ſich gühnenbaus und fa: wie —S * 
Des neuen Tages Schein. 
Er tlagt das wůſte Haupt, das mit Bineenkiän I 
Vom allzuſtarken Wein.· 





Wergnagt erblle moherde —R 


Beſpiegelt in den Thau, 


Miryadfchaftenräct Die bunten Sröusermaplen. 
In kühl baperter Au. 

Ich ſeh, wie ſich das daub ber lieblich geiinen Kefte-, 
Belebet und erauickt. 
Ich fübl den fanften Thau, mq ih 2 —— 
JoCinſamteit hagluct 


v. Cron. I. Theu. N er 
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O gördich Filter Häyh rd un! ie Salt 
O angenehme Flur · 
Hier ſchol dt der Geiffdekieee, { bie 
Den Schaupfos ber. Natur, "" ‘ 
—* 1 Pi : Scäbte län (kb 

e der Schäfmen. 

ee ae fin mir ſelbft des ang 
Hier bin ich enblich frey. 


Dliler deuͤcht Bein Laſderſchav 
An ſeine falſche Bruſt. PO . 

Weer dlathich heise; —2* Saite. 
Trotzt feiner Pracht und Luſt 

Hier darfich auch —— nenn 


Dermich ala bloͤd verlacht! J 

Und jammernd ſeh ich nicht Bie Una: anterhpickn, 

Durch) Argliſt, Geiz und Macht. . 
Hier taufcht in ſaufterBach unſtaunzan ——— 

Mic blendend hellem Schein. 2 

¶ Dort rauſcht das friſche kaub / —2 — 













"unbe 
Im Heiz flilen Yan = 1:7 " 
Dann tönt ber ni den Het nz 1 
Die legten Sylben nah." - “ 


Der Sifcher fuͤhlt den Fang wit FR an —&r 
Am dia beſchifun Voch. 
dB Doer 
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Dort ſtreckt ein junger Stier ſich am Seftabenicher,  " 

Mit träger Langſamkeit. 

Ein andrer koͤmmt erhige vom nahen Felbe wieder, 

Und rühmt im Schritt den Streit. 

O Mufe, wag es nicht, bie Gegend abzuſchlldetn ’ 
Wo ſich mein Blid verliert  ° 

Ich ſeh Hier allzuviel von immer neuen Bildern: 

Herz ſey nur du geruͤhrt! 


N. Das 
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Oden und Lieder, 


X 


D 


Das 
gluͤckliche Leben. 





‚ee Sram laͤßt nicht den Fuͤrſten ſchlafen, 

Der in Palläften wachſam irrt: 

Wie ruhig ſchlaͤft bey feinen Schafen, 
Wie gluͤcklich lebt und kiebt ein Hirt! 
Kein Sturm wird niedres Rohr verlegen; 
Rur ſtolzen Eichen droht Gefahr. 

Dos reiche Peru prangt mit Schägen; 

Der Himmel ftürmet, ima war. 


Der Reieger fächt, im wilden Raſen, 
Mit Blut das gruͤn geweſne Feld: 
Der hitzgen Pferde ſchaͤumend Blaſen 
Erſchuͤttert und erſchtect bie Welt. 


‚ Ex eilet, daͤnder zu zerſtoͤhren; 


Im Blicke glüpt bie Graufamfeit. 
Wo Troja war, ba wallen Aehren: 


Larthago liegt am Strand zerſtreut. 


. s . 
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Wie gluͤcklich lebt in niedern Hütten, 
Wer ferner Staͤdte Laͤrm verlacht! 
Wer nicht mic unzufriednen Bitten 
Die weiſe Vorſicht müde macht ! 
Wie gluͤcklich iſt, wer an dem Strande 
Des Meeres Unbeſtand erblickt, 
Eh ihn in weit entfernte Lande 
GSewinnſucht oder Ehrſucht ſchickt: 


Wie gluͤdlich iſt, wer ohne Sorgen ⸗ 
Des Lebens, weil er lebt, genießt! 
Dan, vor der Neider Blick verborgen, ⸗ 
Die Zeit uneingeſchraͤnkt verfließt! 
Wie glücklich iſt, wer einfam febet,." 
Vom rauhen Pöbel abgetrennt, - 
Sid) feldften kennt; nad) nichts mehr ſtrebet,“ 
Und nur in Gott fein Gluͤck erkenne! 


8 Den und Lieder. 


Die Aube, 


, Otium’ divos rogat in patenti . 
‚ Brenfus Aegago - - HORATL 


D See durchſtuͤrmt ein wildes Sauſen, 
) Der Abgrund bruͤllt, Die Wellen brauſen, 
Und Hoffnung, Stern und Kunſt vergehn. 
Die Schiffer zittern, ſie erblaſſen, 
Und wollen, was fie kuͤhn verkaffen, 
Die Ruhe nun vom Pof erflehn. 
Ein Held ſieht unter blutgen Kriegen 
Der eignen Wuth mit Schrecken zu; 
Er ſteht, ex feufjt, vergißt has Siegen, 
Und fleht den Himmel um bie Ruh: 


Doc) wenn, die Wuͤnſche zu erfüllen, 
Sich die erzuͤrnten Stürme fillen, 
So ſucht der Schiffer friſche Moth. 
Es eilt noch matt vom vorgen Streite, 
Nach neuem Sieg, nach neuer Beute, 
Der Held von neuem In ben Tod. 
O Ruhe! Gut, nach dem wir trachten. 
Auch da noch, wenn wir vor dir fliehn! 
Du lehreſt fie den Tod verachten; 
Sie fliehen dich, die nachzuziehn. 





Hier 


\ — 
Exſtes Buch. 19 

ı Sie liegt zin Fuͤrſt in geldnen Ketten, 
Um den, ihn von Gefahr zu retten..." - 
Ein Heer Trabanten-bienfibar wacht. 
Er wachet aͤngſtlich, isvergirüget, . 5 
Stöhnt nach dem Schlaf, der ihn betrüget, 
Durchſinnt, durchfeufät Die lange Nacht. 
Die Unruh dringe Ins innre Zimmer:; 
Er ſucht die Ruhe, die ihm lieht 
Und wacht noch, wenn Aurorens Schimmer, 
An ber Gebirge Spigen güüht. 


Dort läßt ein Sölfe feine Glieder 
Auf ſchlechtes · Moos unachtfam niebere: 
Sein Geiſt iſt ſtille, wie das Fed, 
Wo nur der Weſt das taub durchſpielet, 
Das nun, vom fanften Thau gekuͤhlet, <="! 
"Des Monken blaffer Schein erhellt. 
Kein Schatsenbilb von truͤbem Kummer, 
Macht, daß fein ruhig Herz erſchrickt: 
Kein eitler Wunſch verſtoͤrt den Schlummer, 
In dem er Doris noch erblickt. 


Die Rue flleht erhabne Schloͤſſer; 
Sie flieht das drohende Gewaͤſſer: 
Sie flicht vor Reichthum und vor Pracht. 
Sie flieht vor füßier Krieger Haufen ; 
Um Kronen iſt fie nie zu Faufen; 


Sie troget der Thrannen Macht. nn 
N4 Sie 








Oben und Lieder, 
Srlie wohnt vergnuͤgt mie ſtilen Siöten 
Viel lieber in dem Schaͤferſtand, 
In niedern, aber-treuen Huͤtten. 


¶ An heitrer Bäche ſicherm Stranb. 


As unſchuldsvoll zufeiebue Hirten 
Mod ungeſtoͤrt in Haynen irrten, 
Da war ber Wald der Sig ber Treu. 
Vergnügen war die Pflicht der Erde; 
Ein jeber führte feine Heerde, J 
Bon Ehrgeiz und Gewinnſucht frey. 
Sein teen floß voll fliller Freude; 
Der Tod kam ſpaͤt, Doch nie verhaßt, + - 
Sein Königreich war feine Weide, 
Und feine Huͤtte, fein Pallaſt. 


Nod) beachten nicht verfaufte Seelen 
Ein ſchaͤdlich Erzt aus irdſchen Höhlen, 
"Und Gold (noch ſchaͤdlicher) ans Ucht. 
Der Kriegspoſaunen Donnerſtimme 
Erhitzte nicht zu wildem Grimme, 


Durchſchmetterte bie tuft noch nicht. 


Kein ſtuͤrmſcher Strom von blutgen Kriegen 
Durchbrauſte noch bas fihre Feld; 

Der Unfhuld ruhiges Vergnügen 

Beglücte noch Die Schaͤferwelt. 


Die 
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Die erſten ſchoͤnſten Seltenheiten 
Der ſchnell verſchwundnen goldnen Zeiten 
Entwichen mie dem Schaͤferſtand. 
Dort hat Aſtraͤa wohnen muͤſſen, 
Eh fie, ben Sterblichen enteiffen, 
Zur wohlverdienten Qual verſchwand. 
Dann floh, verjagt durch Gold und Eifen, 
Die Ruh ,der Erde beftes Gluͤck: . 
Nur bringe fie heimlich wahren Reifen 
Die ſtille golbne Zeit zurück, ö 


Ein Welfer, der, vom Wahn entferne, " 

Um wohl zu feben, ſterben lernet, . 
Um wohl zu ſterben, weislich lebt, 
In ſich gefenft, mit ſich zufrieden, 

Wird nie mit Flehn ben Pol ermüben ; 
Er hat, wornach ein andrer firebt. 
Die Tugend dient ſich felbft zum Lohne; 
Sie ifts allein, die uns erhöht: 
Und der hat mehr‘, als eine Krone, 

‚Der fie verdienet und verſchmaͤſt. 


Der iſt ein König ' der tegieret, 
Der ber Begferben Zügel führer, 
Und den Gefahr und Tab nicht ſchreckt. 
Mit gleicher Stirn, bey heiterm Himmel, 
Unb wenn, mit braufenbem Getuͤmwel, 
I Stürme Zorn ben Tag verſtect. 
Rs & 


Oden und Lieber, 
Es ftürgen, auf ber Borſicht Winken, 
Des Weltgebäudes. Pfeiler. ein! 
Er wirb, menn alle Wellen finfen, 


Auf ipren Trunmern muchig fern, \ 


Der Erbball, ber von Gott regieret, " 
Itzt feinen Lauf getreu vollführe, 
Wird in ben Flammen untergehn. 
Die Sterne fpringen aus bem Gfeife: 


“ Halle, Berge, fallt! Doch er, der Weiſe, 


Bleibt feſt und unerſchrocken ftehn. 

Gewoͤlbte Himmel, ihr ſtuͤrzt nieder; , 
Die Sonn erlifcht, der Mond zerfällt; 
Es koͤmmt das alte Chads wieder ; 


„ Gott winfet, es vergeht die Welt! j 


Was ſeh ich? Nacht und Wolfen fliehen? 

Was ſeh ih? Neue Spanen glühen, 

Und neue Welten maͤlzen fih! 1... 
Pofaunen rufen zum Gesichter 

Es bligt! die Nacht entweicht bem Achte. 

O Weisheit, ich erbſicke big! . J 
Du eilſt, der nahen Donner Streichen 
Der Wahrheit Freunde zu entziehn. 
Dann wirſt du deine Hand uns reichen, 
Und mit uns durch bie. Sphaͤren flüchu? 


hen Doſt. 
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Troſt. 


— — 
De Flucht der Zeit hemmt Gram und Wunſch ver · 


gebens ; 
Ein Weiſer nun allein . 
Weis den unfichern Pfad des traumerfüten kebens 
Mit Roſen zu beſtreun. 


Das Gluͤcke ſpielt mit allen unſern Sorgen; 
Der tuft folge Traurigkeit: ' 
Ein Weifer trauet nie dem ungeiifen Morgen, 
Und braücht das Eurze Heut. j 


Es quaͤlt das Gluͤck zwar oft bie größten Seen: 
Doc) die verzagen nie, 
Für Thoren ift bie‘ Luſt; für Ve nd die Sqhwerier· 
Denn die beſiegen fie. 


Ein fühllos Herz will oft ben Weifen höhuen, 
Der ftets ſich ſelbſten gleicht: 
Doc ſtolz in ſeinem Schmerz, ſtolz auf die edlen Thränen, 
Empfindet er, und ſchweigt. 


Die Tugend iſts, die, ohne ſtolz zu prangen, 
Ar ſchon zu Engeln ſetzt: 
Sie ift es auch, o Freund, die igo heine Bargen 
Rit fanften Zäpren netzt. 3 
1" 


2 Oden und Lieder. 
Ya, Freund, uns trennt das herrſchende Saite, 
So bald ber Lenz erfcheint: 


Dann denk an dieſe Zeit, bie igt verflog, zuruͤcke, 
Dann denk an deinen Freund. 


So liebt ein Freund, verfeßt in beßte Sterne, ° 
Wo er belohnet wirb, 
Den teaurgen Sterblichen, ber in ber oͤden Ferne 
‚Auf unferm Erdball Irre. 


Ermun 


. i " \ 1 
- Erſtes Buch. v03 





Ermunterung zu weiſer Freude. 


lieh die niedrigen Sorgen 
Und das ſtolze Geraͤuſch der Stadt! 
Damis , flich! fuͤr Thrannen 
Iſt Die, knechtiſche Welt gemacht. J 


Keine roͤmiſche Seele 
Fuͤhlt dich, goͤttliche Freyheit, mehr! 
Und kein Brutus koͤmmt wieder 
An der Tyber verwaiſten Strand. 


Murrend, aber vergebens, 
Seufst Das Volk ben der Freyheit Bild, 
Schon zu Ketten gewöhnet, 
Sie zu brechen nicht flarf genug, 


Als ber legte ber Römer 
Sich den Dolch in die Bruſt gedrädtt, 
Schwang bie göttlihe Freyheit 
Sich zum Pol von ber Welt empor. 


Nur in ruhigen Haynen 
Bleibt ihr einfamer Fußtritt noch: 
Dorten hat fiegulegt noch . \ — 
Sanft mitleidend zuruͤc geſehn. 
Komm: 
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Oden und Lieder. 
Komm! bit winket bie Freude, 
Nicht mit Purvur und Gold geſchmuͤckt, 


!geicht, fm weißen Gewande, 
Ungefünftelt durch Unſchuld (hen; 


Keine Krone von Lorbeern 
Druͤckt die fittfame Stiene ſtolz; 
Bon muthwilligen Welten - 
Wird das flatternbe Haar zerftrut 


Weisheit; Schweſter der Freude! 


Strahl ber Gottheit! erfüll mein Herz! 


Bald tieffinnig, bald ſcherzhaft, 

Immer Weisheit ſich ſelbſt nur gleicht 
Kein! das iſt nicht die Weispeit, 

Die betruͤbt uͤber alles ſeufzt. 


Mein! das iſt nicht Die Weisheit, 


Die ber Fleis ben der Lampe ſucht. 


Gluͤcklich Leben iſt Weisheit: 
Gott verehren, ihr hoͤchſter Grab. 
Nicht im Witz, im Verſtand nicht, 


In den Herzen nur wohnet fie. 


Hier im friedſamen Thale 
Scherz bie ſchuͤchterne Weisheit gern, 
Wo die laͤchelnde Muſe 
Sich mic thauwollen Roſen kroͤn. 


u de 
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= Der Krieg. . 


arum erhebt ein kühnes Feuer 
„Richt mehr die ſtill gewordne Beruf? 
Warum verſtummſt dur, trägesener, 


Sonft meiner Jugend Ruhm und tuft?- - 
Hinweg mit folgen Lorbeerzweigen! 
Die liederreichen Wälder ſchweigen, 


"Und öde ſteht ber Helicon. 


Verſcheucht vom Friegrifäen. Getuͤmmel, 
Entfloh die holde Ruh zum Himinel: 
Die Muſen ſind mit Ir aaciuhn 


Sie ſtiegen ſonſt oft 1b nieder, 
Und (Herzen huͤpfend durch die Flur. . 
Empfindung waren meine ieber, 

Und meine ganze Runft, Natur: 

Sie lehrten mich die Welt verachten, 
Nie nach entfernten Gůtern ſchmachten, 
Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ſtreun. 
Ich fuͤhlt ein himmliſch Feuer gluͤhen 
Mein Gäft zerfloß in Harmonien; 

Es ſchwieg der aufmerkſame Hayn. 


Söhne 
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„Schnell floh der Jugend erſter Morgen, 

Die Zeit ber Dichtkunſt und der Ruh. 
Jetzt nahn ſich ſchleichend Ernſt und Sorgen; 
Mein Mittag winkt dem Abend zu. 
Und fuͤhlt ich auch das vor'ge Feuer, 

> , Du ſchwiegeſt body, o träge teyer! 
Wer hörte deinen ſanften Klang ; - 
Den Flammen, Wuth, Verzweiflung Thränen, 
Wenn bie Befiegten ſterbend Böhmen, ⸗· 
Und bey ber Sieger Sobgefang? 


Die kafter Deutſchlands zu beſtrafen, 
Hat Hort ben Krieg herab geſandt: 
Er braucht nicht feiner. Simmel Waffen; 
Er braucht der Deutfchen eigne Hand. 
So wild, als ungeftimme Meere, 
Ergießen fich erzduͤrnte Here . 
Weit über bas erſchrockne Feld. 

. Die Unſchuld fraunt , ber Feige zaget, 

Die Tugend weint, die Schwachheit Hlaget, 
Der Weiſe wird im Tod din Held. 


Wann Wolken den Ofymp umziehen, 
Und ſchnelle Nacht ben Pol verhuͤllt; 
Wann die verſcheuchten Sänger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfüllt; 


v. Eron, 11. Theil, O Ihr 
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Wann ſich, bey nahenden Gewittern, 
Die Flur entfaͤrbt, die Hayne zittern: 
So fliehn erſchrocken Lenz und Tag. 
Es eilt das Wild, ſich zu verfteden; . . 
Es blitzt · »bie Felder ftehn vol Schrecken, 
Und arten auf ben Donnerfhlag: 9 


So zittert Deueſchland; Staͤdte finten, 
* Und tänder werben Würteneyn; 
" Die abgernähten Felder trinken 
Das Blut erſchlagner Helden ein. 
Ein Heer von fremden Voͤlkern ziehet 
Expigt einher; ber Sandmann fliehet 
Der Waffen Glanz heſiegt den Tag. - .. 
Der Krieg koͤmmt fucchtbar j in Gewittern! 
Er Emm, »+ Die Voͤlker ſeh'ns und zittern · 
Und warten auf ben Donnerſchlag. 


Erſeufzt, wenn bu ber Melt enteifen, 

Und beym Genuß verfanntes Gluͤkt 
Wie lange ſoll dich Deutſchland 

Komm, Friede, komm vom Bor; zurck 

Du Fannft, von himmliſch heiter 8 en 

Herab auf Deutfchlande Unruh fehen; 

Mitteidend ſiehſt du bie Gefahr, 

Die Nachwelt wird erſtaunend melden, 

Wie fruchtbar unfre Zeit an Helden, 

An Ungluͤck und an Tpränen war. 


aio/ 


Oden und Lieder 
Ihr koͤnnt von Friedrichs torbeern fingen; 


Erhabne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 


Ihn traͤgt der Ruhm auf ew gen Schwingen 
Zum Temyel ber Unſterblichkeit. 

Singt Bbhmens unwegſame Höhen, 

Singt Loboſitz, und Prags Tropheen, 

Singt das an Siegen reiche Heer.· 
Roch iſt der Deutſchen Lied zu niebrig: 

Achill war nicht ſo groß, als Friedrich 

Und von Achillen fang Homer 


Mer finge den Much, durch ben In Greiſen 
Die Kräfte tapfrer Jugend gluͤhn? 
Mer wird dich, ebler Blades, preifen? 
Und dich, unſterblicher Schwerin? - 
Er fiel, die Engel een niebers " 
Tejumph ertönten Ihre tieber: 
Er flieg zum jubeloollen Chor. 
Noch fieht der Geift, mit treuem Blicke, 


Nach feines Koͤnigs Heer zuruͤcke, 


Und ſegnet es, +» und ſtelgt empor, 


O kampft, Ihe wirklich deutſchen Heere! 

Fuͤr Freyheit und Retigion. 

Kämpfe, muth'ge Preußen! Steg und Ehre 

Und ewꝰge Palmen warten [Hon. +++ | 
Die 
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Die Zukunft zeige fich meinen Blicken; 
Ich fühl ein heiliges Entzücden: 
Was fliehn für Schaaren bort am Rhein? 
Kämpfe, Deutfche! Gott, der euch) begleiten, 
Sort iſt es felbft, der für euch ſtreitet, , 
Und Friedrich muß fein Werkzeug ſeyn. 


Dod), wie viel Blur? wie viele Zaͤhren? 

O Deutfchland! o mein Vaterland! 
Wie fange foll die Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt bu dich mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind zu dämpfen 
Muß Adler gegen Adler kaͤmpfen, 
Und Bruder wider Bruder ſtehn. 

Dich, traur'ges Deutſchland, zu zerſtoͤhren, 
Uebt ſich die Wuth von deutſchen Heeren, 
Die ſelbſt den Sieg mit Thraͤnen ſehn. 


Ihr, ſichern Gegenden! erzittert, 
Die noch des Krieges Zorn verfchone! 
Gott, der den Bau der Welt erſchuͤttert, 
Der uͤber allen Welten wohnt, 

Gott ſieht auf euch; iht liegt im Schlafe: 
Sein Blick beſtimmt ſchon eure Strafe, 
Und ſchweigend nähert fie ſich euch. 
Berauſcht von wilden Eitelkeiten 
Hoͤhnt ihr den droh nden Sturm von weiten, 
Dem erſten Volk der Erde oleich. 

O 2 
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Oden und Lieder. 


In wilder Wolluſt brach Die Tugend 
Der Gottheit und der Menfchheit Recht. 
Still weinte Die bedrängte Tugend N 
Verhoͤhnt vom frevelnden Geſchlecht. 
Noch ſtieg ſein Jubel zu den Sternen; 
Der Regen rauſchte ſchon von fernen; 
Die Wellen draͤngten ſich ins Land; 


Die Flüffe traten aus den Graͤnzen; 


Schon ſah man ferne Meere glaͤnzen, 
Wo ſonſt des Schnitters Hoffnung ſtand. 


Noch herrſchte beym verblendten Volke 


Die Frechheit, die ſich ſicher glaubt; 


Und die verderbenſchwangre Wolfe 
Schwebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trotzige Verbrecher! 

Schon iſt der Tag, der Bosheit Räder, 
Schon iſt der Tag der Strafe nah! 
Schnell übereilt euch) das Verderben; 
Nicht mehr zur Neue, nein, zum Sterben, 
Zum Sterben iſt die Zeit it da. u 


So ſchnell wird auch ber Tagerfcheinen, 
Den ist bie fihhre Welt vergißt; 


An dem die Frommen nicht mehr weinen, 


Nach dem fein Krieg, ten Tob mehr iſt. 
Schnell 
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Schnell werben die Pofannen ſchallen, 
Und Schrecken wird die Welt befallen. 
Sie war — Ein Wink Hat fie zerſtoͤhrt. — 
Bom Staube bilden ſich die Glieder; 
Sie fühlen ihre Seele wieder, , 

Theils mit Entfegen, theils verflärt. 


Ein neues: ſchoͤners Weltgebäube 

Wird aus des alten Schutt entitehn. 

Kommt, Tugendhafte, zu der Freude, 

Die noch) Fein fterblic Aug gefehn ! . 
Ich feh auf neu erſchaffnen Höhen, 

Unfterbliche Geftalten gehen. ++ 

Serena! dic) erblick ich das» 
"Erzittert! trogige Verbrecher, 

Erſchreckt! ++ der Tag, der Bosheit Rächer, 
Erfchredt! s.der Tag des Herrn iſt nah. 


23 An 
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An die Laute, 


S ) ſingſt, o Nachtigall! allein 
Bey ſchauervoller Nacht: 
Dein Sieb ertönt im dunkeln Hayn. 
Wo nur bie Schwermuth wacht. 


Dein Lied erfrifcht bes Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
„ Von mander Furcht, von manchem Schmerz 
Beſtuͤrmt und troſtlos wird, 


Er hoͤrt ben klaͤglich fügen Ten, 
Mit ehrfurchtvoller Luſt: 
Die Hoffnung die ſchon faſt entflohn, 
Erwacht in feiner Bruft. 


Nun geht er durch bie dunkle Bahn 
Mit fihern Schritten hin: 
Sein Schutzgeiſt gehet ftil voran; " 
Der Nächte Schrecken fliehn. 


Wenn 
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Wenn auf des Lebens dunkelm Pfab . 
Die Seele troftlos iert, . 
Und ohne Schug und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird: 


O ſanfte Laute! toͤne du, 
Ben ſtiller Mitternacht, . 
Mir Hoffnung, Troft und Ruhe zu, 
Die Hirten glücklich madjt!, ir 


‘ Entfernt von peächtger Thoren goyn, ' 
Lehrſt du mic) ruhig ſeyn. 
Mein Leben ſey, ſo wie dein Ton. 
Still, anmuthsvoll und rein. 


Der prächtigen Trompeten Klang 
Iſt ſchoͤn, doch fürchterlich: 
Ganz leiſe toͤnet dein Geſang, 

Und reizend nur fuͤr mich. 


So ſey mein Leben ſtillbegluͤckt, 
Sanft, aber unbekannt, 
Mit ſtillen Tugenden geſchmuͤckt, 
Im ſichern Mittelſtand. 


Ein ſchimmernd Gluͤck begehr ich nie: 
O wär die Weisheit mein! 
Erhabne Borfiht, gieb mir fie, 
So wert ich glücklich fegn! j 
84 Der 
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Der torbeer bleibt beſtaͤndig gruͤn, 
Den uns die Mufe reicht, 
Wenn aud) bie Zeiten ſchnell entfliehn, 


‚Der JZugnd-Scherz entweicht. 


Mein Alter ſey nicht Freuden Teer, 
Nicht ohne Scherz und fied! 
Der Tod ift nur dem Thoren fhwer, 
Dem fterbend alles flieht. 


fun 
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Zweytes Bud). 
Ermunterung an die Leyer. 












u die fonft meine Hand mit fühnemGriffgerührt, 
Wenn ein dichtriſcher Geiſt mich zum Olymp 
geführt, 

Boll vom Beitgen Feuer, \ 

Das die Dichter der Nachwelt weiht! 

Sing, o finge nicht mehr ewiger Helden Much, 

Die der Freyheit gefämpft, wuͤrdig erfauft mit Blut! 
Sing, fonft tönende Leyer, 
Singe Lieder voll Zärtlichkeit! 

Sieber, wie fie verliebt feufzend ein Juͤngling fingt, 
Der, vom Mägbehen entfernt, ſich zu den Freuden zwingt, 
Sanftre ſchmachtende Töne, 

Die der Lenz und der Weingort, liebt! Bu 
Singe 
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Singe, Leyer, das Glück, das ein Verliebter fühlt, 
- Wenn der Schäferinn Hand mit feinen toden fpielt, 
Wenn bie zitternde Schöne . 
Sich der ſiegenden Luſt ergiebt. 


Doch, wie fing ich ein Lied, das meine Luſt beſchreibt, 
Wenn Selina fi) fanft in meinen Armen fträubt; 
Bald mir zuͤrnend entfliehet, 
Doch im Zürnen zuruͤcke fieht: 


Bald, in Thränen noch ſchoͤn, wenn ihr empfindendes 
\ j Herz 


An den meinigen pocht; bald, wenn ſie freyer im Scherz, 


Schlau den Mund mir entziehet; 
Bald, mich kuͤſſend, von Liebe gluͤht? 
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An Chloris. 
chweigend ſenkt ſich der Schlaf von dem Olymp 
herab 
Mit balfamifcher Srofe täten de müde Weh, 


Alles ruht — Nur dein Kummer, 
Allzureizende Chloris! wacht. 


Ad! Vielleicht wird das Aug, aus dem die Liebe lacht, 


und mit ſiegender Macht bis in bie Herzen bringt, 


Ad, von einfamen Thränen 
Wird es itzo vielleicht benetzt! 

Chloris weint — Die Natur ſtaunet und weinet mit ihr; 
Dunkler herrſchet die Nacht dorten, wo Chloris weint, 
Still in trauriger Schönheit: 

Auf dem Bogen fanft hingelehnt . 

Steht felbft Amor beſtuͤrzt, der ihre Thränen fieht: 
Endlich regt fi) der Gott, ſieht ſtill umher · und ſpricht: 
Damis, treuloſer Damis! 

Biſt du wohl dieſer Zaͤhren werch? 

D warum haft bu nicht, als dich mein Zug gerührt, 
Chloris, einen gefannt, ber dich betruͤbt verehrt, 1 
Einen zärtlichen Juͤngling, 

Der dic) ige noch halb ſterbend fiebt! 


sa 


Der 
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— ENTE EAN LENUE 
Der Herbſt. 


chon koͤmmt Lyaͤens Freund, mit Epheu blaß ber 
. kroͤnet; 
Schon koͤmmt mit leiſem Tritt der falbe Herbſt 
herfuͤr: 
Der Schriter/ deſſen Fleiß ſich nach der Ernte ſehnet, 
Raubt unſrer Fluren Zier. 
Das frohe Landvolk tritt in ungezwungnen Reiben 
Den Boden, den es fonft vor Hige lechzend pfluͤgt, 
Und ift beym rauhen Klang ber baͤuriſchen Schalmeyen 
° Mit neuem Moft vergnügt. 
Das nahgefegne Thal ertönt von feiner Freude, 
Ein Tautes Luſtgeſchrey begrüßt die nahe Nacht: 
So lebt die Dorffchaft fren; ſo ſieht fie, fern vom Neide, 
: Der Städte Rauch und Pracht. 
Bald wird des Winters Zorn die Flur mit Eis bededen; 
Bald flattert flocfenweis der blendend weiße Schnee; 
Bald wird der fürmfche Mord den bleichen Bootsmann 
fhreden 
In ungeftümer See 


Fern vonder Sonne rollt der runde Ball der Erde; 
Die kurzen Tage fhränft ein fruͤher Abend ein: 
Es wacht ein Muſenfreund vergnuͤgt beym ſtillen Heerde, 
“ Bin fpäter tampen Schein. 
Dein 





s 
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Dein Steß verflrgebir nun bes Abends truͤbe Stunden; 
Entzieh ihm doch, o Freund, nur einen Augenblick, 
und denk an jene Zeit, bie unvermgeft verſchwunden, 
Und denk an mich zuruͤck! 


Noch immer ſchmeichelt mir mit angenehmen Traͤumen 
"Die Mufe, der ich mic) auf Lebenslang geweiht; 

Noch immer flichen mir, ben regelfreyen Neimen, 

- Gram, Kuͤmmerniß und Zelt. 


Der ſtrengen Zeiten Flucht raubt bald, was ung vergnüget; 
Der Lenz verbluͤhet bald, die Jugend waͤhrt nicht lang: 
Nichts iſt, was Zeit und Tod und Untergang befieget, - 

. As fanfter Saiten Klang. 


Man fucht vergebens Ruh an jedem Eck der Erden, 
Und findet fie zuletzt in Lethens blaſſem Reich. 
"Die frohen Beiten fliehn ; es fliehn auch Die Befchwerben, 
Und wir verflichn zugleich. 


Es ift den Sterhlichen Fein feftes Gluͤck defchieben, . 
. Seit dem Afteda ſich aus unſrer Welt verlohr. 
So fang ein Chiron einft dem göttlichen Peliden 
'  Cein künftig Schickſal vor: 


Derdheis groͤßterRuhm undSchmergen miteinander! 

nBieh hin nach Ilion! faͤrb dic mit Troier Bine! 

„Es zittert dorten ſchon der feindliche Seamander 
„Por deinem Zorn und Muth. 


„Des 


D 
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„Des Lebens kurze Zeit laͤßt ſich nicht wiederbringen; 
„Nichts in der Unterwelt iſt vom Geſchick befreyt 
Doch deines Namens Ruhm bis an die Sterne ſchwingen, 

Kann wahre Tapferkeit. 


„Dir gab des HimmelsSchluß nur weniggeit zum feben; 
„Es wartet ſchon auf Dich der Jugend nahes Ziel: 
„Einlängres u wird Dir dein Verhaͤngniß geben, 

- Durch eines Dichters Kiel. 


„Fliehn gleich die Zeiten ſchnell, laß ſie nur froh verfließen; 
„Gebrauchſt du deiner Zeit, fo haft du gnug gelebt: - 
„Du fmmft nicht mehr ansicht, wann dich inFinſterniſſen 

Der Acheron begräbt. 


„Schon! lebe, weil du (ei; die Zeit koͤmmt niemals wieber‘; 
„Sie wird die fliehn, fie flieht, fie iſt dir fchonentflohn. - 
„Bertreibe Sram und Schmerz mit Freunden und durch 
tieber, 
Und durch) der feyer Ton. 


Lob 
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Lob der Tontkunſt. - 





eym Schallber freudigen Sthelmeyen u 
Ertönt des Sanbvolfs Froͤhlichteit. 
Der Flöte ſtille Schmeicheleyen . 


Sind, holde tiebe, bir geweiht. , 

Die Schwermurh feufst mit traur gen Tönen, 
O Laute, zaͤrtlich oft aus bir. 
Die ſanften Sorgen junger Schönen 

Werfüßt Das ſcherzende Clavier. 


Philinde ſingt, und glaubt im Singen 
Sich feldften eine Schäferinn: . 
Verliebte Phantaſeyen bringen 

„Sie zu dem liebſten Hirten hin. 

Verſchwiegne Wuͤnſche, ſtilles Klagen 
Miſcht ſich in ſanftet Lieder ang; 

Und was der Mund nicht wagt zu ſagen, 

Sagt oft ein zaͤrtlicher Geſang. 


S.Cseh.U.Cheh, m. 
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Die Tonkunft macht bie Freuden füle; . 
Sie kann die Schwermurh felbft erfreun. 
Sie macht enzůckender bie Kuͤſſe, 
Den‘ Scherz belebt und ſuͤß den Wein. 
Das Gaſtmahl Hiehn die Froͤhlichkeiten, 
Dem Freyheit und Mufit gebricht; 
Und bey dem Klange fanfter Saiten 
—* man ber Narren Plaudern nicht. 





dDoenmbt darf Silvien nicht fagen, 
Fi 2 fie fein zaͤrtlich Herz verehrt: 
Er ſinget ihr verliebte Klagen, . 
ve Die Sehnſucht und Natur ihn lehrt. 
Er ſieht nach Ihr, berauſcht von Licbe; 
Das Auge ſpielt, die Wange glüht; 
Er ſagt ihr ſingend feine Triebes+ 
Die Schäferinn verfteht fein Lied. 


Ein Juͤngling, fern von ſeiner Schönen, 
Bleibe oft betrübt beym Scherz und Wein: 
Der fanfte aut von traur'gen Toͤnen 
Wiegt Ihn in ftille Schwermuch ein. \ 
Er finger ſchwetmuthsvolle Sieber, +. 
Und was er finget, fühlt fein Herz. 

Zufegt erheitert er fich wieder, 
Und Tonkunſt ſtillt der Liebe Schmerz, 


Sg 
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Sanagt Agnes gheich bie Augen mieder: 
Ihr Herz verſteht doch, was fie ſingt: 
Die Liebe ſiegt durch ſanfte tieber; 
Sie ſiegt, wenn Bas Cladier erflinge. 
Sie fiegt, wenn. auf der Opernbuͤhne 
Uns Waͤlſchlands Kunſt zum Beyfall zwingt. 
Sie ſiegt, wenn mit verliebter Mine 
Die kleine Doris ſchuͤchtern ſingt. 


Vergnůuͤget mich, geliebte Sayten, 
Und treibt Die Sorgen fern von mir! 
Der jungen Unſchuld Froͤhlichkeiten, 
Erhabne Tonfunft, weihn ſich bir. 
Komm, Doris! froher Fieber Klingen 
Soll igt des Fruͤhlings Job erhoͤhn; 
Und kannſt Du gleich nicht kuͤnſtlich fingen, 
Ein Flo Mund ſingt allzeit ſchoͤn 


‘ 
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Der Ruhm. 


$ Weiber zaͤrtliche Verbrechen 
Mit Strick und Dold und Gift zu raͤchen, 
Iſt etwas, das mir nicht gefällt:- 
Es iſt der Ruhm der alten Welt, 
Den Nachbar alfo zu empfangen: 
Mein Weibchen wartet. mit Belangen. 
. „Gehn fie hinein. Auf Wieberfehn— 
Dann zu bes Nachbars Frau zu gehn: 
Das ft, wie mir die Leute fagen, 
Zur Zeit, in der man itzo lebt, 
Der Ruhm, nad) dem in unfen Tagen 
Ein eimam ſtrebt. 


J 


Die 
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¶ Die Augen fheefam niederfjlägeh,” 
Und niemais freye Scherze wagern, 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤlt; 
Es iſt der Ruhm der alten Welt. 
Mit Moͤpschen und mit Stutzern ſpielen, 
Nach iullen Männsperfonen fielen, r 
Bon allen angebethet feyn, 2 
Und jedem Hoffnung gu verfeihn - 
Das HE, role mir bie geute fagen, 
Zur Zeit, in der man itgo lebe, 
Der Ruhm, nach dem in unſern zoom \ 
Ein Mägdehen firebt. ”. - : - . 





Vernünftig, aber ‚wenig. försisen L- 
Auch bey dem Sob beſcheiden bleiben, ⸗ 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt: 
Es iſt ber Ruhm der alten Welt. , 
Sein Bud), mit reich vergoldtem Rüden, fu 
¶ In groß Octav gebrude erblicken, “ 
" Und fi) von krit ſchen Stolze blaͤhn, 
Sich loben, fonften altes ſchmaͤhn; 
Das ff, wie mie bie Leute fagen, N u 
Zur Zeit, in ber man igo ehe, 
Der Ruhm, nad) dem in unfern ner \ 
Ein Autor ſireb ꝛ 
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Oder und Beben, 
Skin Glich nich Mahe geben, 

Und immer ihn Sergen * 
ft etwas, has wir nicht gefälle: - 
Es iſt der Ruhm der altem MWelt. 
Verſteckt in augenehmen Gruͤnden/ 
Die Orhhnbeit ber Natur empfinken,..... 
Fern von ber ungluͤckſelgen Drache, 


Die ſtolze Meiche traurig macht ; 


Das iſt, m mit unſchuldevollen Sitten, 

Die Freyheit, Schern und Ruh belebt, . 
Der. Ruhra, nach dem in niebern Kürten 
Ein Schäfer ſtrett. . 


Di: Kummer, Arheit und eſchwerden 
Der kuͤnftgen Welt betauni gu werben, 
Iſt etwas / das mir nicht gefällt: 

Es {ft der Ruhm. ber ‚piten Welt. 
Bergnůgt des lebens } du ‚genießen, . 

Michts von des Nahrupme Träumen wiſſen, 
Den Menſchen rigen un und. baby ., 

Dicht fragen, ob manı eig Yen; " 

Das Herd ber Sterblichen y gu Beifen, 

Das eitler Kubmfucht, Sol erhest; 

Das it ber Ruhm, nad) dem bisweilen, j 
Ein Weiſer ſtrebt. 


Sich 
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Sich allen Fänglingen encziechen, J 
Die Klugen, wie die Narren fliehen 
I eos, bas.mjnuhße geäße:; ©; 
Es iſt der Ruhm ber alten Wet" 
% Mir oft mit zärtlich treuen Kuͤſſen 
“Des tebend Plagen zu verfhffen, 
Durch fanftes Lächeln mic) erfreun, 
Mein Reichthum, Gluͤck und alles feyn ; 
Sic) niemals ſcheun vor eitlem Scheine; 
‚Da wahre Tugend uns'erhößtz'.. 
Das:ift: der Ruhm, nach dem de: . 
Mein Mägdchen ech. . “ 
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Gedanten einer Schäferinn. 


v | — 2 


vo. 


I det meine lagen, ftille Haiben! 
Serccht, muntretaͤmmer, durch das Gras! 
Mich quält. ein nie empfundnes Leiden ; 
Ich ſeufze, wuͤnſch und weis nicht was. 
Ich fühle niegewohnte Triebe, 
mit Vergnuͤgen fühl ich fies 

Betrügerifcher Gott ber Liebe, 
Entfliche, jetuud, oder üje: 





Du borgſt umſonſt, uns zu beruͤcken, 
Den Namen kalter Freundlichkeit: 
Du loderſt doch aus allen Blicken, 
Das Aug erflärgbie Zaͤrtlichkeit. 
Ein Brand, der allzuweit gefommen, 
toͤſcht ſich mit allzugroßer Muͤh: 
Ich fpühe es, faſt waͤr ich entglommen ; 
Entfliehe, jehund, ober nie!" 


) Ka Entwe · 
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Entweder bring mir, falſche lebe, 
Des alten Kaltſinns Zeit zurück; 
Ws niche To macht, erhißte Triebe, a 
Mein, und zugleich Myrtillens Glͤck! 
GSib, daß’ mie ungertrennten Herzen 
Die Zeit uns unjertrennt verflich! 
Gelieble Seüfzer, fanfte Schmerzen, 
Enfieger, jehund, ober niet 









Ihr Bluhmen, Rofen, Veilchen, Reiten, 
Der Schäferinnen Putz und Luſt! 
Ic) ſeh euch oft zu früh verwellen: 
Ihr ſinkt verſchrumpft von meiner Bruſt. 
Was wird dm Alter mich vergnügen , 
Werm ic) Einmal, wie ihe, verbluͤh? 
Der tenz ermahnt uns im Berfiegen: 
Gebraucht Ihn jegund oder nie! 


Bringt, fanfte Weite, meine Klagen F 
Muyrtillen ſaͤuſelnd zu Gehoͤr! 
Mein Mund weis ihm kein Wort zu ſagen; 
Allein, das Aug ſagt deſto mehr. 

In dieſem Buſche wird er weiden, 
Und ſeinetwegen weid ich hie: 
Sollt ich auch zehnmal heftger leiden; 


Kaͤm sr nur jetzund ober nie! 


D5 "Was 


“ 
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Bas rauſchet? ja, ei; koͤmmt gegangen; 

Wie fpiele fein feurig Auge nicht: 
Bas für ein Feuer ſchmuͤckt die Wangen! 
Wie blügend iſt nicht fein Geficht ? 
Wie wird mic? bleib ich ? fol ich. ichen? 
Ich kann nicht, ach! er koͤmmt zu frihßh : 
Ich ſchmachte, Mund und Wangey gluͤhen? 
Er Füße mich, jehund, oder nie. 
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Anrufung der Rufen. 


— 





x 


fi fo oft gerufne Mägdehen, - 


Die vom Pinbis herzurufen, 


Dichter ſich ſonſt heiſer ſchreeũ, 


Muſen, ich will euch nicht rufen: 


Denn ihr ſeyd mir viel zu ernſthaft, 


e 

are 
? 
J 


Denn ihr ſeyd ſchon alt und ſproͤde. 
Oefters, wenn end Dichter rufen, 
Komm ihr nicht, und laßt fie rufen; 


Und dann rufen fie euch aͤngſtlich, 


Und dann glauben fie oft träumend, 
Euch ſchon laͤngſt gehaſcht zu haben, 


‚Und dann fingen fie wie — — 


Und dann werben fie verhöhnet, 
Mufen, ich will euch nicht rufen, _ 


" Züngftens wollt ich euch einft sufen,, 


Und ich rief euch lang vergebens ; 
Endlich fah ich eine Mufe, 


Schlank von Gliedern, braun von Haaren, 


Blau von Augen, ſchlau von Blicken, 
Schön, fo wie man Benus malet. 
mtichfte, ſprach ich, liebſte Mufe! 


Oefters hilfſt du Dichten fingen, 
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„Komm und Iehre mich nun fingen; 
Aber fie fieng an zu läheln, 
Und ich foͤhlte neue Triebe, <:-: .. 
Triebe, bie ich nie gefuͤhlet. 

„Hyſas, ſprach fie, nein, bu irrſt dich, 
„Nein, du ſiehſt nun Feine Muſe: 2 
a Aber willſt du Lieder fingen, 5 
„O fo nimm nur mic) zue Wufe, * 
"„Binge, aber nur vom Scherzen; 

» Scherje, aber nur von fiebe, 

„liebe, aber nichts als Chloen. 
„Niemand foll die Lieder Hören, 
„Niemand foll die Lieder loben, 
„Niemand foll fie dir belohnen; 

„Ich allein will deine Sieber 
„Hoͤren, loben und belohnen. 

m Saft du ſo nicht duſt zum fingen ? 
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An den Amor. \ 


fe beſungner Gott der Heben, > . 
" Sort, den Dichter zärtlich ehren, 


Den Id) fonft vergnügt erhoben, ' 
Zetzo laß mic) mit Die zanken j 
Iſt denn dieß der Sohn ber Sieber, 
Die ich dir fo oft geweihet? 0, 
Iſt denn dieß der Lohn ber Siebe, 
Die ic, Chloen zugeſchworen? 
Sonſten war ic) frey und fröhlich: 
Das Geſchwaͤtze müßger Thoren, 


„ Und die fteengften Sittenfehren, 


Und die Predigten Tartüffens, 
Und, der finftern Weifen Schlüffe, 
Und ber ganze Schwarm der Sorgen 
Konnten mich nicht traurig machen. 
Und du Vater, aller renden, 
Und du, Amor, machſt mich traurig! 
Seit als ich entfernt von Chloen, 
Stunden und Minuten zaͤhle, 
Ser ic) traͤumend hin und. wieber, 
Seufs ich öfter, als Tarrüffe, 
Seh ich ſinſtrer aus, als Zeno. 
Ales, was mich fonft vergnüget, 
Kann die Sinne nicht erheitern, 

. E79 
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- Bey bem neubefanfsten Fruͤhling 


Niefen mich die jungen Weſte, 
Die die Stauden fanft duechfchlupfen, 
Mich im Thale zu ergägen; 
Aber ich blieb immer traurig. - 
Damon ber mit ſchlauen Scheren .° 


. ‚ Sonft ber Tporen Schwarm verträßel, 


Damon, ber mich oft pergnügte, 
Rief mir zu mit heitern Minen: 
Aber ich blieb. Immer traurig. 
Selbſt der Bändiger dee Sorgen, 
Selbſt der mächtige yäus, - 
Winkte mie mic vollem Weinglas; 


Aber ich blieb immer traurig. 


Amor, Urfprung meiner Schmerjen, 
Eile, fie hinweg zu treiben! - 


Bringe Chloen bald zurüde; . 


Mach wieder froh und munter; 
Oder ich will nicht mehr fingen, 
Oder Ich will, ſtatt der Oben, 
Mach ber Art der Miethpoeten, 
Leich, und Hochzeitverſe dichten ; 
Und dich laͤcherlich zu machen, 
Will ich dich, wie Neukirch, loben. 








Der Teinter. 


te Herrſchaft zarter Triebe, 
9 Wirt Gramund-Pein;  !- J 
Ein Buhler ſeufzt vor Lebe⸗ 
Ich lache beym Wein. 


VBcerwegne Helden trachten 
Berühmt zu ſeyn; 

‚ Sie fterben in ben Schlachten: 
Ich lebe beym Wein, 


Thrax Wünfchen und Ergögen 
Iſt reich zu fen; 
Er hungert bey ben Schaͤten; 
Ich ſchmauſe beym Wein, 


Der Weisheit ſtolzer Schimmer, 
Nimmt Zenon ein; . 
Er demonſtriret immer ; 
Ich ſcherze beym Wein, 
Die 


ve. 


Und lache beym Wein. iz 


Oben und Lieber, 


¶Die Wahrhelt zu ergründen, = · 


Mag muͤhſam ſeyn. 
Mir fie leicht iu ünden ¶ 
Sie wohnet im Wein. 


Star theilet ieeie Heime 
In Zeilen ins: 
Ich laß ihm feine Sebume, 
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An den Schlaf, 





J feuchten Schatten ſinkt verhlitz 
Der Schlaf hernieder; 

Komm, Schlaf, und zeige mir bas Bilb 
Der braunen Epforis wieder. 


Mein vorlg Gluͤe empfand ich kaum, 
So wars verſchwunden; 
Faſt weis ich nicht, Hab ichs im Traum, 
Hab ichs im Ernſt empfunden. 


Wohin iſt jene frohe Zeit, 
Und Epioens Küfe? . . 
Ach, nur umfonft denk ich fo.meiel ? 
Genug, fie waren ſüſſe. 


Sie ſind, wie Traͤume, ſchon vorbey, 
Die ſtets betriegen. 
O moͤcht nur ihre Schmeicheleh 
Mich ewig, ewig wiegen! 


v. Cron. Il. Teil, a pr 
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Ihr Träume ſucht, das vorge Gluͤc 
In fügen Bildern, 
Und meiner Chloris heitern Blick 
Im Schlaf mir abzuſchildern! 


Eilt dann, und flieget hin au ige, 
Wie meine Triebe; 
Sie träum, und träume nur von mir, 
Und meiner treuen Liebe! 


Wie glücklich fleht ich Dich nicht an 
Könnt ich nur wiſſen, 
Sie wuͤrde mich, verſtellt vom Wahn, 
Vegiget im Traume kuͤſſen! 


Zweytes Bud. 245 
IRRE ATTNLETÄLN Ca 


An die Rufe, 


herbenfühlenden Tau, den uns ber Morgen 
j \ ſchicke, 
Von den Roſen herab, die ſtill im Thale bluͤhm 
Weſte! ſcherzende Weſte! 
Rauſchet vergnuͤgt durch das zitternde Laub! 
Sing Empfindung und Luſt, fing, frohe Nachtigall! 
Rufe ſchmachtend verliebt, Liebe dem Gatten zu! 
Sing die Schmerzen der Kebe! . 
Sing ihre Freuden, wenn er ſich die naht! 


In dem einfamen Thal hört dir die Mufe gu: 

Saufchend lehnet fie fich auf ihre Leyer Hin: _ 
Deine Lieder zu hören, 
Schweigt fie; mit ihr fehtweigt das einfame Thal, 

"Amor fcherzet mit ihr: nachlaͤßig bingelehne, *8 
Graͤbt fie mit feinem Pfeil, ben er ihr laͤchelnd reicht, 
Sanfte zaͤrtliche Lieder 
Tief in den Stamm junger Linden ein. 





Mufe, die du mit faub, das Feine Zeit derjehet, 
Deine Dichter befrönft und Maͤgdchen ewig macht, 
Grab auch) talagens Namen " 

Tief in den Stamm junger Linden ein! 


Era 
22 m. 
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An Chloen. 


—— 


ichts unterbeehe hier bie fite beilge Day Pan 
. Us, Nachrigall, dein tieb und mein verſiebtes 
eiden! 
Wie reizend rauſcht der Weſt! Diet iſt fuͤt oichendn, 
Doch ich bin nicht fuͤr ſie gemacht. 
Zu einer ſchlimmen Zeit in dieſe Welt verſetzt, 
Von Chloens Kuͤſſen fern, iſt einſam, ungenoſſen 
Der Jugend traurge. ‚Zeit mie undermerft verfloſſen, 
Nur, Digtkunſt! nur durch Did) ergoͤtzt. 

Durch dich erhöhter Geiſt ſich über feinen Schmerz; 
Es trocknen nad) und nad) der Wehmuth Thraͤnen wieder. 
Nun zurn ich nicht, o Gluͤck! bu giebſt mir ſanfte Lieber, 

und meiner Chloen zärtlich Herz. 

Sie liebt mich — dieß ift gnug, nie unbegluͤckt zu ſeynt 
Stets ſah ich fie vor mir, verſenkt in fillem Sehnen. 
Ich will, geliebtes Kind ! ich will ſtatt meiner Thraͤnen, 
Dir ewge treue Lieber weihn. 

Fern vonder Höfe Pracht, lockt meiner fieber Ton 
Die Nymphen aus dem Buſch zu leicht verſchlungnen 

Reyhen. 
BVergnuͤgt vergangene Zeit empfind id) hier vom neuen, 
Und dich, o fünftge, ſeh Ich ſchon. 
So 
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So oͤffnet laͤchelnd fid) ber Roſen ſchlummernd Haupt, 
Des Morgens ſuͤßen Thau ſanft lechzend zu empfangen: 
So laͤchelt einſt ihr Mund, fo gluͤhten ſyre Wangen, 


Als fie fie mir einen Kuß erlaubt. 
” [2 


Wann mich bie günftge Zeit der Nachwelt uͤbergiebt, 
O fo beneiben dich der fünftgen Schönen Triebe: ' 
Wie ſchoͤn war Chloe wohl! wie zärtlich feine Siebet 
Ich ſelbſt, ich haͤtt ihn auch gekiebt! 


Ein Juͤngling findet einſt ber Lieder Ueberreſt; 
Er ſagt alsdann geruͤhrt von traurig ſanften Toͤnen: 
VUngluͤcklicher! — auch bir hat edle Schwermuth Thraͤuen, 
Verliebte Thraͤnen ausgepreßt! 


So, Hebrus! lag ben dir am klagerkuͤllten Sand 
Des Dichters Leyer da, ber an dem Styr gefungen , 
Und ſelbſt dem ſchwarzen Styr 3 Mitfeiden abgezwungep, 
Doch nicht bey zorngen Schoͤnen fand. 


Die Saiten zitterten, mit halbgebrochnem Ton, 
Don dir, Euridice, von dem gewohnten Namen: 

As Wirbelwinde bald, fie zu erheben , kamen; 
Und unter Sternen glänzt fie ſchon. 

Mach ihr ficht, durch Die Nacht, wachſamer WeiſenBlick: 
Ihr Fleiß bemerfetnoc) der Dichtfunft Lohn vom weiten. 
Hier ſtrahlt ihr ewges Licht: Nur gab ſie einſt vor Zeiten 
Apollo dir, Horaz, zuruͤck. 

» 





S 1 . 
23 Das 
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Das warnende Nägdehen, 


ägdehentinden Wäldern nehmt euch wohl in Acht, 
Neulich ſaß id) ba bey meinen Schafen: 

Da die Nacht . 
Alles ftill gemacht, 


War ich) ganz ermuͤdet eingefchlafen. 











Amor Tief im Buſch verirrt; fo träumte mir. 
Flieh, fo ſprach ich, flieh von meinem Herzen! 
Flieh von Hier! . 

Niemals trau ich dir, ” 
Bloß von Fernen will ich mit die ſcherzen. 


Sieh , wie meine Fluͤgel naß vom Thaue find, 
Sprach) der kleine Schalt mit falſchem Weinen: 

Sch bin blind, 
Ah, ich armes Kind! 
Seite meinen Schritt aus biefen Haynen! 

Mitleidsvoll mich naͤhernd, ach! wie fuͤhlt ich ba 
Ein, ich weis nicht was, im derzen glühen! 

Edh ichs fah 

Kam id) ihm zu nah; “ 
Ad) da wars zu fpät, Mu fpde zum Sfißent , 


u . 5 Amor 
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Amor, ber Verraͤther, traf mein Herz geſchwind: 
Ganz betroffen ftund ich in Gedanken. 
Boͤſes Kindt 
Biſt du fo gefinne? 
Fing ich mic ihm weinenb an zu zanfen. 


Kaum konnt ich mehr reden, Stimm und Arm ward 
eſchwach. 
Doch wir rungen immer mit einander: 
Aber ach! 
Ploͤtzlich ward ich wach, 
Und in meinem Arm lag Sylvander. 


Q4 Das 
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Das Kind. 


 — 5 


üngft fief bie Fleine Sylvia 
Mit Weinen fhluchzend zur Mama, 
’ O Weh:! Wie hab ich mich geftochen ! 
Es bfutet, fehn fie nur Mama! 
Mich ſtach ein Dorn, ben ich nicht ſah, 
Als ich dort Mofen abgebrochen. 


Ich weis, wie ſchlimm die Maͤgdchen find, 
Sporach drauf die Mutter zu dem Kind; 


Es wird fehon heilen, thu befcheiben. 


Die Rofe bluͤhet ſchoͤn! allein 
Sie kann nicht ohne Dornen feyn, 
Und fo find auch ber tiebe Freuden. 


Iege 
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Jetzt ſchweigſt du noch gelaſſen ſtill, 
Du weißt nicht, was ich ſagen will: 
Du wirft es nur gu bafb erfahren. 

O wie gefährlich wirft du ſeyn! 
Gefällig, munter, ſchalkhaft, fein, 
Mit blauem Aug und braunen Haaren! 


Thut div ein Doenenftich fo weh, ' 

Daß ich dich troftlos weinen feh; 

Was roird nicht erft bein fanftes Lachen, 
Dein ſchlauer Blick, dein feiner Scherz, 
\ Dein muntrer Geift, dein zärtlich Herz, 

. Den Zünglingen für Schmerzen maden! 


Erz Empfins 


al 
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Einpfindungen einer Schäferinn. 





ch will von Liebe nichts mehr wiſſen; 
Die Sprödigfeit ſey meine Pflicht! 
Aus Freundſchaft darf mihThiefis Füffen: 
. Doc) das iſt noch bie Siebe nicht. 


Roth werd ic), wenn ich ihn erblicke; 
Ich feufze, wenn man von ihm fpricht; 
Oft flieh ich Ihn, And feh zurüde; 
Doch das iſt noch Die Liebe nicht. 


Am tiefften Hayn bey meinen Heerben, 
Den nie des Tages Strahl durchbricht, 
Schlief ic) jüngft ein, geweckt zu werden: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht. 


Züngft gieng ic) irr, bloß weil ich wollte ’ 
Am ftillen Wald bey Mondenlicht, 
Daß mid) mein Schäfer fuchen ſollte: 
Doch das ift noch die Liebe nicht, 


Ich ftehe traurig in Gebanfen, 
Wenn er mit andern Maͤgdchen fpricht; 
Bald möcht ich weinen und bald zanfen: 
Doc) das ift noch die Liebe nicht, 
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Den Strauß, den Thirſis mir gebunden, 
Kuͤßt ich und druͤckt ihn an mein Herz: 
Da weis ich nicht, was ich empfunden: 
Doch das war weiter nichts, als Scherz. 


‚ Muß er aus unfern Fluren gehen, 

Wie lange wird mir da bie Zeit! 

Wie huͤpft mein Herz beym Wieberfehen! 

Doch das iſt nichts, als Zaͤrtlichkeit. 
Juͤngſt Füßt er mich; in meinem Herzen 

Schlich fid) ein heimlich Feuer ein, .- 
Ich weis nicht, was für fanfte Schmerzen! 

Ach)! follte dieſes Liebe feyn? “ 


Der 
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Der Morgen. 


— 


omm, heiter wie der Morgen, 
Der auf den Hügeln lacht! 
Der Liebe ſuͤße Sorgen 


Berlängerten die Nacht. 

Komm, Doris! fieh von fernen 
Die Morgenröthe glühn: 

Sieh, mit den blaffen Sternen, 
Nacht, Sram und Kummer fliehn! 


Vom ftillen Thau gefühfet, 
Erwartet ung bag Thal; 
Was febt, wird reg’ und fuͤhlet 
Der tiebe füße Qual. - 
aß uns der Stadt entfliehen; 
Die Freude winft uns zu: 
‚Hier fichft du Roſen blühen, 
Unſchuldig ſchoͤn, wie du. 


Die 


— 


—— — 


D 
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Die Stunden ſind verlohren, 
Die wir der Luſt nicht weihn; 
Du fey’ft zum Gluͤck gebohren, 
Sagt dir der ganze Hayn. 


, Mein tied und unfre Triebe 


Singt Echo feife nach. 
Bon tiebe, nur von Liebe, 
Schwaͤtzt murmelnd jener Bad. 


Bedaur'ſt Du nicht die Nelken, 
Die dort dein Aug erblickt? 
Sie finfen, fie verwelfen, 
Betrübt und ungepflüct. 


Was nuͤtzt das Gluͤck des debens ; 


Wenn man es nicht genießt, 
Die Jugend blüht vergebens, _ 
Betruͤbt und ungefüßt. 


O Doris, laß bie Thoren 
Uns ſchelten, fauer fehn! 
Weil fie dieß Gluͤc verlohren, 
ceht fie Die Rachſucht ſchmaͤhn. 
Du kannſt hier Taͤubchen ſehen; 
Sie ſchnaͤbeln ſich im Hayn: 
Du hoͤrſt von fern die Kraͤhon 


Mit heiſ'rer Stimme ſchreim. 
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Ihr Schmähn, ihr Prophesegen, 
Stoͤrt nicht der Täubchen Ruf: 
Sie laſſen zanken, ſchreyen, 

Und kuͤſſen immer zu. 

Umwoͤlkt von Finſterniſſen, 

Hat noch kein Thor geſchmecht, 
Was in unſchuld'gen Kuͤſſen 

Fuͤr eine Wolluſt ſteckt. 


Laß ſtolze Fuͤrſten ftreiten,- -., 
Und prächtig elend ſeyu . . 
Zu wahren Zärtlichfeiten . 
Bleibt ftets ihr Herz zu Fein, 


" Dem Schönften aller Triebe ,; 


Will id) bie Jugend weihn; .., - 
Ich kuͤſſe, was ich liebe: , - 
Die ganze Welt ift mein. 





Der 
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Der Bahtfager: 


. z | 
7 ) ſtehſt mit aufmerkſamem Blick, ze 
Ich fol dein Fünftiges Geſchick 
Dir, Doris, prophezenhn. e 
Verfloßne Zeit koͤmmt nicht zuruck· 
Umſonſt iſts, fie bereun. 
Dir lacht vielleicht ein kuͤnft ges Sie; 5 
Doch das ift noch nicht dein. 
O Doris, dieſer Augenblick 
Gehoͤrt uns nur allein; 
O laß uns dieſen Augenblick, 
Den kurʒen fügen Augenblick, 
Dem Gluͤck der Liebe weihn! 





— 
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Ich weis nicht was, 


ch weis nicht, was mic fehle, Mama! 
Ich bin nicht mehr, wie ſonſt die Kinder; 
Seit ic) den jungen Damon fah, 
Hebt fich mein Herz und pocht geſchwinder; 
O woher koͤmmt wohl das? 
Ich mag nicht mehr mit Puppen ſpielen; 
Man kanns nicht ſagen, ‚nein, nur fühlen: 
Es fehler mir, ich u s nicht was, 


Eephife reizt ein Stufeeer 
Mit fdeyen, bußferifchen Blicken. 
Uebaͤugelt fie auch noch. ſo ſehr; 
Mic) wird fie,nimmermehr entzuͤcken: 
O woher koͤmmt wohl bas? 
Sie fherst voll jugendlicher Higes 
Es fehlt ihr nicht an Reiz und Witze; 
Es fehlt ihr nur, ich weis nicht was. 
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Wer träge ſich beſſer, als Cleanth, 
Den unſre Schoͤnen witzig nennen? 
Der ganzen Stadt iſt er bekannt; 
Nur ich verlang ihn nicht zu kennen: 
O woher koͤmmt wohl das? 

Er weis die Weſten auszubreiten; 
Es fehlt ihm nicht an Artigkeiten: 
Es fehlt ihm nur, ich weis nicht was. 


Nerine reizt, ich wills geſtehn, 
Auf daß ich ihren Werth erzähle, 
Sie ift voll Anmuth, jung und ſchoͤn, 
Schön wie ein Bild, doch) ohne Seele: 
O woher koͤmmt wohl das? 
Wann Wiz und Relzungen ſich trennen, 
Fehlt allzeit ein + + man kanns nicht nennen, 
Fehlt allegeit ++ ich weis nicht was. 


Mein Maͤgdchen fragte mich juͤngſthin, 

. Warum id) zärtlich, ſchuͤchtern , bloͤde, 

Wann id) alleine mit ihr bin, 

Beſtaͤndig feufze, wenig rede: 

O woher koͤmmt wohl das? 

O Doris, foll ich Dir es Hagen? 

Es fehlet mir ++ ich darfs nicht ſagen, 

Es fehler mir + du weift ſchon was, 


Em 9*2 
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Ich weis nicht wie. 





tolz auf der ernſten Weisheit Gründe, 
Sah ich die reizende Celinde, J 
Und mit Vergnügen ſah ic) fie. 
Bald fühlt ich ungewohnte Triebe; 
Du fiegteft endlich, mächr'ge Liebe, 
Ich weis nicht wie. 


Die junge Phillis reizt vor allen: 
Doch fie will allzuſehr gefallen; 
Sie giebt ſich allzu viele Mühs 
Sie macht gezwungene Geberden: 
Sie wird bald unertraͤglich werden, 
Ich weis nicht wie. 


Amint ſpielt anfangs mit Vergnuͤgen, 
Verſucht es oft, laͤßt ſich betrügen, 
Und aͤndert ſeine Neigung nie. 
Zuletzt wird er durch Schaden kluͤger, 
Und vom Betrognen zum Betruͤger, 
Ich weis nicht wie. 


& 


x ” 7 N 
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Es růͤhmt die Welt Dorantens Schriften: ” 
Doc) er will noch ein Denkmaal ſtiften; 
Die Reimſucht macht ihn neue Müh: 
Er denfet feichter, fchreibet fchlechter; 
Der große Mann. wird zum Gelächter, 
Ich weis nicht wie. 


Cleanth gefälle, er wirb erhoben, 
Und wer ihn fieht, der muß ihn loben: 
Doch lobt man ihn nicht, allzu früh? 
06 ift dem Hochmurh'zu gefährlich; 30 


"Er wird bald thoͤricht und beſchwerlich, 


Ich weis nicht wie. 


Philine ſprach: bey biefer Yinden 
Sollſt du mic) heut alleine finden; - 
Doch nus umfonft erwart ich fi. 
Wirft du dein Wort-noch einmal brechen, 


Alsdann will ich mid) an die rächen ” 


Ich weis u wie. 
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Die Zeit wirds lehren. 





aß Damon Heute gluͤcklich iſt, 
Der Silvien als Ehmann kuͤßt, 
Das laͤßt ſich hoͤren. 
Doch wird er ſtets ſo gluͤcklich ſeyn 
Und niemals feine Wahl bereun? 


Die Zeit wirds lehren. 


‚Daß Thoren ſich im Golde blaͤhn, 
Die wir verſchmaͤht und arın gefehn, 
Das läßt ſich Hören. 

Bringt fie das wandelbare Gluͤck 
Nicht in den vor'gen Stand zuruͤck? 
Die Zeit wirda lehren. 


Daß Doris in der Kindheit Zeit, 
Wenn man fie Füffen will, noch fchrent, 
Das laͤßt ſich Hören. 

Wird ſie wohl achtzehn jaͤhrig ſeyn, 
And auch alsdann beym Kuͤſſen ſchreyn? 
Die Zeit wirds lehren. 


Daß 
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' Das Mops fich einen Dichter. glaubt, 
Das hat ihm Stentors Lob erlaube; 
ESs laͤßt ſich Hören. - 
Ob ihn vielleicht bie kuͤrft ge Welt 
And) noch für einen Dichter Häle? - 
Die Zeit wirbs lehren. 


Deß mich Philinens Reiz beſiegt, 
Und mich ihr ſuͤßer Kuß vergnügt, 
Das läßt ſich hören. 
giebt fie mich allezeit allein? 

Wird ihre Gunſt beftändig ſeyn? 
Die Zeit wirds lehren. 


R3 Der 


ii Oden und Lieder. 
Die verkleidete Liebe. 


N: Feſſeln truͤgeriſcher Triebe 
Entreißt ſich mein gequaͤltes Herz: 
Zwar beine Luſt iſt groß, o Liebe, 

Zeboch noch größer iſt bein. Schmerz! 


Du giebft für taufend traurge Stunden 
Kaum einen freudgen Augenblick! 
Dein ſchoͤnſtes Gluͤck ift bald verfhwunden, 
Und Some und Reue bleibt zuruͤck. 


8 Freundſchaft Quell erhabner Triebe: 
Dir folgen iſt der Menſchheit Pflicht: 
Du haft die Reizungen ber Llebe, 
Und ihre Schmerzen haft du nicht. 


Schon feh ich dich vom Himmel fliegen; 
Komm, Soͤttinn, fühle meine Bruft! 
Sie koͤmmt, geſchmuͤckt mit Chloens Bügen, 
Aus ihren Blicken lacht die Luſt. 


& 
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€s fliehen Unmuth und Beſchwerden/, 
Und die Natur erheitert fich. Zu 
Komm, Kind des Himmels, Luſt des Erden, 
. O Freundfchaft, ich umarme ei: ' 


Doch welchen Schmerz fühl ich entſtehen? 
Und welchen Pfeil ſeh ich bereit? — 
Was ich fuͤr Freundſchaft angefehen ' 
Wat Amor in der Freundſchaft Kleid. 
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u Der Philofoph. 


he Freunde, fliehe des Sehens Freuden, 
Die ſich, wie Dünfte ſchnell zerſtreun! 
Nun will ich Scherz und Wolluft meiden, 
Ein firenger Philoſoph zu ſeyn. 
Bald wird der reife Sommer glühen; 
Das Veilhen, das kaum aufgeblüht, 
Verwelkt ſchon, da ber Frühling flieht ; 
Verlohnte fihs ber Muͤh zu blühen?: 


Das Kinb begruͤßt die Welt mit Thränen; 
Bald quält es ſtuͤrmiſch der Pedant; 
Der Züngling rennet nad) den Schönen, 
Verliebt in allzuſuͤßen Tand. 
Der Mann wird ftolz nach Ehre ftreben, 
Die es fo felten boch erwirbt; 
Der Greis wird geizig, zanket, ſtirbt; 
Verlohnte ſichs der Muͤh zu leben? 
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Man liebt, das Maͤgdchen ftelle ſich blöde, 
Und quäft verweigernb ſich und euch: 
Zeit und Geduld erweicht bie Spröbe; ; 
Da rege ſich bie Verleumdung gleich. 
Man folgt zulegt erhigten Trieben; 
"Raum fühlt man recht, wie füß es ſey: 
So wird bas Maͤgdchen ungetreu: 
Verlopnte ſichs dee Müb gu lieben 


Man ſeufzʒt nad) einem frohen Tage, 

Und nimme ein Weib nad) langem Freyn: 
Doch ach! bald Fommt bes Ehſtands Plage; 
Das Weibchen zanft, bie Kinder fchreyn. 
Ihr Tod ſtillt unfern Wunfch von neuen; 
Sie fticht, da dringe nad) langer Pein 
Der zweyte frohe Tag herein: 

Verlohnte ſichs der Müh zu fregen? 


Man fehreibt, es fenfzen Pult und Preſſen; 
Bald ſchimpft die murhige Reit: 
Ihr Schimpfen wird zuletzt vergeffen, 
Und’ mie ihm unfer Meiſterſtuͤck. 
Kaum benft man: nun wirds ewig bleiben; 
So nimmts die Heringskraͤmerinn, 
Und wirfts zu Stenters Schriften hin : 
Verlohnte fichs der Müh zu ſchreiben? 

ı x tt 
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Erinnerung an Yu 








lieh, praͤcht ger Freuben fatt, 
Mein Geift, entflieh der Stadt! 
Im ſtolz geſchmuͤckten Saal 
Wohnt Unruh, Sorg und Qual: 
Die Ruh wohnt hier im Thal. 


Toͤnt, Lieder, ungeſtoͤhrt, 
Hier, wo fein Thos mich Hört! . 
Komm, Zephir! wehe bu 
Mir ftille tuft und Ruh, 
Mit leichten Schwingen, zu. 


. Hier wend’ id) Blick und Sinn 
Nach jener Gegend hin, 
Wo Phillis itzt vielleicht, 
Wann fie ben Wald durchſtreicht, 
Dianens Nymphen gleicht. " 


Dort 
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Dorkt war es, an dem Stand n‘ 
Daß ich ie fchlafend fand; 


Dort, to ber feichte Fluß \ 
Sic) feitwärts Ienfen muß, 
Raubt ich den erften Ruß. 


Jetzt ier? ich hier allein, 


Entfernt von Scherz und Wein. 


Mein Eigenfinis vergälle. 
"Mir alles, was die Welt - 
‚Der Wünfche würbig hält. 


Der Schönen ſtolz Geſchlecht 
ft meiftens ungerecht. 
Umfonft ift alle Müb: 
Ein Kluger rührt fie nie, 
Ein Ge bezaubert fie. 


So ſchoͤn, als Phillis war, 
Mit ſchwarzen Aug und Haar, 


Mit ſchmachtend ſanftem Blick, 


Giebt mir mein kuͤnftig Gluͤck 
Kein Maͤgdchen mehr zuruͤck: 
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Oden und Lieder, 


So fl, als dieſe Flur, 
So ſchoͤn, als die Natur, 
So blühend, als ber May, 


" Bon Gram und Falſchheit fen, 


Schlau, munter — und doch treu. 


O koͤnnt es doch geſchehn, 
Sie noch einmal zu ſehn! 


Dann reizt mich Scherz und Wein. 


Dann wird im ſtillen Hayn 
Der Frühling ſchoͤner feyn. 


Ihr Vögel, die fo leicht 
Die dünne Luft ducchftreicht! 
Verweile nicht Tänger hier! 
Flieht Hin, und faget ihr: 
Dein Thiefis feuft nach bir! 


Propher 
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Prophezeyhungen. 


— 


s floh Beliſens erſte Jugend, 
Geweiht dem Ernſt und ſproͤder Jugend; 
Es war umfonft, nach ihr zu freyn. 
Sie wirb, wenn Lenz und Reiz verſchwinden, 
Selbſt Freyer fuchen und nicht finden: 
Das kann id) prophegenhn. 





Mops macht verzweifginbe Geberden; 
Der Mann will eiferfüchtig werben, \ 
Und ſchließt fein junges Weibchen ein. 
Sonft war fie keuſch; nun wich fie lachen, 
Und was er fürchtet, wirklich machen: 
Das kann ich prophegenhn. 


Sylvander will Philinen kuͤſſen; 
„Nun, ruhn Sie, bald wird michs verdrießen. 
„Die Leute ſehns, ich werde ſchreyn. 
‚Daß ihre Sproͤdigkelt verſchwindet, 
Wenn er im Buſch allein fie findet; 
Das kann ich prophegenhn. 


Thrax 


207 »  Dden und Lieder, 
Thrar fingt anafreontfche Lieder; 
Es gellen uns bie Ohren wieder 
Bon Wein und Lieb von Sieb und Wein. 
Er wird, fo ſchlecht fein Sieb geweſen, 
Noch Gecken finden, die ihn leſen; 
Das Fann ic) prophezenhn. 


. Werd ic) mein Maͤgdchen morgen feheh! 


Das weis ich nicht, es kann geſchehen: 
Doch ſcheint es ungewiß zu ſeyn. 

Nur das kann ich zum voraus wiſſen, 
Wenn id) fie ſeh, will ich fie kuͤſſen: 
Das Fann ich prophezenhn. , 


De 
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WRITE HERUNTER TEILEN 
Der fröhliche Dichter, 


DD 


chweigt nice mehr , ihr fanften Töne 7 
Sonſt der laͤchelnden Elimene - 
“ Unb ber Froͤhlichkeit geweiht! . 


Fggſt haͤtt ich euch ganz vergeſſen, 
Unter traurigen Cypreſſen, 
> > Yu betrübter Einſamkeit. 


Aber wollt ihr einen Weiſen, 
Wollt ihr einen Helden preifen? j 
Nein, hierzu ſeyd ihr zu ſchwach. 
Eilt mit gluͤcklich kuͤhnen Flügeln 
Nach des Pindus ſteilen Hügeln, 
Dichter! eilt dem Pindar nach! 


Ich will Hier im Thale figen, 
Und euch auf den gähen Spigen or 
| Ohne Neid von ferne fehn; 
| "Und bie Einfalt ſtiller Haiden 
Und ber Siebe fanfte Freuden 
Mit gedämpftem Ton erhöht. 
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Dden und Lieder. 


Bon der Lebe fügen Schmerzen, 
Bon dem Gluͤd verbundnet Seren, 
Goldner Zeiten Ebenbild, 

Sing ich! junge Nymyhen lauſchen; 
geichter Blätter fanftes Naufchen 
Zeige den Buſch, ber fie verhuͤllt. 


Der des Erdballs erfter Jugend, 
Nennte · man bie Freude Tugend, 
Und die Wolluft Zärtlichkeit. 

Ohne Kummer, ohne Klage 
Flohn des Lebens ruhge Tage, 
Und nicht einer warb bereut. 


Amor ließ zur. Welt fich nieber; 
Ex nur hat vergnügte Lieber 
Grohe Sterbliche gelehrt, 

Eh des Pinbus fteile Höhen 
Qunger Lorbeern Grün gefehen, . 


Junger Mufen tieb gehört. 


Komme zuruͤck, vergnuͤgte Sitten! 
Wohnt ihr in ber Schäfer Hütten? 
Nein, auch dort ſeyd ihr nicht mehr. 
Wohin ſoll mein Blick ſich wenden? 


Ach! es herrſcht in allen Ständen 


Schwarzer Sorgen ſtuͤrmiſch Heer; 


." 


Nur ben’ Weiſen fliehn die Sergen - = 
Heiter finbet Ihn der ongen, " 
Heiter findet ihn bie Macht. - - 

Ihm nur ift vom Gluͤck gegeben, 
Froh zu flerben, froh iu leben: > 
Alles ſteht in feiner Macht. — 


Preſſen auch der ¶Menſchheit Teiche, 
Preßt ber Zug erhabner Siebe : 
Seufjer aus der edlen Bruſt: 
Damon, voirflih,geoße Herzen. 
Sind noch glüclicher in Schmerzen, 
As der Thor ben feiner Luft. 


\ Ohne Stolz fein Sluͤck ertragen, 

In dem Ungfüd nicht verzagen, 

Iſt fein Ruhm und feine Pflicht. 
Wenn bey rähenden Gewittern 
Erde, Meer und Himmel: zittern, 
Zittert nur der Weile nit: 

Wuenn ſich auch die Wellen thuͤrmen, 
Und der Nord mit zorngen Stuͤrmen 
Zu der Schiffer Furcht regiert, 
Die von Angſt dem Tage fluchen, 
Der fe, fremdes Gold zu ſuchen, 

Von bem fihern Strand geführt, 


IE KR 
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Der ſclafende Amor. 





üngft gieng ich, mit Celinden, 
In jenen ruhgen Gruͤnden, 
Der Unſchuld Vaterland. 
Wir wollten Veilchen ſuchen, 
As fie den ftillen Buchen 
Den Amor ſchlafend fand. 


Rauſcht nicht zu ſtark, ihr Winde! 
Weht ihm nur ganz gelinde 
Ruh, Luſt und Schlummer zu! 
Laß uns aus biefen Steäuchen 
Ganz leiſe ruͤckwaͤrts ſchleichen; 
Stoͤhr ihn nicht in der Ruh; 


So ſprach ich, doch Celinde 
Rief: o vor dieſem Kinde 
Bin ic) In Sicherheit. 
Mich foll es nie betrugen; 
O Freyheit, mein Vergnügen! ' 
Die bleibe mein Herz geweipt! 


glich 





. 
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Flieh nach ber lauten Rede, 
Flieh, ſtolze, kleine Sproͤde, 
Flieh ſchleunig, er erwacht: 

Er zielt und trifft geſchwinde; 
Du biſt verwund't, Celinde; 
Nun fuͤhlſt bu feine Macht. 


Ihr Maͤgdchen, folgt beim Triebe 
Der ſchmeichelhaften ebez; 
Vergebens flieht ihr fie. 

Sie weis in allen Fällen 
Sic) liſtig zu verftellen, ' 
Und Amor ſchlummert nie, 


Idhr duͤrft zwar ſproͤde fchefnen, 
Und was ihr wuͤnſcht, verneinen; 
Doch nehmt euch wohl in Acht, 
Singt gu der Freyheit Preiſe; 
Doch ſinget nur ganz leife, 

"Daß. Amor night erwacht, - 
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1876 Dpen und Lieber, 
UIREITERZITELLRNEITERELEN 


Det Eigenfiunige. 





7 Yes Doris immer fpröbe bleibt, ” 
7: Ynb-fid) bey meinen Kuͤſſen ſtraͤubt, 
Vermindert alle meine Freuden. 
Das Sylvia, die hoͤblich ift, 
Sichh ſchrecklich ſtraͤnbt, wenn man fie kuͤt, 
Das kann ich leiden. 


Mops glaubt, weil feine Frau nicht ſchmaͤhlt, 
Das fonft ihr Feine Tugend fehle, 
Stets bleibt fie gegen ihn befheiben : 
Doc), daß fie manchen Stuger füßr?— . 
Wenn er nur nicht zugegen iſt, 
Das Fann er leiden. 


1 
Thrar glaubt, ein großer Mann zufenn ; 
- Der Thor fagt ja, ber Kluge nein; 
Ic) will ihn eben nicht beneiben. 
Daß Heine Narren ihn erhöhn,. 
Weit fie an Ihm ben Groͤßern fehn, 
Das Kann Ich leiden. 


Zweytes Buch, AIR. 
- Wenn mar Philinen Füpen will, 7 
So ſchreyt fie, niemals Hält fie ſtill, 
Und ſchwoͤrt, ſi will die Küffe meiden: , 
Doc) wenn’ man ihrem Schwur nicht glaubt, 


UnbrunsrherkmeBäferaubt,-— - = 


Das kann fie leiden. — 


Wenn nur bem Fugen Theitt der Welt: Er 
Mein teben und sein Ued gefaͤllt, 
Man kann nicht allen Tadel meiden; 
‚Daß Orgon finftee Minen macht, J * 
Tartuͤffe feufst, und Midas | ʒlacht / 
Das kann ich leiden, u 








Weil Doris‘ mich gewhlet hat, U—— 
So redet ſchon bie ganze Stube : mn ars 
Mit Neid und Spotte vor uns Segen: . 
Wir Füfen‘ und und ſchweigen kin; 
Die Stabt niag denken was fe e wi, 
Ich kann es feiden, Bi ' 








7 Oden umd. Lieder, 





Winſue 





9: Mode, Wuͤnſche herzꝛſegen, 

AIſt zwar ein wenig abgetragen; 
Das iſt fhon wahr, 

Doch wag ichs ? finge mit mir, ihr Brüder! 

O woher nehin ich neue fiber ., 

7 Zum neuen Jahr? . 


Wann Thoren reich im Golde ſterren 
Dann Hält fein Menſch fie mehr für —— 
Das iſt ſchon wahr. 
Wuͤnſcht allen Weiſen gute Sqhueider, 
Und armen Dichtern beſſre Kleider... 
Zum Neuenjahr. 


Daß wir bey Mopſens flofgeng Bruͤſten 
Ihn reich und vornehm glauben ı müßten, 
Das ift fhon wahr: . 
Doch Stäuhiger find beſſte Kenner; 
Wuͤnſcht ihm Erebit, dem hohen Gönner ’ 
Zum Neuenjaht. 


Thrar 
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Thrar reime ni reiht aus, verbeffett wieder/ 
Und ſchreibt ſehr muͤhſam ſchlechte tie she 
Das iſt ſchon wahr. Da 
Sein Geift hat gar gu enge‘ Schranf 


Unnd wer ihn fieft, wunſcht m Gedanken 
Zum Neuenjahr. ” 







Es freyet Polidor Meliſſen; zer 
Er wird ein reigend Mägbchen füllen; 
Das ift (bon wahr. 
Doc) fie hat gar zu viele Freundes" amt: 
Ich goͤnn ſie meinem aͤrgſten dende I 
Zum Neuenjahr. u 








Herr Muffel kann uns viel erdaͤhlen, Br 

Und ſchrecklich auf die Sünde‘ Fomdpten; N 
Das iſt fehon wahre - . bg 

Wir wuͤnſchen, um uns zu belehren. - : 9 

Nur mehe'Erempel, werger ty, EZ 
Zum Neuenjahr. 














Jeſmin kann artig Scherz und tachen 
Und Staat mit feiner Wetemahen; 
Das ift ſchon wahr. . 
Doch Maͤgdchen, laßt euch nicht erbitten: 
Wuͤnſcht ihm Verftand und gute Sitten 
Zunm Neuenjahr. 


Fa . 4 j Philint 


Oden und Bieder, 
Philint pas wirflich viel gelefen, - 
Selehri iſt er vorlaͤngſt geweſen ; 

Das iſt ſchon wahr: 
Vernuͤnftig wich die Zeit ihn machen; 
Wuͤnſcht ihm Geſchmack, an Ras zu Baer 

Zum Neuenjahr. 


Eornuten muß man ſeine Freuden, 

Wenn man fein Wetbchen ſieht, Sraelbeu ; 3 
Das iſt (don wahr: - . - 

Wer fie recht kennt und ihr Betragen ’ 

Wuͤnſcht ihm Geduld, fein Joch au tragen, 
Zum Neuenjahr. 


Daß Reimer, fol: auf Traͤumereyen. 

Oft nach den griechſchen Muſen ſchreyen; 
Das iſt ſchon wahr: . . 

Uns Dichtern wuͤnſch ich junge Dufen . 

Von braunem Haar, von ſchoͤnem Buſen, 
Zum Neuenjahr. un 





Die 
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dx Hertſchaft, meine bey, 

. ‚Spröbe Epforis, find vorbey; 
Knechte truͤgeriſcher Triebe, 

riebet, ſchmachteti ich bin frey. 


Wahr iſts, deiner füßen Blicke 
Liebenswuͤrdge Schmeichelen! . . 

Zieht noch oft mein Herz surädes 
Doc) vergebens; Ich bin fig. 


Du biſt ſchoͤner, als der Morgen; 
Du biſt heiter, wie der May: 

Doch der Liebe Gram und Sorgen 
Sind zu ſchmerzhaft: ich bin frey. 

Sa dich freundlich fiel dich fpröbe; 
Alles ift mir einerley. . 
Defters, wenn ich mit bie rede, 
Werd ich roth; doch ich bin frey. 

Du verlachteſt fonft mein Sehnen, 
Du verſchmaͤhteſt meine Treu; . j 
Warum fließt ihr noch, ihr Thraͤnen? 

Fließt nicht länges: ich bin frey. ji 

— &5 Sluͤck. 
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Oden und Lieder. - 


Gluͤcich iſt, wer dic) erblicket, 
Suͤß iſt deine Sklaverey; 


Gluͤcklich, wer and Herz dich druͤcket, 


Wer dich kuͤßt — Ach! ich bin frey. 


Seufdend flieh ih, fünfte Abe ' 
Deine füße Tyranney! 
Doc) mas fühlt mein Herz für Ziebe 
Wenn mein Mund ſingt: ic) bin frey? 
Glaubſt du, Chioris, daß mein Klagen 
Nicht der Liebe Zeugniß fen? 
Würd ichs wohl fo vielmal fagen, - 
Wär mein Herz vollkommen frey? * 


Mitil 
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Wirtilens Aofchied. 


Regt mie mir, MHpeftiltengelbert ' 
Klagt mit mir, der Fruͤhling fliehe: 
In den Thaͤlern, ben den Linden, 


Kann kein Zephir Floren finden, 
Er verlaͤßt die Roſe, die verbluͤht. 


Fluͤchtig, gleich den Fehhlingstagen ’ 
Iſt mein ganzes Gluͤck entflohn. 
Doch verſtummet, ſanfte Triebe? 
Blinde Gottheit! falſche Liebe! 
Iſt dann dieß der Treue lezter Lohn? 


sebet: wohl, geliebte Heerden! 
Weg mit Kranz und Hirtenſtab! 
rebet wohl, vergnuͤgte Haynet 
Troſtlos, traurig und alleine, 
Sicht Mirtill und ſucht ein fernes Grab 


Nymphen/ die mit friſchen Roſen 
Oft fein junges Haupt bekroͤnt? 
Nur befränfet von Eypyreſſen 
Flieht er jeth ünd will vergeſſen, 
Daß ſein ie von Chloris lob ertönt, 


si 
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E Denen Tonft mein tieb gehel! .. . 
bebet wohl, ibr-füße Stunden!“ u 


Oden und Lieder. 
Iſt noch einer von den· Hirten N 


‚Der gleich mir unglücklich liebt? , 


Denfet an mic) , eine Zähre 
Iſt der Lohn, ben ich hegehre, 
Den mie frommer Treue Wehmuth sieht. 


: ht wohl, thr Schaſerimnen/ 





Wenige hab ich empfunden ,..; 
Und der traurigen nur allzuviel 


Niemand wird: mehr qn mic) benfen, 
As bey Mitternacht. vielleicht, ° 
Wann mein Grift. beym Mankenfcheine, 
Tief im ſchauervollen Hayne, 
Blaß undtraurig durch die Buͤſche ſchleicht. 


Fließt indeſſen, traurge Stunden, 
Fließt in ſtiller Schwermuth hin: 
Werdet dunkler, oͤde Hayne: 
Zeigt ber Welt nicht, daß ich wemna, 


Und noch ſelbſt im Tode zärtlich bin! 





1 
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Die Sreube, 


on bes Ehſtands Sklaverey 
Sind wir ic noch alle frey; 
Jetzo laßt uns fröhlich fingen! 


Wie find frey, wer weis, mie fang? 
Bald wich Kummer, Ernft und Zwang 
Scherz und Luſt verdringen. 


Bein und Lebe wird verfügt, 
Wenn man ungestonngen Füßt: 
Freyheit iſt der Troft des Sehens. 
Trinkt man ober Füße uns Pflicht, 
Dann ſchmeckt Ruß. und Rheinwein nicht; 
Alles ift vergebens. 


Feine Wolluft, feiner Scherz, 
Ruͤhrt Fein nieberträcht’ges Herz, 
Das Gefühl und Wig verloren. 
Reine Küfle, reiner Wein, 
Freunde! follen uns erfreun! 
Sorgen find für Thoren. 


Bir 


2866 Odben und Lieder. 


Wird dee Weingott ungeſtuͤm; 
Dann flieht $uft und Scherz von ihm: 
Schreyn ımd'tärmen haffen beyde. 
Wenn ber Juͤngling fid) vergißt, _ 
Thoͤricht (heizt, mic Wildheit Füße, 
Flieht die ftille Freude, 


- Wahre Wolluft iſt oft ſtill; 

Wer ſich lang vergnügen till, 

Muß ſich mit Vernunft vergnügen, 
Kuͤßt und trinkt nicht allzuviel; 

Jede Wolluſt Hat ihr Ziel; 

Lernt euch ſelbſt befiegen. 


Mitten unter Scherz und Wein 
Kann Vernunft und Tugend feyn; 
Maͤgdchen folget meinen kehren; 
ternt eud) edeln Freuden weihn: 
Nur ber Narren Schmeichelegn \ 
Duͤrfet ihr nicht hören. 


Unter Taͤnzen, unter Scherz , 
Huͤpft und pocht ein junges Herz 
Tandt, ihr Schönen, ſcherzt und finger, _ 
Tändelt, laͤrmet, kuͤſſet, lacht, 
Dis der Morgenfteen die Nacht, 
Ihm gu weichen, zwinget: 


- gept 
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Jetzt iſt Tanz und Wolluſt aus; 
Maͤgdchen, eilt nunmehr nach Haus: 
Seht ihr nicht ben nahen. Morgen? 
tangfam ſchleichen fie davon; 

Eilt, die Muͤtter warten ſchon 
Voll Verdacht und Sorgen. 


Maͤgdchen mit dem ſchwarzen Haar! 
Süßer Träume leichte Schaar 
Wird doch meinen Schmerz verfüffen, 
Trotz der ftrengften Sprödigfeit, 
Werd ich dich im Traume heut 

Ganz gewiß noch kuͤſſen. 


Ey) 


- An 


2. Dbehud Lieder, 





„An Chloris. 


ndankbare Chlotie, leb wohl ! nun will ich in traurige 
J Wälder 


ZumWohnplatz ſchwermuͤthigerEiaſemeeit fliehn. 

So gluͤcklich! ih fegne dich noch! dich ſegnet die letzte der 
Tränen, 
Die einft auf den Wangen der Sterbenden ſteht. 


Nun fuͤhlſt du nicht meinen Verluſt: von köblthen 
Thoren umgeben 
Vergißt du, wie zaͤrtlich dich Thyrſis geliebt. 
Dereinſt (ich wuͤnſch es die nicht!) doch ah! die Stunde 


wird fommen, 
Wo du mic) bedaureft und nad) mir Dich fehnft. 


Verʒeih mir den dichtuiſchen Stolz! Es ſendet der Him · 
mel nur ſelten 
So zaͤrtliche Seelen zum Erdball herab, 
Wie die! die mein Gluͤck mir verliehn, fo zärtlich empfin · 
dende Herzen, 
Wie dieß das dein Stolz an dem Thyrſis verſchmaͤht. 
Einſt 
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Einſt, wenn dieſe Seele befreyt ſich wieber zum Himmel 
ö geſchwungen, 
Da koͤmmſt du, gerwungen von heimlicher Neu, » 
Hieher in das friebſame aha, und fragſt die unſchuldigen 
Hirten: 
Vr Hiten, foreche, Habt ihr den Thorſis gefehn? 


¶Wir ſahn ihn vor aniger Jet, antwortet bex eine von 


“Ihnen: 
Hier gieng er cieffi ſinnig und ſchwelgend herum. > 
Oft ſahn unſre Maͤgdchen ihm nach, und ſeufzten; o glück, 
liches Maͤgdchen, 


Dem Amor denſelben zum Schäfer beſtimmt! 


Oft ſah man ihn einſam am Bach die murmelnden Wels 
len betrachten; 
Oft ſah man Ihn hier im beſchatteten Thal; - 
Hier klagten bey helterer Nacht die-Täne der zaͤrtlichen 
laute; 
Wir hoͤrten bewundernd den ſanften Geſang. 


detzt ſieht man ihn nicht mehr am Bach die murmelnden 
Wellen betrachten. 
Man ſieht ihn nicht mehr Im beſchatteten Thal; 
Wir bösen bey heiterer Nacht bie Töne der zaͤrtllchen 
taufe; 
Die fanften Gefänge bewundernd nicht mehr. 


v. Cron Il. Theil, x Dort 
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290, Den und Lieber, 
Dort fern, in dem einfamften Buſch, dort liegt nun fein 
teichnam begraben. 
Man fager, daß borten fein Schatten nod) irrt: 
Dort hört, wie man on erzähle, ber Wanderer bie 
Reyhen der Nymphen 
Dem Scheine des Monben ſich Hüpfend erfreun. 


Dam, ehlole; beſuche mein ©rss, und ſprich: um» 
. glücklicher Tüngting! 
Ruh fanfte! ß ſprichſt du mit: Seufzen vielleicht ; 
Ruh fanft! o warum hat mein Stolz das Zaͤrtlichſte unter 
ben Herzen, 
Das Herz des ungluͤcklichen Thyrſis verfhmährt 


Vorſah 


Kr 7/5 5:7 wi 





Sort 








K winkte mir Apollo gu; . 2. 
Ich fühlte ſchon fein Feuer: 3:1: 

ki Auf, rief er, aus ber trägen Ruhn 
Auf, nimm bie kuͤtme Kyert 


Befing ber Helden Zorn und Ka 
Sing, wie in blutgen Schlachten, . 
Mit was Gefapr, mit was für Rp. 
. Sie ſich unftechlich machten! . 


So ſprach er; und ich ſtimmte ſchon 
Die ſchmeichelhaften Safien, 
Die fonft ſich nur Eitherens Sohn 
Und dir, &äns, r weihten. 


an 





. a [>] 

Doch aber wag ich nicht zu viel, 
Horaz / hir yar) zufingen? 

Das veiberfpänftge Saitenfpiel 
Wird vets wrarpris Flingeh. 

Eile, gelden / dur > die Sqwerter Hi! 
EHE WÄRE die Nachwelt even... 7 
Kein Traum von kuͤuftger Ewigfeit 
Sell meine Lieder fößren! 


— 5 <a Me 
— — 


298 Oden und Lieder, 


Wer von echabnem Triebe gluͤht, 
Mag eure Thaten melden! 
Nein! ihr verſchmaͤhet nur mein Lied, 
Und ich die meiften Helben. 


Der Wandrer mag fein Grabmaal febn, 
Und Faum die Auffcheift fefen, “ 
Und unbeſorgt worüber gehn, 
As waͤr ich nie gewefen: 


‚Wenn nur bey meiner Jugend Zeit 
Mic) feifcher Epheu zieret, 
Und meiner Sieber Zärtlichkeit 
Die jeggen Schönen rührer. 


‘ga, fliege nur ohne Kunft und Muͤh, 
Geliebte fanfte Töne! 
Und hört mich gleich bie Nachwelt nie: 
So hört mich body Efimene, 


“ Doris. 
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Doris, 








- ©: koͤmmt, fie koͤmmt, die laͤchelnde Doris! 
Ihr wallt mein Sei Erahtung entgegen; 
Se Emm! 


Son gab ich tauſend feurige Kuͤſſe 
Den willigen Lippen: fi ie ſeufzet, erroͤthet, 
Und ſchweigt. 


Was ſchmuͤcken fr Nelken den blühenden Buſen? 
Wie ſchoͤn! — Das ſind die Nelken, die Damon 
Mir gab. — 


Dein Damon! Drum traͤgſt du fie gern an dem Buſen? 
Sie riechen nicht, wirf die garſtigen Nelken 
Hinweg  - 
Da liege ihr Blumen — Nun biſt bu zufrieden! 
Nun fächelft du mir, eiferfüchtiger Thnrfis! 
Wie fanft! 


„x3 Komm 


294 Dden und Lieder, 
Komm mit mir dahin, wo Eunftlofe Reyhen, 


Wo Lieb und Scherz die verfaminlete Jugend 
Befeelt ” 


Ich will mid) mit Fühfenden Rofen bekroͤnen; 


Mie neidenswerth bin id) ! dort tanzet bie Dorte 
Mic mie: ‘ 


Dis daß der Stern, der Bothe des Morgens, 


Aus daͤmmernden Wolfen mit zitterndem Schimmee 
Sich zeigt. 


Die 
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IREITTHTE LINIEN 


Die Verſchwiegenheit. 





Fu Seh fraget mi), warum Ariſt 
I Noch immer nicht verehlicht ift? 
) Hat er ben Korb davon getragen? 
Ihr Freunde, warum fragt ihr mich? 
Mer ift verſchwiegener, als Ih? 
Ich darf 3 nicht fagen. 


Waruin ſich Doris ehrbar ſtellt, 
Den Fächer vor die Augen hält, 

Wenn Stutzer freye Scherze wagen: : 
Das reis ich, doch ich ſchweige ſtill. 
Wer iſt's wohl, ben fie. Token will? 


Ich darf's nicht fagen. 


She wißt, Criſpinens junge Frau 
Iſt fparfam, zaͤnkiſch und genau; 
Sie weis ihm alles abzuſchlagen: 
Jedoch ſie giebt ihm Geld zu Wein; 
Ex geht, und Sie, fie bleibt allein? 
Ich darf’s nicht fagen. 


2a4 Ich 
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u} 

Oden und Lieber. 
Ich weis, warum der Jude lacht, 

Wenn Orgon ftolge Minen macht; 

Ihr mögt ben Juden felber fragen. 

Das Kleid, womit Here Orgon prahlt, 

Iſt ſchoͤn. Doch iſt es auch bejahle? 

Ich darps nicht fagen. 


Ihr wißt, daß Mopfa Tag und Rache - 
Der Tochter, bie fie ſtreng bewacht, 
Raͤth, alle Stuger zü verjagen, 

Glaubt fie, fie möchte, trog dem Nach, 
Thun, was fie fonften ſelbſten chat? 
Sch darf?s nicht fagen! 


Zuͤngſt fand ich im verfchioiegnen Hayn 
Mein liebſtes Mägdihen ganz allein: 
Nun hoͤret auf mic eurem Fragen. - 
Zu ſagen, was im Buſch geſchab, 
Verboth mir meine Silvia, 
Ich darf's nicht fagen. 


Siehſt du, wie fih Here Schwoägviel blaͤht, 
Und ſtolz die arme Dichtkunſt ſchmaͤht? 
Wirft du zu widerfprechen nmagen? 
Du ſchweigſt und ſtehſt gelaffen da; 
Geſteh nur, was bir denfeft — — ja, 
Ich mag’s nicht fagen. 


ES Ze © 
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Die Folgen. u 


oris ſtellt ſich ſtreng und ſproͤde, 
8 Wann ich nur von Kuͤſſen rede; 
Höre nur an, wie ſtolz fie ſpricht? 
Wag ich's, einen Ruß zu nehmen? 
Sie wird zuͤrnen und ſich ſchaͤmen? 
Nein, das ift die Folge nicht. 


Drgon ſchmaͤhlt und poltert Immer; 
Fliehet Wein und Frauenzimmer, 
Kinder! ruft er, folge der Pflicher 
Irren die, bie ihn gefehen, 

Juͤngſt bezecht zu Hannchen gehen? 
Mein, das ift die Folge nicht, 


Stentor, welch ein Ungluͤck, Brüber! _ 
Stentor lobte meine fiber, 
Er, der nie vernünftig ſpricht. 
Will er mic) dadurch verbinden, 
Seine Reime gut zu finden? | \ 
Nein, das ift die Folge nicht, " 


Ts Ich 


Oden und Lieder. 


Ich beſinge Wein und Schönen ; 
Mops, 06 wir gleich alle gähnen, 
Predigt von Gefes und Pflicht. 
Sollten wir drum bende leben, 
Wie wir andern $ehren geben? 
Nein, das ift die Folge nicht. 


An 
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J IV 


An Phillis. 


rn 


>72 uͤngſt winkte mie der Gott der Schäge, 

Und ſprach: wer mid) hat, hat genug; 
Ich ändre Sitten und Gefege, 

Ich mache ſchoͤn, berebt und Flug, 

Jedoch. die Weisheit ließ fih hören; 

Sie winfte mir, mit ihr zu gehn: 

Da folge ich ihren Hohen Lehren, 

Und fieß den Gott der Schäge ſtehn. 


Da, Weisheit, folgt ich beinen Lehren, 
Und fieß den Gott der Schäge ftehn. 
Es ließ ber Mufen Lied fic) hören, 
Und Fang mie uͤberirdiſch ſchoͤn. 
Ich war entzuͤckt von euren Tönen, 
Ihr winktet mir, euch nachzugehn; 
Ich folgt euch, froͤhliche Camoͤnen, 
Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn. 


Ich 


305° Oden und Lieder, 
Ich folgt euch; froͤhliche Camoͤnen, 
Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn, 
Da hoͤrt ich In vergnügten Tönen 
Des Vaters Bacchus Lob erhöhn. 
Du Famft, die Leder zu beleben, \ 
Du winfeeft mir, die nachgugehn; 
Ich folgte Dir, du Gott ber Reben, 
Und fieß bie flillen Mufen flehn. 


Da folge ich bit, du Gott der Neben,  ' 

Und ließ die ſtillen Mufen ftehn. 

Ich wollte ſchon bein Lob erheben: 

Dann ad)! befam ich dich zu ſehn! 

Dir, Ppillis, weihn fi) meine Triebe, 

Du winkteſt mir, die nachzugehn; 

Die folge ich, zauberiſche Liebe, 

Und fieß den Vater Bacchus ftehn. 


Dir folgt ich, zauberiſche Liebe, 
Und ließ ben Vater Bacchus ſtehn. 
Nun, Phillis, ſollen meine Triebe 
Sich nimmermehr veraͤndert ſehn. 
Vergnuͤgt durch beine füßen Blicke, 
Verlang ich nun nichts mehr, als dich. 
Du bift mir Mufen, Weisheit, Glüde, 
Du biſt Die ganze Welt für mich. 


Das 
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Das weiß ich ſchon. 


hiline ieht vor Scherz und Küffen: 

‚Sie will von Freyern noch nichts wiffen; · 

" Man fagt es, ich weis nichts davon. 
Doch daß bie Einfalt bloͤder Jugend · 
Mehr daran Schuld iſt, als die Tugend , 
Das weis id) fchon. . 


" .,Dovinbe ſoll ſtets tsaucig fcheinen , 

Und den verftorhnen Mann beweinen ; N 

Man fagt es, ich weis nichts Davon, 

Daß ſie mit Traxen fich vier Wochen 

Bor ihres Mannes Tod verſprochen, , 
" Das weis ich ſchon. ö . 


Das ſich noch Schönen finden Finnen, 
Die Eleons Scherze wigig nennen; 
Man fagt es, ich weis nichts Davon. 
Doch daß er ſich verächtlich machet, 
Und daß er oft alleine lachet, 
Das weis ich fehon. 


Es 


392 . 


Oden und Lieder. 
Es will durch ſchmoaͤblen und durch lehren 


J Lriſpin uns mit Gewalt bekehren: 





Man: Sogtes , ich weis nichts daven⸗ = 
Doc) daß bisweilen feine Tpaten " 
Das, was er lehret, wibercathen, 
Das weis ich ſchon. 


Shboerinens Tugend wird geprieſen, 
Die jüngft zween Stußer abgewiefen; \ 
Man fagt es, id) weis nichts davon. J 
Daß/ trotz ber Tugenb.ber Florinen, 
Zehn andre heimlich ſie bedienen 
Das weis ich ſchon. J u 


Wiefind, um ihre prächtigen Geeuben, 
Die Könige nicht zu beneiben? " 


Man fagt es, ich weis nichte'davon. ' - 


Doch daß ich, wenn ich Chloen küſſe, 
Ein groͤßres Gluͤck, als ſie, zenleſt * 
Das weis ich ſchon. — 


X 


Die 


v 


BZnevtes Buch, 303 





Die vergebliche Muͤhe. 





$ Wie Thoren lachen, laßt ſie lachen! 
vch/ kann fie doch nicht Flüger machenz 
VBebauren will ich fie. u 


Man muß doc) unter ihnen Iehen,. , 
. Und ihnen ehren abzugeben, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 


Woll Stolz und Dummheit, macht Dorine 
Beſtaͤndig eine ſproͤde Mine; 
Die iebe reist fie nie. 
Sie wird noch fange fpröbe bleiben; 
Denn ihren Kaltſinn zu vertreiben, 
Verlohnt ih nicht der Müp. 


Criſpin, ber ftrenge Feind der Jugend, 
Haͤlt feine Dummheit noch für Tugend, 
Und ſchimpft Die Poefie. 

Zum lachen kann er mich bewegen: 
Denn ihn im Ernſt zu wiberlegen, 
-Berlohne ſich nicht der Muͤh. 


Oden und Liedet, 


Man fragt mich, ob ich Chloen liebe; 
Ich laͤugne nicht bie füßen Triebe, 
Recht feurig lieb ich fie. , 
Doch fie romanenhaft zu lieben, 


Mich, wenn fie ftofg thut, zu betruͤben, 


Veriohnt ſich nicht der Muͤh. 


Ich ſchreibe nur fuͤr euch, Ihe Bruͤber! 
Berliebte jugendliche Lieder, 


"Und ihr nur finger fie. 


Doch Lieder critiſch durchzugehen, 
Und, auf bie kleinen Fehler ſehen, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh 


De} 
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RITA Le N 


Das B enfpiel, | 


ill mic Zapfen und mie Schreyn 
Uns Cäcil im Trinken ſtoͤhren - 
tacht und teinft und ſchentt lhin ein; 


Folgt dem Beyſpiel, nicht ben Lehren; 

Laßt uns fromm und altklug ſeyn! 

Trinket, wie bie lieben Alten? % " 

Stoßt mit vollem Kelhglas.anı 

Hätte bieß Geſicht voll Falten 

Sic) fo roth und friſch erhalten, 
Haͤtt es wicht der Wein gethan? 











* Blinde Jugend! ruft Eriſpin, 
WÄR du dich “nicht Halb befchrei 
Küffe, Scherz und Maͤgdchen iehn?. 
Folge dem Benfpiel, nicht den kehren; 
Brüder, folgt und ehret ihn! 
Wände werben nicht verrathen, 
Was den Hannchen jüngft geſchah. 
Lachet nicht, daß feine Thaten 
Seine Lehren Übertraten: 
Gnug iſts, dag es niemand ſah. 

v. Cron. II. Cheil. u Maͤgd. 


36 


- Den und Lieder. 


Maͤgbchen, folge der Mama : 
Ihre Predigt läßt ſich hören. 


Doch man weis, was ſonſt gefchah! 


Folg dem Beyſpiel, nicht den Lehren: 
Sie betrog die Mutter ja. 

Mach es auch ſo, laß ſie ſchmaͤhlen 
Folge heißer Triebe Glut! 

Blicke, die wir ihr verheelen, 


Maͤulchen, die wir heimlich ſtehlen, 


Schmecken noch einmal fo gut. 


a 


Ber 
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Vermiſchte Gedichte. 


An 
Herren Prof. Gärtner 
in Braunfchweig. 





ofeufzet eine Braut, die von geträumten 
‚Küffen 
‚gu traurgerẽinſambkeit erſtaunend aufs 
gewacht; 
Sie findet ſich allein in ſtillen Finſterniſſen: . 
Wars Wahrheit ober Wahn, was ſie begluͤckt gemacht? 
So feufs ich auch nach dir und Braunſchweigs frohen 
Haiden; 
Die dort verfloßne Zeit war mir ein ſanfter Traum. 
Wie Traͤume, floh ſie bald, ich mußte von dir ſcheiden; 
Und ich empfand die Luſt, dich zu genießen, kaum. 
u 3 Noch 


310 Vermiſchte Gedichee. 


Noch immer bringt die Nacht mich oft zu dir zurůͤcke: 

Ad)! dann erkenn ich erſt der vorgen Stunden Werth. 

Noch immer ſeh ich fie, die redneriſchen Blicke, 

In denen Gieſeke fein ſanftes Herz erklaͤrt. 

Noch ſeh ich Eberten, von Grazien umgeben: 

Noqh ſeh ich wie um ihn ein Heer von Scherzen ſpielt, 
Mit Eyheu froh bekraͤnzt, wenn er, beym Saftder Neben, 

In Wolluft ganz zerfließt, und jeden Tropfen fuͤhlt. 

Noch immer hör ich dich, o Zachariaͤ, fingen ! 

Doc) meine Luſt entflieht, ich fühle meinen Wahn. 

Ach, die verfloßne Zeit laͤßt fh nicht wieerbringen! 
Wer weis, wenn ich einınal euch wieder fehen fann! 

Bald wird mir mein Gefchict auch Gellerten misgoͤnnen, 

Der nunmein Leben ſchon zwey Fahre fang verfüßt: 

Bald werd ich mich von ihm mit milden Zährentrennen, 

Mit Zähren, die ber Geift, und nicht das Aug, vergießt. 

Bald wird der Fünfege Lenz den ſtillen Bach befreyen; 

Bald faͤrbt ein neues Grün den jetzund oͤden Hayn; 

Bald werden Juͤnglinge dem Früblingsieber weihen, 

Unb jeber fuͤhlet ihn: nur ich foll fühllos ſeyn ? 

Dich gruͤßt die Welt, o Lenz, bu Vater junger Freuden; 

Komm! es erneuert ſich die Bildung der Natur. 

Dich grüßt Die Welt, o Lenz, fomm, um das Thal zu Heiden, 

Das fange nach) bir ſeufzt: ach, mich betrübft du nur! - 

Es iſt kein Frühling mehr für Sb gewordne Herzen; 

Ein mißvergnügter Sinn kennt feinen Frühling mehr. 


Das 
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as ieh der Nachtigall, „ver Weſte liſpelnd Scheren 


- Ergögt nicht mein Gefühl, vergnüge nicht mein Gehör. 


Bon Gellerten entfernt verftummen meine Saiten: 
Der Schwermurh follen ſich verſtimmte Toͤne weihn! 
Mich ſchließt ein traurger Hayn in oͤde Dunkelhelheiten; 
Der Schmerz ſoll mein Apoll, und Klagen Lieder ſeyn. 

O warum haſt du doch) ſich gleich erſchaffne Herzen 

Nicht auch im Gluͤck vereint, und ſtets zuſamm gebracht? 
Beftimmteft du, Geſchick, erhabnen Seelen Schmerzen; 
Fuͤr wen ift dann die Luſt, für wen das Gfüd gemacht? 
Ihr Freunde, lebt begluͤckt, vereint durch bas Geſchicke, 
Ihr, denen Braunſchweigs Ruh ein befres Glück verleiht. 
Dein Beyfpiel, Gärtner, zeigt, daß Tugend noch begfüde; 
Und ba, wo Earl regiert, herrſcht auch bie golbne Zeit. 
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An Heren Uz. 


—,— 


ald werd ich Dich, o Gegend, wieder fehen, 
In der. ich einſt das erfte ticht erblickt. 
Ich irre bald auf jenen fteilen Höhen, 
Die nun der fenz mit neuen Farben ſchmuͤckt. 
Sey mir gegrüßt, o Land, das’ mich erzeuget! 
Sey mir gegrüßt, geliebte Einſamkeit! 
- Bald wird der Wald, der jegt noch traurig ſchweiget, 
Bon Ledern · laut ber Zärtfichfeit geweiht. 
Dann fomm, mein Uz! Du riefſt in unſre Felder 
‚ Die Orazien, der Gegend unbefannt. 
Wie ſchuͤchtern fahn fie nicht bie ſtummen Waͤlder, 
Und den noch nie betretnen Regnitzſtrand; " 
Dann fomm! der Wald ſoll froh von Liedern klingen; 
Ich ſtimme ſelbſt mit ſchwachen Toͤnen ein. 
Du ſucheſt kuͤhn, Horazen nachzuſingen: 
Du ſingſt beherzt, gleich ihm, von Lieb und Wein. 
Ich, ben fein Schwung zum Helicon geführet, 
Seh ſchwindelnd nur: nachelfrungsvoll, nad) bir. 
Die Nachwelt wird noch durch dein Lied gerührer; 
Mein Grab umſchließt einft meinen Ruhm mit mir. 


O Ein 
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O Einſamkeit, die ich voll Ehrfurcht grüße, 
Komm, huͤlle mich in deine Schatten ein! 
Wenn ich in dir mic) vor der Welt verſchließe, 
So leb ich dann der Freundfchaft nur allein. 

O D könnt ich ftets in ſtillen Wäldern Teben, 
Bon Ehrfucht frey, von eitlem Volk entfern®, 
An Wüften, vo die Seele fich erheben, . 
Und, frey vom Zwang, ſich felbft empfinden fernt! 
"Der Wälder Nacht, und Heilig be Stille .. 
.  Hftjener glei), die meine Bruſt erfüllt. 
Es fen die Nacht, in der ich. mich verhülle, 
Elyfium !-von dir ein Schattenbild. 
Die Stille zeugt die goͤttlichſten Gedanken; 
Es fuͤhlt fich ſelbſt der ſtolzgewordne Sinn, 
Es flieht der Geiſt des Erdballs enge Schranken, 
Und ſchwinget ſich zu ſeinem Urſprung hin. 
Empfanget mich, ihr ſchauervollen Schatten, 
Und wenn ich einſt mein Leben durchgedacht, 
So' ſollt ihr noch der Aſche Ruh verſtatten: 
Empfanget mic), verdoppelt eure Nacht! 
* Die Mufe treibt aus dem geweihten Hanne 
Bon meinem Grab Neugierige zuruͤck. 
Verbergt den Reſt der ruhenden Gebeine 
Der Sterblichen unheilig kuͤhnem Blick. 


me 


us. An 
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i An den Herrn Grafen 
Hannß Morig von Brühl, 


— ⸗ 





0 


aihen erhabner Graf! dein Freund von dir 
entfernet, 
a Bon Gellerts Zärtlichkeit, von Rabners Scharf: 


finn weit, 
Den teaurgen Unbeftand bes Gluͤckes Fennen Iernet, 
Sit für mich font Eein Theil, als Unempfindlichkeit. 
As mein betrühter Blick die anmurhsvollen finden , 

* Von Thränentrüb, verlor, im Nebel fern verhuͤllt; 
Als ich fie flüchtig ſah Dem Aug zulegt verſchwinden: 
Verſchwand zugleich die Glut, die mich vielleicht erfüllt. 

‚Komm, frohe Zeit, zurück! die ruft noch manche Thräne: 
Ich rufe dich im Hayn, doch ach! der Hayn ift ffumm. 
Nur ächzend waͤlzen ſich Die traͤg gewordnen Toͤne 

Auf Saiten, bie der Schmerz mit Zährerneßt, herum. 
Sie zitterten fonft oft von Liedern voller Freuden: 

Doc) igo weckt nichts mehr den träg gemordnen Sinn. 

Dan toͤnt nur, toͤnt umfonft, in fühllos ͤden Heiden; 
Toͤnt, &ieber, unbekannt und ungefuͤhlt dahin! 





Ich 


Aun Hrn. Grafen v. Bruͤhl. 15 


Ich ſchmeichelte mir fonft, bie Welt wuͤrd euch empfinden: 
Doc) ach! wie bald verſchwand der reizende Betrug ! 
Esmag nun euer Ruhm mit eurem Laut verfchwinden: 


gIhr Sieber, troͤſtet mich; daran Haß ich genug. 


So bald der Morgen nur mit ſchwachem Lichte glaͤnzet, 
Und thauend neues Gruͤn auf duͤrre Fluren ſtreut:; 
Irr ich ſchon durch ein Thal, am dem ein Hügel graͤnzet, 
Der Waldgoͤttinnen Sitz, der Sitz der Einſamkeit. 
Im Schatten heiliger und tauſendjaͤhrger Eichen, 
Die grauen Barden ſelbſt vielleicht ſchon Schatten liehn; 
Dort ſing ich, und es eilt das Wild aus dichten Straͤuchen: 
Es ſcheut mich ſchon nichtmehr, und nähert ſich ganz kuͤhn. 
Ein jugendlicher Weſt durchſchmeichelt daß Geflde; 
Des Frühlings ſanfte Luft dringt nun ĩn jedes Herz. 
Ich ſeh das Wild erfreut, und freu mich mit dem Wilde: 
Der Menſchen Borzug iſt nur Zaͤrtlichkeit und Schmerz. 
Hier lacht aus jeder Flur die jugendliche Freude; 
Hier ſing ich, o Natur, wie muͤtterlich bu bif! 
Ich danke dir, Geſchick, halb frey von meinem Leide, 
Daß ichs alleine bin, der jetzo traurig iſt. 
Die ſey mein Sieb geweiht, o Frühling! Meine Leyer 
Begrüßte dich einmal mit ihrem erften Ton. 
Dich treibt, gefhägter Freund, ein mehr erhabnes Feuer: 
Beſteig mit befferm Glück, ben gähen Helicon. 
Sch feh ſchon im voraus die Wiſſenſchaften blühen: 
Staub, dag ſich Dichtern oft der Zukunft Nacht erffärt, 


De 


y 
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“Der Mufen heilge Gunſt wird dic) der Zeit entziehen; 
"Dein Stand nicht, Graf, dein Herz macht deinen wahren 
Werth. 
Nicht, weildes Donners Gott ihn feinen Sohn genennet, 
Nicht, weil fein maͤchtger Arm den Donner glich im Steeit, 
Drang einft Acid, den noch bie Nachwelt ehrend kennet, 
Durch Wege voller Müh bis zur Unfterblichfeit. 
Dein ! weil fein freyer Geift ſchon in der eblen Jugend 
Der Wolluft Reizung floh, und ihren falfchen Pfad, 
Und bey dem Scheideweg, die Bahn ber ftillen Tugend, 
Bon Dornen unerfchrect, mit fühnem Fuß betrat. 
Fahr fort, erhabner Graf, durch Diefe Bahn zudringen: 
Sie ift voll fanfter &uft, fo rauh fie anfangs fcheint. 
Ein befrer Dichter wird einft beine Wahl befingen: 
Vergiß mein fchrwaches Lied; jedoch nicht deinen Freund! 


Ode 


Anden Hrn. von Gleichen. 31? 
De 
an den Herrn von Gleichen. 
bey Gelegenheit feiner. Reife 
nach Leipzig. 
denzo März 1754. 
Si quis, ut in populo, noftri non immemor illic, 
‚Si quis, qui quid agam forte requirat, erit, 


Vivere medices, faluum tamen eſſe, negabis. 


OVID. TRIST. 
[re 
— : 


r kommet ber Tächelnde Senz, er kommt um dfe 
Thäler zu Fleiden; 
Dieruhigen Bellen durchbrauſt mehr Fein Nord; 
Zieh hin, o gluͤckl icher Freund, zum Aufenchaft zaͤrtlicher 
Freuden, 
Vasrigen und Freundſchaft erwarten dich dort. 





Sobalb du von Freude berauſcht, bie Gipfel der praͤchti⸗ 
gen Linden 
Bon ferne mit hüpfenbden Herzen wirft ſehn, 
Dann ſorich (und ſchaͤme dich nicht ber Menſchheit Zugzu 
empfinden, 
¶ Die heruichait kann nur die Herzen erhoͤhn.) 
Dann 
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Dann fprieh, hier wars , wo mein Freund des febens Ber 
gnůuͤgen und Plagen 
Bon. keuriger Jugend getrieben befang, - 
Ihr werdet ihn nimmermehe ſehn, Ihr &inden helft ihn ber 
Plagen! 
Und feine Leyer verlohr ihren Klang. 


Du kannſt nech dorten vielleicht in ihren geheiligten 
Rinden 
Von deines Freundes geſchaͤftigen Hand 
Ins Holz nachlaͤßig geritzt den Namen Philoens finden, 
Für die.mein zu zaͤrtliches Herze gebrannt. 


2 


O Zeit, o glückliche Zeit! bu kominſt num bu kommſt 
mie nicht wieber, 
So heiter fcheint feine Sonne mir mehr. 
Mein Geiſt war nichts als Gefuͤhl, und meine begelſterte 
Lieder 


Verdienten ber Nymphen gefällig Gehör. 


Vetlage den traurigen Freund, der nichts mehr, ald 
Mitleid verdienet, 
Den feine Sonne mehr freudig erblickt; 
Der Jugend Bluͤthe verwelkt, ber Bichtsifche Sosbeer von 
’ gruͤnet, 


Der ſonſt die Stirne bes Juͤnglings geſchmuůckt. 
Wenn 
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Wenn dort unfer goͤttlicher Freund, wein Geller nad) 
Eronegfen fraget ; 
en Bruͤhl noch von feinem Bewunderer ſpricht: 
So ſprich, ich weiß, wenn er lebt, daß er ſich nie troſtlos 
beffaget r 
Ob er noch febet, das weiß ich itzt nicht. 


Vieleicht, da wir iho vergnuͤgt mit unentheiligtem 
Weine 
Die ſpaͤten Stunden des Abends durchwacht, 
Durdjierter beym Scheine bes Monde die fühllos trau» 
tige Hayne 
Und klagt feine Dein der ——— Nacht. 
Der itternacht chheeltvoler Ernſt umgiebt ihn mie 
thauenden Fluͤgeln, 
Er ſ ſitzt mit erſtarrendem Blicke vielleicht. 
Und ſieht den erheiternden Mond in einem Bache ſich fpies 
“gen, L 
Der traurig murmelnd die Felder Bucchfäleicht, 


Dann feufjt er,und: weinet betrübt bis daß uͤberwaͤligt 
von Schlummer 
Sein Aug ermattend ſich nad) und nad) fliege, 
Der Träume ſchineichelnde tLiſt hetrügt feinen zaͤrtlichen 
Kummer, 
Er glaubt, daß er use ſieht und Philoen kuͤßt. 


Un · 
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Ungfüdlicher Juͤngling, ruh fanft! : durchhuͤpfe den Buſch 
nur gelinde 
O Nachtigall, ſing ihm zu feſterer Ruh, 
Ungluͤcklicher Juͤngling, ruh ſanft. Orauſcht nicht zu hef 
tig, ihr Winde 
Weht tühlenden Schlummer ihm dlenſtfertig zu! 


So ſprich, dann rufen vielleicht der Hoͤrenden menſchli· 
che Zaͤhren 
Die Stunden der vorigen Freundſchaft zuruͤck, 
Sie ſtoͤren euch nicht in der Luſt, fie fließen bie Freude zu 
miehren, 
Sie fi nd ber Menfchheit erhabenftes Gluͤck. 


Wie ſehr bedaur ich das Herz, das nicht die Wolluſt der 
Thraͤnen 
Die file Särtlichfeie fliegen macht, kennt! 
Ergieb dich der Zaͤrtlichkeit ganz ergleb dich ben heitern 
: Camoͤnen, 
Gebrauche der Zeit, bieder Himmel dir goͤnnt. 


Miſcht heimliche Schwermuch ſich noch vielleicht in bie 
zaͤrtlichſte Freude, 
O Freund, warum beklageſt du dich? 
Wie ungerecht iſt nicht dein Schmerz, erſtick ihn, dent 


an ıms beyde! 
Erkenne bein Gluͤck and bedaure nur mid. 


X 
An 
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Ds rufen weit im Selb ber ferchen muntre ieber: 
O Frůhling ‚ fomm zuruͤck! es ſeufzt der Hayn 
nach dir. 

Du ſenkſt, verhuͤllt im Thau, dich ſchon vomHimmel nieder: 
Du koͤmmſt! die Welt erwacht. Toͤnt: warum ſchweiget ihr? 
Begruͤßt den Fruͤhling! Toͤnt, ihr dichteriſchen Saiten; 
Und ruft der Nymphen Chor zu jugendlichen Reyh'n! 
Der Frühling fommt! ein Heer unſchuldger Froͤhlichkeiten 
vSolgt ihm leicht hüpfenb nad) und rauſchet bucch ben Hayn. 


\ * 

Vielleicht irrt ſchon Cleauth in ſchattenreichen Haynen, 
Und ſucht, in ſich geſenkt, der Weisheit heitre Spur. 
Mit aͤmſig ſcharfen Blick bewundert er im Kleinen 
Die unumſchraͤnkte Macht harmoniſcher Natur. 
Braucht alles, Sterbliche, was Kunſt und Stolz euch reichen: 

Des ſtillen Veilchens Bluͤhn, der hohen Lilie Pracht, 
Beſchaͤmt den eitlen Glanz der ſtolzen Ehre Zeichen, 
Die euer Wahn erdenkt, doch nicht unſterblich macht, 
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Wann die Camoͤnen mich'mit heil ger Glut erfuͤllen, 
Durchirr' ich oft vergnuͤgt der Waͤlder Einſamkeit. 
Fern von berThoren Schwarm / verfließt die Jeit imStillen, 
Der Freude, der Natur, und Muſen, «uch geweiht. 

Ihr lehrt mich, beym Genuß der gegenwärtgen Zeiten, 

Nicht mit vergebnem Wunſch nad) fernen Gütern flehn; 
Ihr lehrt mich dem Gebräng mühfamer Eitelfeiten, 
Trotz aller. feiner Pracht, faltfinnig zuzuſehn. 


Wohl⸗ ehe fi ſich der Stolz der Erdenkinder? 
Es quält fie gleiche Muͤh, fie finden gleiche Ruh. 
Hier ſtirbt, am Sieg nicht ſatt, bes Erdballs Ueberwinder; 
Dort, ſchließt ein armer Hirt die Augen fterbend zn. 
Der Vorſicht Macht erhält, vom Großen bis zum Kleinen, 
Glück, Ungluͤck, Luſt und Schmerz in ſtetem Gleichgewicht. 
Uns blendt der Fuͤrſten Pracht; fie find nicht, was ſie ſcheinen: 
Ein Weiſer lebt beglich, er iſts und fcheine es nicht. 

Der Borficht weiſer Schluß ſetzt uns gewiſſe Schranfen; 
Ein Weifer bricht fienie, und braucht ber itz gen Zeit. 
Steht. ehrerbietig ftill, ausfchweifende Gedanken! 
Erhebt den Uebermuch ber Träume nicht zu weit! · 
Sudt euer Schiefal nicht aus dem Geſtirn zu leſen! 
gebt unter Wunfch und Wahn, der euch gefeffelt Hält! 
So lebten, die vor euch) auf dieſem Ball geweſen; 

Mit gleichem Wahn beſtrickt, lebt noch die künfe'ge Welt. 


Ihr 
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Ihr möge mich immerhin, geliebte Traͤume, wiegen; " 


"Genug, wann mich mein Traum, da er mich taͤuſcht, ver · 


gnuͤgt! 

Oft raubt ein leerer Wahn ein wirkliches Bergnuͤgen; 
Oft hat ein füßer Traum ben ſttengſten Schmerz beſiegt. 
Noch ſchwellet feurig Blut den jugendlichen Buſen, 
Noch lacht, an Roſen reich, der Jahre ſchoͤnſte Zeit. 
Taͤuſcht mic)! begeiſtert mich, erhebt mein Herz, o Muſen? 
Der Froͤhlichkeit, und euch fen jeder Ton geweiht! 

Tilgt dann des Alters Froſt der Jugend Luſt und Feuer, 
Wann langſam kaͤlter Blut in engen Adern ſchleicht; 
Alsdann verlaß ich dic), o fruͤh begriffne Leyer, 
Die in der Jugend Zeit oftöram und Schmerʒ verſcheucht 


Dann haͤng ich dich im Hayn, wo ſonſt die frohe Saiten 


Im Lobe Silviens den Wiederhall geuͤbt. 


Die Muſe ſchuͤtzt dich dort, bis ſie nach foäternßeiten 


Did) einem Züngling einft mit tächeln wieber giebt... 


Dann fhließe mich, wann, einſt mich Stadt und Bee 
ermüben, 


Des Lebens letzter Port, ein kleines tandgut ein. ° 
Dort will ichy mitdem Gluͤck und mit mir ſelbſt zufrieden, 


Nichts fuͤrchten, und zugleich auch nicht gefuͤrchtet ſeyn. 

Dort fließe mir der Reſt vergnuͤgt genoßner Tage, 

Vom falſchen Hof entfernt, im ſichern Mittelſtand! 

Dort Ieb’ ich ohne Wunſch, dort ſterb' ich ohne Klage, 

Der ganzen Welt, doc) nicht mir ſelbſten, unbekannt. 
ba 
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Sehnfucht nach der Ruhe, 











ann werd ich wiederum, ihr unfchufbsvollen 
. Haiden, 
Wann werd ich wiederum euch blühenb laͤ⸗ 
- ein fehn? 
In end) nur wohnen noch bes Lebens ftille Freuben, 
Die den betrognen Blick ber Sterblichen entgehn; 
Die man vergebens fucht, wo fie zu wohnen fcheinen, 
In laͤrmendem Gedraͤng, in unruhvoller Pracht ; 
Die nup der Weiſe fuͤhlt in unbewohnten Haynen, 
Der ganzen Welt verftekt, zur Zeit der ruh gen Nacht: 
Wenn er, infic) verſenkt, ſich und. bie Welt betrachtet, 
Die prähtgenSchmergen ſieht, die Stolz und Thorheit liebt, 
Und, mit ſich ſelbſt vergnuͤgt, des Poͤbels Wahn verachtet, 
Zufrieden mit dem Gluͤck, das Ruh und Tugend giebt. 
Man eilt der Freude nach und weis ſie nie zu finden: 
Man fucht fie fern von uns, und allzeit iſt fie nah. 
Wann einft der Eitelfeit Berbiendungen verfchwinden, 
Erftaunt man, daß man fonft fein größtes Gthe nicht ſah. 
Was braune man mehr zur uft, als eine ftile Seele? 
Was braucht man mehr zumGlüd, als ein zufriednes He? 
Im praͤchtigſten Pallaſt und in ber tiefiten Höhle 
Kann wahre Freude feyn, fo gut als wahrer Schmerz. 
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Der Seelen heilge Ruh, von wenigen gefunden, 

Bon vielen nicht gefucht, den meiften unbekannt, 

Iſt nicht an einen Stand, än einen Dre gebuben; 

Nein, jede Gegend iſt des Weifen Vaterland.” 

Der: aͤußre Sqein iſt nichts; das Herz muß gluͤcklich 
machen, 

Und jeder bildet ſich fein eigenes Shi or 

Das Kind ift ſchon vergnügt mit · den gerinäffen Sad: 

Den abgelebten Greis erfreut kein wirklich tt. ·. 

O ſtoͤhrt nicht unſte Ruh durch ſchwermuthsvolle Saͤte, 

Ihr Weiſen! uͤberlaßt bie Menſchen ber Ratur! 

Erlaubt dem Rind fein Spiel, den Greißen fobte Schaͤtze, 

Dem ſtolzen Manne Ruhm, unb mir Fuße Eylden nur. 

Mein ruhges Leben fol in Ihren Arm berfließen: 

In einer ſichern Flur, in einem ſtillen Hayn, 

Will ich, mit ihr vergnügt, des Lebens Luſt geniehen; 

Nicht wigig, wicht berühmt, nein, gücklich will ich fegn. 

BVergnüg dutch die Natur / will ich bey heiterm Morgen ° 

Dem-Bater-det Natur veränägte teerwehn, 

Der Buͤſche Heilge Nacht in bie ich anich verbergen; ’ 

Wird (hm. gefoͤliger ‚als Marnibrtempel feyh.- 

Wenn’ steit wuim Himmel ‚nicht entibehhier Werhrauch - 
fteiget ; 

Er hört der Seelen Wunſch und ſtille Seufzer an. 

Es prangt die Redefunſt, nur wenn das Herze ſchweiget, 

Und dieſes fuͤhlet mehr, als es beſchreiben Fann. 


x3 Der 


326 „‚DBermifchte Gedichte. 


In der Erfülung nur der angenehmſien Siehe 
Wohnt unfre größte Pflicht und uuſre Luſt gugleih, 
Der Freundſchaft maͤchtger Zug, die file Menfchenfiebe: 
Macht uns Allein begluͤckt, macht uns alleine reich. 
Venn d dann! has. Ulter koͤmmt mit ſchnell doch leiſen Schritz 
“ten, 
Wenn Bann, ber rod fi ch naht, will ich nicht unruhvoll 
Dem Himmel wwieberum um meine Jugend bitten: , 
Ich habe gnug geleht. Ich lebte, wie man ſoll. 
Es druͤcke Chloe ſelbſt mit ſchwach geworbnen Händen 
Mir einſt die Augen zu, ‚bie ſterbend nqch Ihr ſehn, 
Und die ſich noch vergnügt zum gütgen Himmel wenden, 
Um ihm zu danken nur, nicht um ihn anzufiehn. 
Mein Tod bleib unbekannt und ruhig, wie mein Leben; 
Die Welt ri meinem n Ruhm kein praͤchtges Dentmaal⸗ 
weihn. J 
Die Racht wird um mein Grab mie illenSüigeln ferwebe 
Die Erde wird mir Teiche, mein Schlanmer rubig ſeyn. 
Ihr Freunde, hemmedentaufdermenfchlichtreuenBähree:,: " 
Es trennet ung der Tod doch nur auf kurze Zeit. 
Mein Geiſt ermartet euch, vedſetzt in bebre Sphoͤren. 
Dort ſubler man we ganz das Bid ben; —— 
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rzeih, o Baum, wenn beine heifgen Rinden 
Die Hand verlegt, die Ehloens Namen ſchreibt: 
Er ſchithet dich vor den erzuͤrnten Winden; 
Dich. ehrt der Hirt, ber hier die Heerden treibt. 
Kein freches Beil ſoll ſtark ſeyn, dich du fällen; 
Des Himmels Dis trifft beine Scheitel nie: 
Die Taͤubchen nur, die girrend ſich geſellen, 
Ruhn bey dir aus, und du beſchuͤtzeſt ſe. 
Der Wandrer fieht mit heiligem Erftaunen 
. Des Namens Zug in bem’geweihten Hayn. 
Es tanzt um dich det Chor müthiwillger Faunen,C 
In heitrer Nacht bey Lunens ſtillem Schein. 
Beglückter Baum! du traͤgſt den ſchoͤnen Namen, 
Den meine Treu noch fteis im Herzen trägt. 
Behalt ihn auch, hierinn mie nachzuahmen, 
Dis ung die Zeit in Staub und Moder legt. 
Doch nein! die Zeit wird deiner auch verfchonen ; 
Die Nachwelt Fennt den fchönen Namen noch. 
Der Himmel giebt, bie Schmerzen zu belohnen, 
Was s gewuͤnſcht, mir nad) dem Tode doch. 
x %4 Die 
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Die Nachwelt kennt mitleidend meine Klagen, 

Und fteht vieleicht bey dir wehmüthig ſtill. 

Es feufzte hier, wird vielleicht einer ſagen, 

Es ſeufzte hier ber traurige Myrtill. 

Kein Sterblicher hat heftiger geliebet; 

Kein Maͤgdchen war, wie ſie, des Liebens werch. 

Kein Sterblicher ward heftiger betruͤbet: 

Nun hat fein Geift die Ruh, Die er begehrt. 

Du, der du dieß mit edler Schwermuch ſageſt, 

O fen begluͤckt, fen gluͤcklicher, als ich 

Und wenn du itzt empfindend um mich klageſt, 
So' klag auch einft die Nachwelt noch um bi! 

BVergnüge dich mit jugendlichem Feuer! 

Gebrauch der Zeit‘, die dir, wiemir, verftreiche! 

Es gebe bir die Schickung meine deyer, 

Und fo ein Kind, das meiner Chloe gleicht. 


& 'r 
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A durch der aumacht Bor das Eee 7} U 
theilte; 
Als ſchon ber Ball der Welt in feinem Seife lief; , 
As ſchon ber junge Baum, empor- dir fleigen, te; 
Als ſchon die Nachtigall den Datten alrtuich rief: 
Da bluͤhte zwar die Welt, und alles war nur Freude r 
und alles hauchte Suft Im jungbelaubten Hay; 
yo Wolluſt ſerang das Wil durch die beblühmte Halbe, 
Es irrte nur der Menſch noch fuͤhllos und allein 
Erftaunt fah er bie ruſt , bie alles ſonſt beſeelte J I 
Und ſeufrend fragt er füch, was fürein Ste | 4 fh 
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So balb bie Vögel nur Ihr Dafeyn deutlich fühlten, 

So zwitſcherten fie ſchon einander Siebe zu. 

Der Menfch ſah voller Neid, wenn fie fo zaͤrtlich ſpielten: 

Vetrůͤbter! Fein Geſchoͤpf iſt einfam, als nur bu! 

gu undegfückt zur Luſt, zu gluͤklich, um gu Hagen! 

Die Sinnen find vergwäge, das Herze ſchlummert nad). 

Wie girrt das Taͤubchen fanft! was will ihr Girren fagen ? 
Wie bluͤht bie Roſe ſchoͤn! doch wozu bluͤht fie doch? 
Betruͤbter! kenne dich und beine ſtaͤrkſten Triebe: 

Dir ſchlt der eine‘ un der Menſchheit Gluͤck, die lheber 


Dwas empfandft du dann, beraufcht von deinem Oli, 
Als bu bie Sattinn, iſahſt, der Schoͤrfung Meiſterſtic 
O wie verwundrungevol tratſt du nicht erſt zuruͤcke, 1 
Und wie erftaunend hieng dein Blick an ihrem Blick! 
Dein Herz vergnuͤgte ſich und ſchloß ſich auf den Freuden; 
In dieſem Augenblick durchfloß dich neues Blut. 

Wie ſanft iſt nicht der Weſt? wie reizend vluhn bie Salben! 
Exfenne, Gluͤcklicher! wie viel die tiebe‘ hut! 
Dein Kaltfinn hat ſich bald ben diefem Biid verlohren / 
Und igo fuͤhlſt du erft, daß bu zum She gebohren; B 


Diebe, 
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O Liehe, beine Macht kann uns allein vergnügen! - 
v tiebe 2 Deine. Macht betrübet ung allein! ' —2 
Was hilft dem Helden wohl derRuhm von —* 
So fange bu ihm fehlſt, wird er nicht gluͤclich ſeyn. 
Als irrend durch: den Hayn · das erſte Bolt der Erden. 
Noch ungeſittet lief unb ſchuͤchtern, wie das Wild: 
So lehrteſt Du ſie erſt Durch, Lieben menſchlich werben; 
Durch dich nur wurden fie ber. Gottheit Ebenbild. 
Du nur, du lehrteſt ſelbſt Das trotzige Geſchlechte 
Sefelligfeit, Vernunft, die Sitten und bie 
2 EN ein unfe Welt in Wellen tief vieſente 
und ſtratend ſie erfäuft mit ber verftocten Schaar; 
Als da der. So des Meer bag; ;gelne Seepferd fenfte 7 
Wo ſonſt der file Sig ber wilden Taubenwar; \ 
Da tiebe —* dein Arm aus den erzuͤrnten Bellen J 
Des Erdballs ‚inigen Reſt, ein freuberfiebtes Paar, - R 


" Das, nun ein, nen, Gelege von Wenfihen herzuſtellen, 


Statt der erfäuften Welt, vom Zevs erſehen war. 
O Siebe ’ Beine Mast. fol ar, Eidbal chren 
Und dort, von * beſeelt, beſingen dich die Sphäcen! 
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. Auf, Hirten, kroͤnet euch mit Myrthen und mie Nofen! 
Die Göttin, biefie liebt, heut ftieg fie aus ber See. 
Die Erbe zeugte fie, der Goͤttinn liebzukoſen, 

. Und unter ihrem Fuß entfproß ber weiche Klee. 

Die neue Welt durchdrang ein allgemein Bergnligen ,-.. 

Als ſie das fand betrat, und mit ber-weißen Hand, :? 

Der Hand, bie fähig iſt, bie Götter gu befiegen, ' 

Das trübe Salz bes Meers aus braunen Loclen wand. 

Es flogen ihr fo gleich, von Neigung hingeriffen, 

Die Turteltauben nad) und girrten ihr zu Fügen. 


Begruͤßt den frohen Tag, nehmt eure Floͤten wieber!, 
Hr Hirten, Fimmt mie mir in ihren Sobgefang ! 
Weil tiebe dichten lehrt, fo liebt die Venus fieber: 

Die Götter felbft befiegt dir Lieder fanfter Klang. 
Kein Herz ift ungerührt bey fanftem Ton geblieben; 
Kein Herz iſt, das ſich wiät ber iebe gern ergiebt. 
Was fonften nie gelicht, das, muͤſſe heute Heben; 
Es liebe wieberum, was ſouſten ſchon gefiebe!" J 
So ſang er: aufmerkſam bewundern lhn bie Schaaren, 
Ws fie ſchon unvermerkt Bein Tempel nahe waren. 
RER 
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eb, wo mein Geift, von Laͤrm entferner, 
Das Glück der Ruhe fühlen lernet, 
Klein, wie mein Wunſch, ſtill wie mein Ha: 
Wann fühl ich einft, ber Welt verborgen, 
In dir den Frühling und den Morgen, 
Zwar ohne &uft, doch ohne Schmerz, 
Zwar ohne Ruhm, doc) ohne Sorgen? 
Wann koͤmmt bie Zeit, geliebtes Felb, 
Daß ic} zufeleben in die wohne? — 
Die Roſen find mir eine Krone, " 
Und, diefe Thaͤler eine Welt. ' 
Tönt freudig in dem Hayne wieder! 
O waͤrt ihr, ungeiwunghe tieder, 
Schön ohne Runft, i wie biefes Feld! \ 
Rad) Ruhm und Gab soil ich nicht ſtreben; 
Mic) reizen Freuden ohne Muͤh: 
Die flille Weisheit kann ſie geben. 
Mein Lied ſey reich an Harmonie, ; 1— 
Doc) noch harmoniſcher mein Leben! 


— 
ug 
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Bequeme Kunſt zu dichten. 


D Menſchen groͤßter Theil ſucht muͤhſame Ver · 
gnuͤgen, -' 
Die Zräumen gleich) entſtehn und Traͤurnen 
en gleich verfliegen, 
Voerſchmaͤht das leichte Gluͤck der Ruh. 
Ein Dichter mag nach neuen Reimen ſchwitzen: 
Recht gut! Ein andrer mag ſich das Gehien erhigen; 
. Ich fehe zu. 
Zur Muſe dienet mir die Furcht der langen Weile, 
Und Faulheit zur Philoſophie; 
Und wenn ich ohne Schweiß und Müh, 
In Faulheit und in Poefie, 
Die ruhigen Minuten theile, 
So ſuch ich auch die Reime nie: 
Ich ruffe nur, fo kommen ſie; 
Und wenn er will, ſo koͤmmt hernach auch der Gedanke. 
So ſchreibt man, wenn man ſich nicht hitzig uͤbertreibt. 
Genug, wenn nur der Reim des Leſers Ohr betaͤubt, 
Genug, wenn man huͤbſch fließend bleibt: 
Man denket nicht, bie Feder fchreidt, 
Wie Stoppe, Neutirch ober Hanke. 
Wil . 
Fabel 
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Babel, 
der junge Baum und der Gärtner, - 


& 


in Gaͤrtner pflangtefich einft ginen jungen Baum, 
"Und war voll Sorgfalt, ihn zu warten. 
Noch lag die Halbe Welt verftrict in Schlafund 
. ' Traum; 
Der fühle Morgen lachte kaum; 
. Schön war ber Gärtner in dem Garten, 


Und ſah nach feinem jungen Baum. u 


Er wuchs, doch langſam; bald war fcharfer Froſt zu heftig; 


Und bald war am Mittag der Sonnen Strahl zu kraͤftig. 
Der junge Baum vertrocknet. nach und nad): ” 
Bald weil der Blätter Meng bie fünftge Frucht erftickte, 
Bald weil die Bluͤthe fiel, die ſchoͤne Frucht verſprach. 
Der Gaͤrtnbr ſelbſt fand feine Kunſt zu ſchwach, 

Und warb betrübt, wenn er den Baum erblickte. 

Er ſuchte Mittel auf, N - 

Bald aus ber Schweiz und bald aus Sachſen. 
Umfonft, es war ber Baum von Raupen nur bedeckt, 
Und wollte noch nichts tragen und nicht wachſen. 


Auf 
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fen einmal wuchs ber Baum, und bracht mit ſchnellem 
' Wachfen 
Die andern Bäume faft zu Neid und Eiferfuche. 
Trotz Hagel, Wind und Schnee, und Wetter 
Verbreiten ſich bie hoffnungsvollen Blätter. 
Nun blüht er! nein, er träge ſchon Frucje! 
Gebrücket von der Laſt der Fruͤchte, 
Biegt ſich ber Baum, fo daß man ihm aut) Stügen gab; 
Die Menge war zu groß — O traurige Geſchichte: 
Haft alle Früchte fielen ab. 


Nun werden wohl die Kenner fragen; 
Mas hat der Autor wohl im Sing, 
Sn diefer Zabel vorzutragen? 
Er weis es felbften nicht, fo wahr ich ehrlich bin! 
For Herren Kenner, darf ichs wagen? 
Ich will es thun — Ihr urtheilt allzufrüh. 
Der Gärtner iſt Apoll; und — Kenner, darf ie ſagen? 
De Baum — bie deutſche Poeſie. 





Roman⸗ 
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Romanze. 


1 


% e Männer, huͤtet eure Frauen 
Mit Vorfihtdoh! * | " 
Sqhlimm fi find die dummen, doch bie ſchiauen 
Sind ärger noch 
Dieß will ich euch anjegt tahlen Ps 
Was jüngft gefhab, 
As Star die Hälfte feiner Seelen 
Ihm untreu ſah. 


Es war die Haͤlfte ſeiner Beten 
Sein junges Weib: * 
Die wollte ſich Leander waͤhlen, 
Zum Zeitvertreib. 
Der Mann gieng immerdar zum Schmaufe 
Und ſang beym Wein! 
Indeß blieb Dorilis zu Haufe, N 
Und war allein. 


v. Cron. U.Chek, = RT) * 
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Ich bin allein! fo ſeufzt bie Schöne; 
Was fang ich an? 
Ich, bie mic) nad) Geſellſchaft fehne, 
Was fangih an?. . 
Darzu Fam ungefähr Leander, 
Ich weis nicht wie. x 
Sie fpiekten fange mit einander, u 
Ich weis nicht wie. 


Es fand dee Ehmann fein Vergnögen, 
Sein frommes Schaf, . 
Sanft in Leanders Armen liegen, 

In tiefem Schlaf. 
Nun Laß ich jeben Ehmann rathen, 
. Was Star gedacht; 
Als ihn dergleichen Frevelthaten 
Beſtuͤrzt gemacht. 


Er ruft: O Weh! was ſoll das heißen? 
Und weint vor Schmerz. 
O könne ich bir bein Herz gerreißen, 
Dein falfches Herz ! 
Verfuͤhrer! — Ad! ich kann nicht ſprechen, 
Vor Zorn und Wuch; 
Und vor Begierde, mich au roͤchen, 
Kocht mir mein Blut. 


Kommt, 





Romanze. 


Kommt, Furien, aus eurer Hoͤhle, 

- Dem Schmerz geweiht! 

Erfüllet meine ganze Seele 

Mit Grauſamkeit! 
Ich eile, daß er nicht erwache, - 

Zu feiner Pein. 
"Groß war der Frevel, doch bie Rage 
Soll größer feyn. 2 


Leander — ach! er ſtirbt, ich wette 


Durch Staxens Wuth! 
Doch nein — der Heldfi ieht nah am- Vette 
Leanders Hut. 

Er nimmt ihn voll von Zorn und Haſſe / 
Er ſpricht kein Wort, 

Wirft ihn vom Fenſter auf die Gaſſe, 
Und ſchleicht fich fort. 


A} 





Y2 
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\ . 


Aunrede des Brutus bey Philippi 


an ſeine Freunde. 





hr, die no, wenn die Gunſt der Goͤtter fie verläßt, 
Die Tugend liebt und ſchuͤtzt, Roms legter Ueber ⸗ 
reſt! 


Die Welt hofft noch auf euch: halb iſt ſie ſchon in Ketten: 
Ihr und die Goͤtter nur ſeyd fähig, fie zu retten. 
Das Volk liebt den Anton und laͤuft nach feinem Heer: 
Allein, wer niedrig denkt, ber ift Fein Römer mehr. 
Die taftern-unterthan, find ftets der Freyheit Feindet 
Mom iſt, wo Helden find, Rom iſt allhier, ihr Freunde! 
Heut iſt der große Tag, von Furcht und Hoffnung voll, 
In dem bas Glück ber Welt entſchieden werben ſoll. 
Rom, das durch uns gefiegt, wird war uns unterliegen z 
Wer Tobund Ehre ſucht, der iſt gewiß zu ſiegen. 
Siege! ober wenn das Gluͤck ſich wider uns empört, 
&tschr! eine ſclavſche Welt iſt unfer wicht mehr werth. 





Troſt 
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Zroſt de Schriften, 











A⸗ bes Pompejus Tod das Gluͤck der Welt entſchiede, 

Bar Rom durd) ſich geſchwaͤcht und war der 
Freyheie muͤde. 

Da ſprach ein Cato ſtolz, eh er ſich umgebracht: 

Ich ſterb! fuͤr Sklaven nur war dieſe Welt gemacht. 

Und ich, ich bin fo ftofz, wenn man mich kritiſch richtet, 

. Und mit Eutzuͤcken Hört, was jeder Stuͤmper dichtet, 

Zu ſagen: Wenn mich gleich der Thoren Zunft verlacht: 

Seduld ! flr Stentdrn war der Aiten gemacht, " 


J 


v3 Der 
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. Der Sommer. 


Freye Lieberfegung eines italienifchen Ge⸗ 
dichtes des Abts Metaſtaſio. 





x 








un ba’die'Seit der Bluhmenfreundinn 
Uns ihrer Gaben Schmuck verfaget, 
Nun wendet der erhitzte Sommer, 
Das Haar mit Aehren falb befröngt, ' 
Zu ung den Fuß. 


Es fänget unter heißen Strahlen 
Der leichte Sand ſchon an zu gluͤhen, 
Daß im Karbarifchen Cirene 
Die Sonne mit erzuͤrntem Kochen 
Richt heißer brennt. 


Die Brunnen ſelbſt, und ſelbſt die Quellen 
Ernaͤhren nicht den trocknen Boden, 
Der ſich an allen Orten fpaltet, 
Und voll Begierde duͤrſtend laͤchzet 
Nach Feuchtigkeit. 


Mit 
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Mit Staub bedeckt, am Blick der Sonnen, 
Verliert der Buchbaum feine Farbe; 
Mit welcher ihm der neue Frühling . 
Die weiten Arme ausgezieret 
Mit grünem faub: 


Und undanfbar dem eignen Boden, 
Verbreitet er nicht mehr den Dehatten, 
Und er befchirget nicht die Wellen ß 
Des Fluffes; der ihm Nahrung giebet, 
Vorm heißen Strahl. * 


J 


Mit weicher Stirn, mit naſſem Buſen 
Uegt ausgeſtreckt, vom Schlaf beſtricket, 
Der muͤde Schnitter auf den Aehren, 
Die er mit feucht und braunen Armen 
Erſt abgemaͤht. " " - 


Mit mitleidsvoll geſchwinden Händen 
Wiſcht ihm mit ſchmeichelnden Gebaͤrden 
Die lieblich braune Bauerdirne 
Den Schweiß, die Frucht der harten Arbeit, 
Sanft von der Stirn. \ 


Y4 Dort 
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Dort fieget an her trocknen Erbe, 
Von allem Muth und Kraft beraubet, 
Der Hund bey feinem müben Herren: 
Er Kann vor Hige nicht mehr beilen, 
Und ſchmachtet matt, 
an * j 

Ehggaiiie: heis mit offnem Munde, 
Durch den vom Durſte trocknen Rachen 
Mit oft und ſchnellem · Athemſchoͤpfen 
Stets friſche Luͤfte, bie ihn reizen, 
Mit Schauen ein. 


"Der junge Stier, den fonft die Hieten, 
Den fonft die’ Nymphen fcherzhaft liebten, 
Wenn er mit kuͤhn gewagten Stoͤßen 
Am harten StaMme hoher eichn 
Den up — 


Der liegt nun traͤg am Strand bes Baches, 
Und ſchmachtend unter gelben Weiden, 
Und bruͤllt und ſchielt mit Hißgen Blicken 
Zur jungen Kuh, die feinem Druůllen 
ertgezen bruͤllt. 


Ba. 
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Verſchmaͤht mich nicht der Gott der feyer; 
Vereine, 0 Phyllis, uns bie Liebe: 
Dann wuͤthe immer, hartes Schickſal, 
Dann zuͤrne, feindſchaftsvoller Simmel, 
Verhaßt Geftien! 


s 


Mich quälen niemals bi, 
"Des Stofjes, ober auch des —* 
Das kalte Eis, des rauhen Alters, 
Die Unbequemlichkeit ber Greife, 
Erſchreckt mich nicht, Em 


‚ Is 


ee 
Mit weißem Kinn, mit krummen Rüden 
Berüuhr ich einſtens nod) die Saiten, 
Die ich im frühen Len gerüßret, 
Und finge zu verſtimmten Tönen 
Mit Heißerm Klang. 


- ⁊ 


Nach nicht mehr feuerbollen Bliden 
„Werd ich mich dan zuruͤcke wenden: 
Dann drüd ich noch mit falten Küffen 
Die Hand, die mich bey muntrer Jugend 
Verliebt gemacht. 


9%. Ihr 
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Ihr Götter, bie in ſanfter Stille 


Gerecht am hohen Aether ſitzet , 
Erhaltet mir nur aus Erbarmen 
Die Leyer, die ich nun beruͤhre, 
Und, Phylla, Bid! 


4 


Ugbann:fo mag die gelzge Parce 
Einft tähfend und noch taufend Jahre 
An meinen Tagen günftig fpinnen: 
Dich Phyllis, dich, dich, meine teyer, 
Verlag ihniet. . 


Das 


Das Glüd und Amor, . 
Aus dem Spanifden des Chriftoval:de 
' Cattillejo. 





in 


ichart verfährt mit uns daamachtige Geſchick 

Kaum fangen wir recht an zu leben, 

So werden wir ſchon Amorn und dem Slůck 
Zum Spielwerk übergeben. 
Das Gluͤck ſieht feltengut; der kleine Gott iſt blind: 
Das Gluͤck taͤuſcht, wer ihm traut; auch er iſt ein Betruͤger: 
Er iſt ein Thor, das Gluͤck iſt nicht viel kluͤger. 
Kein Wunder, wenn wir ſtets gequaͤlt und elend find: 
Iſt nicht das Glüc ein Weib? Iſt Amor nicht ein Kind? 


ap 


Eyda 
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Lyda. 
Nach dem Spaniſchen eben befeiben, 


te (höne fuda gieng fpagieren, 
Verirrt in anmuthollen Haynen, 
Und; — Th von friſchen Roſen 

Und Mjen Kraͤnze. . 


Bey biefer Arbeit fah fie Amorn, 
* Der in den Roſen ſich verſteckte, 

Und dand den ſchmeichelnden Vertaͤther, 
Mit i ihren Kraͤnzen. 


Der ungesähmte wilde Kleine, 
Gewohnt fonft andere. zu fangen, 
Erzuͤrnte ſich, und kämpft und ſtraͤubte 
Die kleinen Fluͤgel. 

Er ſah ſich voll Verdruß gefangen; 

Stritt, obgleich nackend, um bie Knoten, 
Die ihn gebunden, aufzulöfen, 
Um fort zu fliegen. , 
Doch er fah Lydens weißen Bußen, 
So weiß, als Mitch, fo ſchoͤr, fo reizend. 
Daß felbft nicht Venus ſchoͤner Buſen 
Den Vorzug hatte. 


r 


. 
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Er fah das laͤchelnde Gefichte, 
Das Götter ſelbſt entzuͤnden Eonnte: 
Er ſahs und fieß ſich voll Entzüden 
Hregmillig binden; 

Sah in die Hoͤh und rief der Venns; 
O Mutter! Königinnt fo fprach er, „ 
Nun fuch die einen andern Amor 5 
Hier will ich bleiben. £ \ 

raß dich die Nachricht nicht verdrießen: 
Soll ich noch diefe Welt regieren, 

Den Inden will ich fie regieren: _ 
Dieß foll mein Thron ſeyn. 


Butt⸗ 
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Buttlers Grabſchrift, 
aus dem Engliſchen [.Lond. Magazin 1756 
. gebr.p. gr. 
. — — 
SS: Wantper, Buttlers Bild zu fehn: 
Sor lang er noch am Leben, 
Fand ſich kein guͤtiger Maͤcen, 
Ihm nur ein Mittagsmahl zu geben. 
Nun hauet man ihn, nad) dem Tod, 
In praͤchtgen Marmor ein. 
Ihr kuͤnftgen Dichter! Buttlers Noth 
Kann euch ein Vorbild ſeyn. 
Det arme Dichter bach um Brob; 
Man giebt ihm einen Stein. 


- Ende ded zweyten Theils. 


Den Tod 
I— 


Sreyherrn | 


Sofa Friedrich 
m Cronegl | 


. betlagen 
Seine Breunde 
175% j 





ie warteten umfonft, von. 


CEronegks Tod zu fingen, 
Auf fpäten Tsoft entfernter Zeit: 


Noch ist umfgjatte uns, mit fürchterfichen Soma 


Die undefiegte Traurigkeit: 

Umfonft gelobten wir den ſchlafenden Gebeinen 

Ein tied, ein umbergänglic) Sieb: 

Wir denfen Eronegks Grab, und weinen, 
Und jebe Mufe flieht! 


v. Cron. U. Theil, 3 DO 
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O Grab bes Tiebften Fteunds: O Cronegk, 
theurer Nahme, 
Sonſt unſer Stolz nun unſer Schmerz! 
Die Zeit, mit ihrem Troſt, entwoͤlbt von finfterm Ocame 
Nur unſte Stich; nie unſer Her. 
Wir raucäg Moss! fort, und Haben Recht in 
. trauern: 
%.Dein Herz war ung zu nah verwandt: 
Muß doch die Menge Dich bedauern, 
Die Dich nur halb gekannt. 


Wenn fie, bey Deinem Grat, nur weil Du kurz Br, 
„Um Deine ſchoͤne Jugenb weint, 
Und Deine Guͤtigkeit mit naſſem Aug erhebet; 
Beweinen wir in Dir den Freund: 
Den Freund voll Zärtlichkeit, der mit Geſchmack und 
J Sitten 
Ein liebenswuͤrdig Herz verband, 
Selbſt fie, werm feine Freunde litten, 
Und felbſt ihr Gluͤck empfand: 
Den 


Anhang. 358, 
Den Edien, ben Sein Herz miehe,,als Geburt, geabelt, 
Und feine niebre That entehre ; 
- Den ne Scömägfndt (ef ar fs und ſchuͤchtern 
. tadelt, 
De. dem ih. — 0 
Der Tugend aͤchten Freund, doch·eintr 3 fuer Tugend y 
Die, von ben Sragien geſchmuͤckt, 
Umfrängt mit Rofn wuntrer Jugend, 
Durch ſtillen Reiz entzuͤckt. 


—8 F 
x, 


Nicht rauſchendes Verbienſt J das Nationen peeifen 
Nicht Ruhm, erhitzter Ehrſucht Kind, " 
, Das Herz macht unſern Werth bey aufgetlůrten Weiſen 
Die unſte wahre Richter fi fi nd: . 
Ein ‚ger wie Eronegks Se, bas Stos aus 

Menfgenliche " 
Den Menfchen weit, zu thun fi ich freut, 
Und ‚wenn es auch verborgen bliebe, 
Das Sure nicht bereut. nr 
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Er gönnte ſchimmernd Gluͤck, das Taufende beneiden, 
Den Sclaven ungeliebter Pracht: ° 
Sein Stolz war beßrer Art! Er haͤtte voller Freuden 
Auch eine Welt beglůctt gemacht. 
Bu Freunde tanncza Afx und wußten Ihn u migm: 
Wir haben Spn i zu ſehr gekannt, 
Und Welten Fönnen nicht erfegen, \ 
* Was uns das Grab entwandt! 
FR . Bu 


FR 


Winn Cronegk um uns war, o welche guͤſdne 
Stunden! 
9 ‚güfbne Zeit, bie ſchnell verſtrich! 
Hält nun ein bunfles Grab ben leichten Scherz gebunden 
Der nie von Seinen Lippen wich? 
Dieß gluͤcliche Genie, das flüchtig, gleich dem Blite, 
Durch alle ſchoͤne Kenntniß flog, 
Und Süuͤßigkeit, mit ſcharfem Wige, 
Von allen Blumen ſog? 


Sein 


775 . BE. 
Sein relzend Saitenſpiel, wo holde tieber toͤnten, 
Souſt unſre Luſt, iſt uns geraubt? 
Die Mufen liebten Ihn, mic frühen forbeeen teznlen 
Die Muſen ihres Ueblings Haupt. . 
Er fang mit feichtigfeit und feige. Emylndung , 
Ein Schüler Gellerts und fein-Becund , a 
Stets unerſchoͤpſlich an Erfindung, N ”. 
Und allen Unfinn feind. - 
9. . 
Er hatte, da durch ihn die Tugend lehren wollte, 
Das hohe Trauerſpiel erwaͤhlt: J 
Wir hofften, daß an "Im auch Deurfchland Haben . 
2.47. folte, 
Was ihm vor andern Voͤlkern fehtt: , 
Den griechiſchen Eothurn , ben Schmuck der beſſern 
Bühne, 
Eormeillens fühn erhabnen Geiſt, 
Mit aller Anmuth des Racine, 
. Die uns zu Ihränen reißt. 
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Umfonft! Melpomene weint,. unter den Eypreſſen, 


Um Cronegk, der fo viel verſprach. 


Der Hain ‚in welchem ex. oft neben ihr gefeflen, - 
Seuft ihre Klagen rauig nad). 

Die Mufen gehn beiritg⸗⸗ einſamen Geſtraͤuchen, 
Und klagen: unfer Freund iſt tobt! 


O Muſen, muͤſſen wis: euch) gleichen? 


Auch unfer Freund ift todt! 


Er iſt auf ewig hin! verbfühn fo groffe Gaben 
Noch ungereift und faum gefannt? j 
Die Welt, wo Tugenden dieß rauhe Schickſal haben, 


Regiert ein goͤttlicher Verſtand? 


Bir zweifeln? ſollten wir das groſſe Sanıt fon, 
Dieb Ganze, das Fein Auge mißt; 
So würden wir nicht Fehler nennen, " 

Was regelmäßig iſt. 


| 
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Bermeffen fragen wir nach jedes Zufalis Grunde: 
Was unſer Schoͤpfer will, iſt gut. 


Er waͤhlt fir unſern Tod die allerbeſte Stunde, 


"Der vor fih hin zur Erde ſchaut. 


Die vor des Schickſals Sprone'tußt 


Zwar wiber die Vernunft w nö ver Schmerz am 
* : ren f 


Wie müfen doch zuletzt fie hören: u 
Sie ruft uns allzulaut. J 
Sie ſost uns: Cronegk lebt in einer hoͤhern 
Sphaͤre! 

Wir glauben ihr mit Greubfäfeitn. 
Wenn nicht. fein beßrer "Theil dem Grab entronnen 
no, 5 wäre, 

Wo wär ein Troft für unfer $eib? 
Er lebt! in jene Welt der Geifter aufgenommen, 


Sktzt Er fein Leben ewig fort ı 


Was Hier zur Reife nicht gefommen, 


Das reift und bluͤhet dort, 
85 & 
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So hangen Ewigkeit und unfre Zeit zuſamnmen, 
Durch einen fuͤrchterlichen Pfad ! : . 
Was Tonnte Eronegts Geiſt mit Heldenmuth ent · 


ſflammen, 
De dieſen Weg geloſſhalnet 7 wi 
Wie? tann wit heitrer Stirn der muntre Zingling 
ſcheiden / 


De ſchimmernder Entwürfe voll, 
"Und aus den Armen aller Freuden, 
Zum Grab entweichen foll? 


Die drohende Gefahr — * um den edlen Kranken: 
Nun wog Er Ewigfeit und Zeit; \ 
Und Seine Seele war voll wuͤrdiger Geranten V 
Gedanken der Unſterblichkeit. 

Die Hofnung ſah erſtaunt, in dieſen ernſten Seunden 
Den jungen Weiſen ihr entſliehn: 
Die Erde war vor Ihm verſchwunden, 

Und Himmel war um Ihn. 


Du 


